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In  der  Joh.  Christ.  Hermanu'schen  Buchhandlung. 


•  ( 


Dem 
Hrn.  Geheimen  Rath  Freiherrn  v.  Schwekik, 

Vorttand   der    Königlich  Baieritchen  Genera] -fiergw«rit« 
Administrasion  ,    Ritter  des  ZiTil-Verdienst-Ordons 

der  Krön« 


und 


Hrn.   Geheimen  Rath  v.  Soemmering  , 

Mitglied  der  Königlich  Eaierischen  Akademie  der  Wisfen* 

•chaftcn  ,      Ritter  des  Ziril-Verdienst-Oideni  der  Krone 

und   des   Kaiserlich-Russischen  St.  Annen  -  Ordens, 

zu  München 


mit  der    innigsten  Verehrung  und  Ergebenheit 


Ton  dem 


Heraufgeher. 


Vorwort. 

_  •     » 

Indem  ich  dem  mineralogischen  Publikum 
diesen  Jahrgang  de«  Taschenbuches  über- 
reiche, sey  mir  gestattet,  Gönnern  und 
theilnehmenden  Freunden,  Kenntnifs  zu  gc- 
bccf  von  der  neuen  Aenderung,  die  mei- 
ne Lage  erfahren.  Ich  habe  München 
verlassen  seit  den  lezten  Tagen  des  Aprils, 
einem  ehrenwerthen  Rufe  folgend  ,  der 
mich  bestimmte  für  den  mineralogischen 
Lehrstuhl  der  LTnivcrsität  Heidelberg.  Di© 
wohlwollende  Aufnahme,  so  ich  gefunden 
in  der  Baierischen  Königstadt;  die  Theil- 
nalime,     die   Zufriedenheit,    deren  meiQe 
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wissenschaftlichen  Bemühungen  sich  er- 
freuten ;  der  lehrreiche  Umgang,  dessen  ich 
genossen,  werden  mir  die  in  München 
verlebten  Tage  unvergefslich  machen.  Ich 
sah  mein  Scheiden  bedingt ,  durch  Rück- 
sichten, gegen  meine  Familie,  wie  durch 
den  Wunsch  mehr  Thätigkeit  szu  erlangen 
in  der  Scienz ,  die  das  Glück  meines  Le- 
bens macht;  dabei  leitete  mich  der  Glaube, 
im  Lehramte  Anlafs  zu  gewinnen,  zu  ver- 
mehrtier  Sfelbst  -  Bildung.  Und  ich  fand  in 
keiner  jener  Erwaii'tungen  mich  getäuscht. 
Man  hat  mit  nachsichtvollem  Vertrauen 
mich  empfangen  an  dem.  Orte,  welchen 
die  Natur  ausgestattet  mit  den  lieblichsten 
ihrer  Gaben ;  S^  fühle  mich  zufrieden 
und  glücklich  in  einem-  Kreise  yqU;  Män- 
nern ,  deren  Namen  ftir  jede  T^it  an  das 
WisaenschaftUche.  geknüpft  sind;  ich  hege 
die  frohe  Hoffnung,  nicht  oh,ne ,  jEJrfolg  zu 
wirken,  für  die.  Erweiterung  jenes  Zwei- 
ges der  Naturwissenschaft,  der  meiner  Sor- 
ge überlassen  ward. 
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Von  verschiedenen  Seiten  ist  die 
scVuneichelhafte  Aufforderung  an  mich  ge- 
richtet lYorden:  Kunde  zu  ertheilen  über 
den  Entwurf  meiner  mineralogischen  Vor- 
lesungen.  Ich  bemerke,  um  diesem  Wun- 
sche Genüge  zu  leisten,  dafs  ich  den 
Kreis  der  Vorträge  in  zwdl  Hälften  ge- 
sondert   habe.     Im  Winter  lese  ich: 

1.  Naturgeschichte  der  Erde,  mit 
Zugrundlegung  der  Schrift:  Bedeutung  und 
Stand  der  Mineralogie  (Hermann'sche  Buch« 
handlung.    Frankfurt;  1816); 

2.  Oryhtogno  sie»  und 

3.  Lehre  ron  den  Kr  ys  t  all  en^  beide 
nach  eigenem  Plane. 

Im  Sommer  handle  ich  ab : 

1.  Geognosie,  begleitet  mit  dem  Unter« 
richte  zum  Bereisen  und  Beschreiben  ein« 
zelncr  Gebirge  und  ganzer  Länder  (erläu- 
tert durch  Exkursionen  in  die,  an  iiiteres- 
snnten  und  wichtigen  Yerhältnissen  unge- 
mein reichen ,  Gebirge  der  Umgegend  und 
durch  praktische  Arbeiten  in  Gesellschaft 
der  Zuhörer)  ; 
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2.  Naturgeschichte  der  Feuerber- 
ge,  Erdbrände  und  Erdbeben,  nUch 
eigenem   Entwurf; 

3.  Oekonomisc  he  Miner  al  Qgie  und 
Bergbau. 

Bei  allen  Vorlesungen  benuzze  ich 
meine  sehr  '  reichhaltigen  -  Sammlungen  ^ 
orxktognostische ,  geognostische  imd  pe- 
trefaktologische  9  so  wie  den,  von  mir  zu- 
sammengestellten, geognostiscl^en  Atlas^*  und 
die  zahlreich  vorhandenen  ^  nach  ganz 
neuen  Ansichten  geFei'tigten,  Modelle  über 
Krystallisazionen ,  über  Aeufseres  und  In- 
neres der  Gebirge  ,  über  Grubenbau  u,  s.  w 
Heidelberg,  den  24-  Juli  1818. 

* 

Leonhard. 


•  « 


n 
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worclen^    gehört  auch  der  Triphan,  bis  fezt 
ein  Allein  -  Eigenthum   d^s  fernen  Schw^edens. 

Schon  im  Mpnate  September  dieses  Jahres 
erhielt  ich  ein  E^cemplar  des  damals  noch  un-^ 
bestimmten  Minerals  diirch  den  StuffenhUndler 
GiROLAMO  Agostino  aus  Per*  in  Tyrol,,  wel- 
cher meinen  Ausspruch  über  ^die  ihm  fremdar* 
tige  Substanz  zu  hören  wünschte.  Indessen 
war  jener  erste  Findling  so  wenig  ausgezeich- 
net,  dafs  ich  mich  zu  einer  näheren  Untersu- 
chung nicht  entschliefen  konnte;  als  aber  der-r 
selbe  Fossilienhändler  vor  wenigen  Tagen  ^wie* 
derum  bei  mir  einsprach  und  eine  zahlreiche 
Reihenfolge^  mitunter  wohlgewahlte  Stücke "*"), 
seiner  Entdeckung  mir  vorlegte  «>  so  gab  ,  ich 
mich  willig  zu  einer  genaueren  Prüfung  hin. 
Ich  erachte  die  Resultate  derselben  der  Auf- 
merksamkeit Königlicher  Akademie  der  Wis« 
senschaften  nicht  unwerth,   einmal   da  die  Mi- 


mm*  «y 


*}  Bessere  Exemplare  find  für  den  n'ächsten  Som- 
mer zu  h offen  ,  da  die  FutlditStte  des  Triplian's 
bei  AoosTiMO*8  lei^.tero  Besuche  im  Oktober  die- 
ses Jahres  schon  mit  Schnee  überdeckt  gewesen^ 
und*  er  das  Mitgebrachte  sichtbar  nur  aus  gr&- 
fserea  Kollsteinen  herausgeschlagen  hatte« 
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neral- Gattung  5  der  die  Untersnchung  gegolten, 
nocVi  immer  zu  den  Seltenheiten  gehört,  mit'- 
VvEi  der  nachbarliche  Besiz  derselben  viel  In« 
teresse  erwecken  mufs  ;  sodftnn  weil  es  mir  ge« 
langen ,  die  Charaliteristik  derselben  ,**  durch 
rerschiedene  neu  beobachtete  Merkmale,  umfas- 
sender zu  machen ;  endlich  weil  die  ganze  von 
mir  unternommene  Arbeit  einen  neuen  Beweis 
abgibt  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  krystal- 
lotomischen  Lehre  Haüy's,  wie  von  der  Sicher« 
heit,  die  alle  Bestimmungen,  nach  derselben 
▼eranstaltet ,   zulassen. 

Zuerst  einige  geschichtliche  Yorbemer« 
kungen. 

Der  Trip h an  war  den  Naturforschern 
Schwedens  schon  früher  bekannt;  denn  bei 
der  Suite  dortlälidischer  Mineralkörper ,  welche 
König  Gustav  III.  dem  Prinzen  von  Co^de  für 
die  Sammlung  zu  Chantilly  im  Jahre  1774  zu- 
schickte, befand  sich  derselbe  unter  dem  Na- 
men   späthiger    Schdrl  *).      Später   hielt 


*)  J.  A,  ly^  Lucas  Tahl^uiu  mAhoäiqut  des  $sjfec§s 
min^r4äes*  Vol.  IL  p.  154«  —  Der  Bereich- 
Bttngfzetul  Uvttetei  Schorl  spatheuos  v$rddtr§f 
«tf#r  quarz  ,  •  d'Uco^ 
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|»Aii  jenes  Fossil,  seltsam  genug,  für  fine  Art 
Zeolitb  *}.  Die  riciuige  Bestimmung  gehört 
in  die  neuere  Zeit  und  ist  das  Werk  d'ANDAA- 
Pa's.  AUein  ungeachtet  des  oryktognostischen 
Scharfblicks ,  welcher  den  Portugiesischen  Na- 
turforscher ^in  dem  Feldspathe ,  in  mehr  ala 
einer  Rücksicht,  nahe  verwandtes  Wesen  gluck* 
üch  sondern  lehrte ,  enthalt  die  von  ihm  mils 
getheilte  Beschreibung  '*'*)  dennoch  manch« 
kleine  Irrthümi^r  und  Unrichtigkeiten ,  wie  man 
]Bich  bei  einer  Vergleichung  mit  später  entwor- 
fenen zu  überzeugen  wissen  wird. 

D'Anprada  wählte  für  das  Fossil  ,  über 
dessen  Eigentbümlichkeit  er  entschieden  hatte, 
die  Benennung  Spodumen,  was ,  aus  dem 
Griechischen  entlehnt  und  auf  das  Verhalten 
vor  dem  Blaserohr  bezogen,  30  viel  sagen 
will,   als  in  Asche  verwandelt,    oA»v  mit  Asche 


*)  Unter  dieser  Benennung  wurde  dasselbe  Hrn.  La.- 
LiEVRE  aus  Schweden  übersendet.  S.HAÜr  Trai- 
tt  do  Mineralogie.     Vol.  IV.  p.  409. 

**)  Allgemeines  f  Journal  der  Checoie,  lierau&gegeben 
von  A.  N.  ScHEHER.     Bd.  lY.  S.  30  und  iU 


\ 
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bedeckt.      HaiIy^    der    das  Mineral  *)    zuertt 
unier   ^eiien    unorganischen    £rzeua:nissen    auf- 
führte,  deren   Natur  er   nicht   hinreichend  er- 
forscht 9  achtete ,  um  über  ihre  Stelle  im  Syste- 
me aburtheilen  zu  können  —  später  ordnete  er 
solches,    als    eig;enthümliche  Gattung,   ein  zm« 
sehen  Apophyllit  und  A^^init  '*'*)  —  legte  dem« 
selben  den  Namen  T  r  i  p  h  a  n  bei ,  welcher  auf 
die   gleiche  Deutlichkeit   aller  Durchgänge   Be« 
Ziehung    hat;    eine   Eigenschaft j    die  nicht   ge*   . 
iröhnlich  bei  Kry-Htalleu  bemerkt  wird  ,    es  sey 
denn«     dafs    die  Urflftchen,    denen  die  Durch« 
gänge    entsprechen  y     unter    sich    ähnlich    sind. 
Ich  erachte   die    lezte  Benennung  für  zweckge- 
mäfser  und  werde   mich    darum  derselben  zur 
Bezeichnung  des  Minerals  bedienen. 

Aeujsert  Beschreibung  des  Triphans  aus  TyroL 

Gestalt.    Eingewachsene   blättterige  Mas- 
sen t    bald  kleiner ,    bald  gröfser  im  Umfiing  , 


X 


♦)  A.  a.    O.  S.  407  ff. 


•♦)   Tahleau  comparätif  des  r/sultats  de  'la  cristah 
lographie  st  de  Vanatyse  [chimique.    p.  37. 
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SO  dafs  sie  alle  Bekannten  Mittelgrade  vom 
Derben  bis  /.um  Eingesprengten  wahrnehmen 
lassen. 

Die  mepli anlache  Theilung,  in  der  Rich- 
tung der  L  nt^nr  '  Zeichnurif^en  angestellt,  wel- 
che die  Oberfläche  des  Fossils  bemerken  läfst  , 
führt  7U  Durchgängen,  die  sich  unter  Winkeln 
von  105*  und  77^*  schneiden  *)  Einen  weitern 
Durchgang:,  dessen  Winkel  (nur  Einer  war  deut« 
lieh  und  gestattete  Messung)  51^^  beträgt,  er- 
hält  man ,  ^wenn  man  die  Spaltung  nach  der 
kleinern  Diagonale  versucht ,  was  jedoch  nicht  im- 


*)  Dieielben  Resulute  bot  mir  die  meckaailche  Zer* 
legung  Sctivircdisdher  Triphane,  zur  noth wen- 
digen Verglcichung  angestellt.  —  Der  ehrwUrdi- 
ge  HATir'hat  Winkel  von  ungeflhr  100®  unci 
80  ^  bemerkt  {Tahhaü  comparatif  des  r/snhmts 
de  la  cristallograjfhie  et  de  VaneUise  chimiqne  ^ 
P«^.  37).  D'Andrada  (a.  a.  O.)  will  Winkel 
von  125  und  55^  gefunden  haben.  WcnBfiR. 
nimmt,  aiifser  den  Winkeln  von  100^  und  80^9 
noch  andere  ron  ungefShr  l30^  und  60^  an , 
als  dem  Durchgänge  nadi  der  kunen  Diagonale 
entsprechend.  (Handbuch  der  Mineralogie  von 
j^evrafAMi  II.  Bd.  S.  342.) 
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ner  gleich  gut  gelingt.  Jeiiebeid«n  ertten  Dureh- 
0Qge,  über  d^eren  Pjirallelisni  mit  den  UrHächea 
VeiQ  Zwei  fei  ist,    würden,  der  älteren  Ansicht  %u^ 
folge,    den    HauptdurchgSngen ,    der  lezte  aber 
den  Nebendurch^angen  angehdren.    Niich 
Haüt's  Theorie  aber  machen  sich  dieselben  um 
Vieles  bedeutender ,    indem\  sie  bei  Substanzen, 
die  zwar  mit  krystailinischjer  Struktur  begabt^ 
aber  noch   nicht    in    voll^deter  ,     regelmSfsig 
ausgebildeter  Gestalt  aufgefunden  worden,   gar 
oft  leichte    und    schnelle     Mittel     bieten    zur 
Vorausb^timmung  des  Krystallisazions-SystemSy 
dem  die  Formen  solcher  Körper  demnächst  un- 
terzuordnen  seyn    müssen  *)•      So    dienen    in 
dem   vorliegenden  Falle,    wo  schon  die  beiden 
ersten  entdeckten  Durchgänge   auf  ein  verscho- 
benes  Prisma ,  als  Kernge&talt  des  untersuchten 
ten    Fossils,    schliefsen  lassen,    die  erhaltenen 
jhreiseiti^eo  Säulen  |    das   Resultat  der  zweiten 


'•'•mm 


*)  Ueber  diesdn,  bis  jeet  im  Allgemeinsn  bei  wei« 
tem  sa  wenig  beachteten  ^bscbnitt  der  Lehre 
^Aürf  haben  wir  demnUcbst  sehr  befrieiligencle 
Aufschlüsse  durch  den  Ritter  Ton  Menteiro, 
diesen  einsicbtSToIlen  Xr^staUographsn  9  su  er* 
warten» 
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mechaniseheii  Zerle^ng,  welche  zugleich  als 
ergänzende  Massentheile  geltea  können,  zur 
größeren  Bestätigung  dyer  Annahme  jener  Kern« 
form  fttr  die,  vielleicht  noch  zu  entdeckenden^ 
abgeleiteten  Krystalle^  formest  secondaires ^  d«a 
Triphans. 

Die  Grundform  des  in  Frage  liegenden  Mi- 
nerals ergibt  sich  nun^  zu  Folge  obiger  Be- 
trachtungen  al«: 

verschobene  vierseitige  Säule  ^)^ 

deren  stumpfe  Seitenkanten  -  Winkel    103% 

die  s pizzigen  aber  77®  messen. 

Pabei  blieb  jedoch  noch  zu  untersuchen 
das  Verhältnifs  der  Grundflächen  zu  den  Sei« 
tenflächeUf  woraus  Cfst  mit  Sicherheit  geschlos» 
sen  werden  konnte^  ob  jene  Säule  eine  e  i  n  f  a  c  k 
oder  zweifach  verschobene^*)  sey?  Zu 


*)  Durch  ein  MifsverstSndnifs  wahrscheinlich,  will 
Stbkens  (  Handbuch  der  Oryktognosie.  T»  Bd, 
8/474  ff.)  die  Durchgänge  des  Triphani ,  und 
die  tp'äterhin  angenommenen  Winlel^Verhähnitse 
TOn  ungefähr  lOO**  und  80^,  su  einem  R  h  o  m« 
b  o  H  d  e  r  y  als  der  Kerngestalt  zurückfuhren. 

^*^  Einfftfoh  verschobene  Slulen  nen^ye 
ich   Jene,     wo   die  GrundAäche    die   jtxt   unter 
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äemEnde  »vchta  ich  die  abgelösten  regalmSfsigen 
Bruchstücke  noch  in  anderer  Richtung  zu  thei« 
len,    und    es  gelang  mir  einen  weitern  Durch- 
gang aufzufinden,    der   die    Axe    des  Krystalls 
njiter    schiefen  Winkeln  sehneidel,   so  dafs  die 
in  ihm   liegende  Fläche,    die  Grundfläche    der 
Säule,    sich   zu   den   Seitenflächen    unter.  Win« 
kein  von    98®   und   68®   neigt.     Jezt   erst  war 
die  Aufgabe   mit  gröfserer   Genauigkeit  geldst^ 
indem  man  den,   durch  mechanische  Zerlegung 
entwickelten   regelmäfsigen    Kdrper    nach    allen 
Seiten  begrenzt   sah,    und  sich  für  befugt  ach« 
ten  konnte,    als  Kerngestalt  |^des    Triph>ns 
anzunehmen ; 

die  zweifach  verschobene  [S  äurle, 
init  rhombischer  Basis,  > 

bei  welcher  folgende  Winkel-Verhältnisse  Statt 
finden : 


rechtem  Winkel  söhneidet ;  bei  den  sweifach 
Terschob^nen  Säulen  hingegen  weiche 
cler  Winj^el,  welehen  Kiystalle  und  Grundflt« 
fthe  machen ,  stets  mehr  oder  wsniger  von  90^ 
ab  (rhomboidale  Säulen  mit  geraden  oder  lais 
fshief  angesäten  Endfläohen). 
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M  :  T  •»  oder  Kanle  H  103« 
M  :  T-'  «=  odar  Kant«  G  77<^ 
P  :  T  »>  oder  Kante  F  6S^ 
P    :  M  =s  oder  Jlante  D    98«^ 

Die  Maafse  der  ebenen  Winkel ,  gefunden 
durch  Hrn.  B£Zold  auf  sphärisch  trigonome- 
trischem Wege,     sind  nachstehende; 

Kanten  D  und  H  =    65<>  W 

—  F   und  H  =  110«  57' 

—  D  und  F  =  106«  39' 

Man  vergleiche  Fig.  1.  auf  der  beigefügten 
Tafel ;  Fig.  2  stellt  den  Durchschnitt  der  Säule 
mit  seinen  WinkeN  Verhältnissen  dar. 

Struktur:  blätterig ,  theilbar  nach 
der  Richtung  der  Seiten  -  und  der  Endflächen 
der  Grund gestalt ,  so  wie  nach  der  kleinen 
Diagonale  der  Endflächen.  Die  Spaltungsflä» 
«  chen  9  zumal  die  nach  der  kleinen  Diagonalei 
der  Endfläche,  häufig  mit  GUmmerschüppehei^ 
besezt. 

Bruch:  uneben  von  kleinem  KQrne, 
das  ans  Splitterige  grenzt,  oft  auch  sehr  aus« 
gezeichnet  splitterig  ist. 

Härte;  rizt  das  Glas  leicht  und  stark ^ 
weniger  den   Feldspatb;    gibt  am    Stahle  Fun- 
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keü ;  wird  vom  Bergkrystall  gerizt.  Dabei  zer« 
springt  das    Fossil  ungemein  leicht. 

Farbe:  Mittel  zwischen  grünlichweifs  und 
Wggrün,  aber  stets  unrein  und  nie  so  klar^ 
irie  der  Schwedische  T  r  i  p  h  a  n  *). 

Glanz:  auf  den  Spaltungfiflächen ,  zumal 
tuf  den  parallel  mit  den  S«itenßaclieii  laufen« 
den  ,  glänzend  ;  schwacher  Glas  glänz  ^  in  ge* 
wissen  Richtungen  mit  perl  mutterartigem  Schim* 
mer;  auf  dem  Bruche  schwach  fettglanzend , 
auch  nur  schimmernd. 

n.  Chemischer  Theit   von  A.  Vogel. 

Einleitende  Bemerkungen.    ' 

Der  Triphan,  dies  seltene  Erzeugnifs  des 
Mineralreichst  hat,  was  seine  Geschichte  in 
chemischer  Hinsicht  betrifft,  sonderbare  Schick- 
sale gehabt. 

Drei  der  berühmtesten  Chemiker  in  Schwe« 
den  und  Frankreich  zerlegten  dasselbe,  und 
erhielten  mit  wenigen  Abweichungen  die  näm- 
lichen Resultate. 


*)    Der    ia  einem    CxempUre,  das  meine  SamailiiDg 
beeizt,    zeigt  ein  ToUkommen  lichtes  Apfelgriiu. 


V 
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HisiNOER  *)  übernahm  die  Anftlyse  und 
Berzelius  **)  lieferte  zu  gleicher  Zeit  eine 
Zerlegung  j,  welche  mit  der  erttern  ziemlicli 
übereinstimmte* 

Das  Mineral  wurde  ferner  in  Frankreich 
und  zwar  von  Vauquelin  einer  näheren  Prü- 
fung unterworfen.  Auch  dieser  Chemiker  er* 
hielt  ein  Resultat ,  welches  von  dem  der  b%i« 
den  Schwedischen  Chemiker  nicht  sehr  ver« 
schieden  war. 

Zur  besseren  Uebersicht  wollen  wir  diei 
drei  Analysen  xusammensti^Uen. 


' 

Hl 

SINGER 

Behzelius 

Vaüqüelim 

Kieselerdd" 

- 

63,40 

—  67,50 

.^-  66,5 

Thonerde 

- 

29,40 

•—  27,00 

—  24,0 

Kalkerde 

■- 

0,75 

—    0,63 

—    5,0 

Eisenoxyd 

- 

3,00 

—    3,00 

—    5,0 

Flüchtige  T 

heile 

,  0,53 

—    0,53 

—      — 

97,08 

98,66 

90,5 

*)   $4   HisiNOxn   in  AfhandL  1«  Fyi«  Xom«  o<  Atln« 
m.  293. 


**)  6.  cbsndat,  S.  294< 


f 
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Da  Vauqueltk  nur  über  eine  geringe  Mengt 

des  Fossils    disponiren    Jkounte,  und  bei  seinen 

Versuchen   einen   Verlaust  v  on  10  Prozent  erliu 

ttn  hatte  ,  so  mochte    dies  wohl  bei  den  Mine« 

ralogen     und    vielleicht    bei    ihm   selbst   etwas 

Mifstrauen     erregt    haben.       £r   nahm   daher ^ 

als  er   in    Besiz    einer    gröfsereu  OuantitMt  von 

Triphan    gekommen   w^ar ,    die    Zerlegung    zum 

zweitenmale  vor  j  und  nun  gelang  es  ihm ,  den 

bei    der    ersten    Analyse  entstandenen   Abgang 

Sofzuldären« 

Seine  Resultate  waren: 


Kieselerde 

— 

64,4 

Thonerde 

— 

24,4 

Kalkerde 

.— 

3,0 

Kali      — 

~ 

5,0 

Eis^noxyd 

— . 

2,2 

99,0 

Aus  dieser  lezteren  Artatyse  geht  herrof , 
dafs  der  Schwedische  Triphan  in  seiner  che» 
inisschen  Zusammensezznng  mit  dem  Feldspa* 
the  viel  Aehnliches  hati  dafs  eif  aber  von  die« 
Sern  durch  ein  ganz  anderes  Verhältjki]£i  df^$ 
Kali  beträchtlich  abweichte 


yom  Triphan  aus  TyroU 

Das  Fossil  war  vollkommen  rein,  d.  h. 
sorgHlltlg  b«fr«it  von  alten  ihm  anhängenden 
Glimmer-   und  Ouarztheilen, 

Durchsichtigkeit.  In  dünnen  Split« 
lern  ist  es   d  u  r  c  h  s  c  h  e  ioi  e  n  d. 

El  gen  schwere  ss  3»1168. 

Herr  Qberfinanzrath  von  Telin  wog  das 
Fossil  mit  einer  ganz  neuen  j  sehr  genauen  voa 
Hrn.  LiEBHERR  in  Landshut  für  die  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  verfertigten,  hy- 
drostatischen VVaage.  Er  hatte  die  Güte  mir 
folgende  Nachricht  hierüber  mitzutheiien. 

Bei  26  Z.  S,l''  Par.  oder  716,7  Miilim.  B«. 
rometer stand  und  14 ^^j^**  R-  oder  18**  Celsius 
(lOOtheil.  Scale)  wog  der  Körper  in  ff^eier  Luft 
40,475  Gran  Nürnb« ,  und  im  deitillirten  Was- 
ser von  lU^  Centigraden  oder  Celsius 

27,4«5  Gran. 

12,990  Verlust  iftt  Wasser. 

Also  ist  das  spezifische  Gewicht  des  Kör« 
pers  gegen  destillirtc:;  Wasj>er  bei  l\i^  Celsius 
Therm,    und    716,7    JVIiUimet«t*s     des    Baroxn» 

3s  34158* 

Da 
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Da  da8  Wasser  sich  vom  Maximo  seiner 
Dichiigkeit  bei  4,35^  Celsius  bis  zu  ia<*  C. 
im  Verhältnisse  999714  i  1000064  nach  Hals- 
str5h*s  sehr  genauen  Versuchen  ausdehnt  ,  so 
wird  des  Körpers  spezifisches  Gewicht  bei 
4935^  C. ,  oder  der  grdfsten  Dichtigkeit  des 
Wassers ,  reduzirt  auf  =»  3|1147. 

1.  Verhalten  vor  dem  L(^throhr. 

Ein  durchscheinendes  Bruchstück  in  einem 
Platinlöffel  vor  dem  liöthrohr  geglüht,  wird 
mattvreifsy  gänzlich  undurchsichtig  und  zerftillt 
«ndlich  in  ein  aschgraues  Pulver.  Wird  die 
Wirkung  des  Löthrohrs  fortgesezt^  so  schmel- 
zen  einzelne  Theile  zu  schwach  glänzenden 
grünlich  weiften  Ferien »  die  aus  'der  unge* 
schmolzenen  Masse  hervortreten« 

2«  Chemische  Zerlegung. 

Ich  habe  es  absichtlich  vermieden,  den  Tri- 
phan in  einem  Stahlmdrser  zerreiben  zu  lassen, 
weil  bei  der  grofsen  Härte  des  Fossils  einige 
Eisontheilchen  abgerissen :  und  dadurch  der 
Triphan  verunreiniget  werden  konnte. 

13.  Jahrgang*  2 


■4 
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Die  Stücke  wurden  daher  gleich  in  einem 
Achafc  .  niörser  zerstofstny  und  zum  feinsten 
Pulver  gebracht;  das  Pulver  war  lichtgraulich- 
weifs  mit   einem  Stich  ins  Perlgraue, 

Vorläufige    Versuche* 

100  Theile  (Centigrammen)  des  feingepul- 
verten Triphans  wurden  im  Platinliegel  eine 
Stunde  lang  stark  geglüht.  Es  blieb  ein  erb- 
sengelbes  Pulver  zurück,  welches  98  wog,  wo- 
her ein  Verlust  von  2  Prozent  ,  einer  diesem 
Gewichte  entsprechenden  Quantität  Wassers 
zuzuschreiben  ist. 

•     ■  / 

100  Theile  zerriebener  Triphan  wurden 
ihit  Salzsäure  übergössen.  Es  entstand  kein 
Aufbrausen ,  und  die  Wirkung  auf  das  Fossil 
schien  nur  äufstrst' schwach  zu  seyn. 

Nachdem  die  Säure  mehrere  Stunden  mit 
dem  Fossil  erwärmt  war,  blieb  ein  weifses 
Pulver  zurück,  welches  von  der  kochenden 
Säure  nicht  weiter  angegriffen  wurde.  Dies 
weifse  Pulver  gut  gewaschen  und  getrocknet 
wog  0,90;  es  waren  daher  nur  10  Prozent  auf- 
gelöst, in  welcher  Auflosung  sich  Thonerde 
un^etwas  Kalkerde  befanden. 
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Mit  Salpeter  -  und  S^^etercalzsnure  hatte 
es  eine  ähnliche  B^ivandnifs.  Das  Fossil  wur- 
de nur  um  10  Prozent  aufgelöst ;  worau*«  er- 
hellt, tlafs  die  Säuren  nicht  als  Zerlegungsmit- 
tel  angewendet  werden  können,  indem  durch 
sie  nur  ein  geringer  Theil  des  Fossils  aufge* 
schlössen  wird. 


Eigentliche    Analyse. 

a)  Hundert  Theile  (1  Gram.)  Triphanpulver 
mit  einer  Aezlauge  ,  welche  300  Theile  Kati  enk« 
hielt^  übergössen  und  abgeraucht,  wurden  eine 
halbe  Stunde  lang  im  Piaiinliegel  geglüiit. 

Ks  blieb  eine  braunlichgelbe^  ganzlich  ge« 
schmol/ene,  an  einigen  Stellen  mit  unrein  laich-' 
grünen  Flecke^  versehene ,  Masse  zurück. 

Der  an  den  aufsern  Wslnden  gereinigte 
Tiegel  wurde  in  kochendes  Wasser,  welches 
mit  Salzsäure-  geschwängert  war^  gebrachu 
Die  Masse  löste  sich  nach  und  nach  gänzlich 
za  einer  gelben  Flüssigkeit  (A)  auf«  wobei  die 
grünen  Flecken  durch  das  Berühren  der  Salz« 
säure  eine  rothe  Farbe  annahmen.  Lezteres 
Phänomen     deutet     hin    auf    eine     Spur    von 

Mangan. 

2  ♦ 
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Die  gelbe  Flüssigkeit  (A)  wurde  bis  zur 
Trockene  abgeraucht ,  und-zulezt  sorgralti^  um- 
gerührt, um  die  Zersetzung  des  Eisensalzes 
zu  verhüten. 

£s  blieb  ein  gelblichweifse^  Pulver  zurück  ^ 
welches  mit  kochendem  Wasser  übergössen 
wurde,  worauf  sich  die  Flüssigkeit  (B)'bi]dete, 
und  die  Kieselerde  zurück  blieb.  Diese  hinrei. 
eilend  gewaschen,  getrocknet  und  ausgeglüht 
wog  63,5o* 

b)  Die  von  der  Kieselerde  abgesondert« 
gelbe  Flüssigkeit  (B)  wurde  zuerst  mit  reinem 
Ammonium  versezt,  wodurch  ein  bräunlicher, 
sehr  voluminöser  Niederschlag  (C)  entstand, 
welcher  auf  dem  Filtrum  gesammelt  wurde. 

Die  durchgeseihete  Flüssigkeit,  kochend 
mit  kohlensaurem  Natrum  versezt ,  gab  2,25 
kohlensauren  Kalkes. 

c)  Der  durch  Ammonium  bewirkte  Nieder- 
schlag (C)  wurde  in  einer  Forzel^lanschale  mit 
reiner  Kalilauge  gekocht ,  worin  er  sich  gröfs- . 
tentheils  mit  Hinterlassung  eines  braunen  Kück- 
Standes  (D)  auflöste.  Die  Flüssigkeit  (E)  wurde 
vorläufig  bei  Seite  gesezt. 

d)  Der  braune  Rückstand   (D)   wurde  wie- 
der in  Salzsäure  aufgelöst,  und  aus  dieser  Auf- 


)    21    (      • 

lösung  durch  Ammonium  das  Eisenoxyd  abge« 
»chieden,  welches  nadh  dem  Ausglühen  2»50 
betrug. 

e)  Die  vom  Eisenoxyd  filtrirte  Flüssigkeit, 
nebst  dem  Aussüfswasser ,  wurde  mit  kohlen- 
saurem Kali  rersezt,  worauf  ich  noch  1  Pro- 
zent  kohlensauren   Kalk   erhielt. 

f)  Die  Torhin  verlassene  Flüssigkeit  (E) 
wurde  mit  salzsaurem  Ammonium  gekocht , 
worauf  sich  eiu.weifser,  schleimiger ,  sehr  vo- 
luminöser Niederschlag  erzeugte.  Dieses  Se« 
diment  wurde  mit  einer  hinreichenden  Menge 
kochenden  Wassers  gewaschen^  getrocknet  und 
geglüht.  Es  wog  25^50  und  bestand  aus  Thon« 
erde. 

Der  aus  den  Versuchen  b  und  e  erhaltene 
kohlensaure  Kalk  würde  5  nach  den  von  Stro- 
Bi£T£R  in  diesem  Salze  angegebenen  Verbal  tnüh- 
sen^  auf  1,75  Kalkerde  zu  berechnen  teyn* 

Versuche  mit  salpetersaurem  Baryt. 

> 

Da  aus  den  erhaltenen  Resultaten  ein  Ver« 
last  von  7  Prozent  entstanden  war,  so  blieb 
mir  noch  übrig ,  das  Fossil  auf  Kali  oder  Na« 
trum  zu  prüfen. 
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Zu  dem  Ende  wurden  lOOTlieile  Triphan's 
mit  700  fein  geriebeneft  Salpetersäuren  Baryt» 
vermengt,  in  einem  geräumigen  Platinliegel  ei- 
ner Anfangs  mäfsigen,  nach  und  nach  aber  bis 
zum  RothglÄhen  verstärkten^  Uizze  eine  Stun- 
de lang   ausgesezt 

Die  erkaltete  Masse  erschien  apfelgrün, 
war  schwammig  und  leicht  zerreiblich.  Mit 
kochendem  Wasser  übergössen  und  mit' einem 
geringen  Ueberschufs  von  Salzsäure  versezt^ 
löste  sie  sich  zu  einer  gelben  klaren  Flüssig- 
keit  auf.  Sie^  wurde  bis  zur  Trockene  abge- 
raucht  und  wieder  in  warmen  Wasser  aufge- 
weicht,  wobei  die  abgeschiedene  Kieselerde 
auf  dem  Filtro  blieb. 

Nun  liefs  ich  die  Flüssigkeit  mit  einem 
Ueberschusse  von  Schwefelsäure  kochen,  wo- 
durch  alle  salzsauren  Substanzen  in  schwefeU 
saure  Salze    verwandelt  wurden. 

Nachdem  der  schwefelsaure  Baryt  durch'» 
Filtrum  abgeschieden  war^  wurde  die  Flüs- 
sigkeit mit  kohlensaurem  Ammonium  gekocht» 
welches  ein  Niederfallen  der  übrigen  Erden 
als  kohlensaure  Salze  zur  Folge  hatte.  Das 
Kali  oder  Natrum  mufste  daher  mit  Schwefel- 
säure   verbunden    in    der    Flüssigkeit    zurück 
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Uelben.    Die  von  den  kohlensauren  Erden  ge- 
schiedene   Flüssigkeit    wurde     nunmehr     ab^e« 
nucht,    und  das  erhaltene  Ssdz,    vm  die  Am- 
moniumsalze  zu  verflüchtigen  9  in  einem  gewo- 
genen Platinüegel   geglüht» 

Es  blieben  0,11  eines  weifsen  Salzes  zu- 
rück, dessen  Auflösung  iäi  Wasser  Kryslalle 
Jieferty  welche  an  der  Luft  keine  Veränderung 
erleiden. 

Die  konzentrirte  Auflösung  dieses  Salzes 
gab  mit  dem  salzsauern  Platin  einen  gelben, 
und  mit  der  Auflösung  von  Weinsteinsäure  ei-> 
nen  weifsen  krystallinischeny  aus  saurem  wein- 
steinsauren   Kali  bestehenden  Niederschlag. 

Dieses  Salz  war  daher  schwefelsa^res  Kali, 
woron  die  eilf  erhaltenen  Theile  6  Prozent 
äzendes  Kali  anzeigen. 

8  c  ^  1  u  r  8. 

Es  geht  aus  den  angeführten  Versuchen 
hervor:  dafs  das  Fossil  aus  Tyrol,  was  Neine 
zusammengesezte  Natur  betrifft,  eine  möglichst 
erwünschte  üeberein^timmung  mit  dem  Triphan 
aus  Schweden  zeigt,  und  dafs  wir  folglich  das 
so  seltene  Schwedische  Mineral  auch  in  Deutsch- 
land  besizzen;     dafs    der   Triphan   aus   Tyrol 
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such   dar    obigen  Analyse  folgende  Substanzen 
enthält: 


Kieselerde 

< 

63,50 

Thonerde 

— 

23,50 

Kall^erde 

r— 

1,75 

Kali      — 

■  

6.00 

Eisenoxyd 



.   2,50 

Mangan  eine  Spur. 

Wasser 



2,00 

99,25 

f 

m.     Merkmale   aus  dem    f^orkommen  des   Ty-- 
roler  Triphans  von  Leonhard. 

Was  die  aus  d^n  Verhältnissen  des  Vor« 
kommens  entlehnten  Kriterien  angeht,  die  geo- 
graphischen und  geognostischen  Kennzeichen , 
so  sind  wir,  zumal  in  Kücksicht  der  erstem, 
noch  nicht  zur  Genüge  aufgeklärt.  Der  oben 
erwähnte  Stuffenhändler  Agostino  nennt  Rat- 
schinges  unweit  Sterzing,.  derselbe  Funkt,  der 
sich,  durch  die  daselbst  einheimischen  Preh^ 
nite  in  ihrer,  ursprünglichen  Gestalt,  so  be- 
kannt gemacht,  als  Fundstädte  des  Tyrolischcn 
Triphans.  Eine  Vergleichun^  mit  andern  dort- 
ändischen    Erzeugnissen    aber  läfät   mich  fast 
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glauben,     ds^fs    uns^r  Mineral     eher   am   soge- 
nannten   FaUtiegel  bei^Sterzing  zu  Hause  seyn 

iürfte. 

Die  Fossilien/  welche   den  Triphai^i  Ty- 

rol   begleiten ,     sind :    ^uarz ,    Feldspath    und 

Glimnier,    nach  Art  deij  Granites  mit  einander 

verbunden.      Der   Onarz   ist    vorherrschend    in 

den  Exemplaren,    die  ich    zu  beobachten  Gele- 

|[enheit     hatte ;     am    sparsamsten   erscheint   im 

Ganzen  der  Glimmer^    der    zuweilen  auch  in, 

nicht    vollkommen    deutlichen ,   aber    scheinbar 

der    prismatischen     Abänderung    zugehörigen , 

Krystallen  siclr  darstellt.     Seltener  gesellt  auch 

Turnialin   dem  Gemenge  sich  bei. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Verhältnisse  des 
Vorkommens  beim  Triphan  ausTyrolmit  jenen  des 
Schwedischen,  so  finden  wir  eine  Uebereinstim- 
mung,  die  nicht  befremden  darf,  da  es  bekannt 
ist,  dafs  die  Natur  gar  häufig  durch  ein  eigenthüm« 
lichesStändige,  durch  gewisse  regelvolleStetigkeitj 
manche  Erzeugnisse  des  unorganischen  Keiches 
snf  höchst  denkwürdige  Weise  kenntlich  gemacht 
hat.  In  Schweden  nämlich -erscheint  der  Triphan^ 
wicinTyrol,  vergesellschaftet  mit^uarz^  Feld- 
spath unci  Glimmer;  selbst  der  Turmalih  fehlt 
nicht;    er   £ndet  sich  in  verschiedenen  Exem- 
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plaren  meiner  Sammlung  *) ,  auch  eingewach- 
Ben  in  Triphan,  *  und  zeichnet  sich  mitunter 
durch  die  dunkelindigblau^  Farbe  aus ,  von 
der  manche  Mineralogen  /Anlafs  ,nahmen ,  den- 
selb^als  cigenthümliches  Fossil  unter  der  Be- 
iiennung  Indikolit  aufzuführen.  Vom  Magnet- 
Eisensteine,  dessen  verschiedene  Schriftsteller 
als  eines  Begleiters  des  Schwedischen  Triphans 
«rwähnen ,  lasse»  meine  Stücke  nicht  eine  Spur 
wahrnehmen. 


•)  Welche  die  lehrreiche  Reihenfolge  des  Triplians 
Ton  Uiö  in  SödcrmannUnd  ,  co  wie  gar  manche 
andere  seltene  Erzeugnisse  des  Nordens ,  der  Güte 
des  Hrn.  Ritters  Svedemstibrna  verdankt. 


•  •  •  •  • 
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2. 

Analytische    Versuche 

ti  btr  den  ^ 

Tantalit    oder    Golumbit 

▼om  Rabensteia  bei  Zvrieftd  in  Baiern  *)• 

Von 

Herrn    JSö^rath    Vogel, 


nebt  t 


einigen  mineralogischen  Bemerkungen 

vom 
Geheimen    Rath   von  Leonhard. 


•Ller  erste  Chemiker^   welcher   das    Colum« 
bium  als   eine  neue   metallische  Substanz  suf- 


*)  Yorgelesen  in  der  math.  pliysikal.  Klaue  der  K« 
Akademie  der  Wiisonichaften  zu  München  dea 
14*  Febr.  l8l8,  und  abgedruckt  aus  den  Denk* 
•chrifcen  für  die  Jahre  182.6  und  l8l7* 
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fiihrt,  ist  Herr  Hatchett  tu  London.  Im  Jafi* 
re   1801   machte    dieser    Gelehrte    einige    Yer- 
suche    über    ein     dunkelgrnues   aus   Ma^sAchu- 
aetsbay    erhaltenes    Fossil  9    welches    mit    dem 
chromsauren    Eisen   Aehnlichkeit   haben   sollte. 
Aus   seiner    Untersuchung    ging    die  Folgerung 
hervor,     dafs   das    Mineral    ein    neues  Metall 
entliielt ,    dem  er  den  ^i«men    Columbiuxn, 
:^um    Andenken    von   Christ.    Columbus,     er- 
theilte  *).     Das   Fossil    selbst,   welches ,   nach 
Hatchett  aus  Columbiumoxyd  und  Eisenoxyd 
besteht j   erhielt  den  Namen  Columbit. 

Einige  Zeit  später^  nämlich  im  Jahr  1802 
entdeckte  Herr  Ekeberg  in  Schweden  ebenfalls 
ein  neues  Metall  (das  Tantalum)  in  zwei  Schwe- 
dischen  Fossilien^    im  Tantalit   und  im  Yt- 

tertantalit  **). 

Das  Fossil  Tantalit,  welches  belBrokaerns 
im  Kirchspiele  Kimeto  in  Finnland  angetroffen 
wird  ,  war  schon  seit  1746  in  den  mineralogi- 
sehen  Kabinetten  bekannt,    und    wurde    bald 


*)  S.  NiCHOLSoii*s  Journal  Jan.  l802. 

**)    8.  Kongl.  Vetsnik.  Acad.  Hindh    i802.    Q.  1. 
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für  Zinnstein,     bald    für    Wolfram    g«<- 

halten. 

Die  beiden  Substanzen,  das  Columbium 
aus  A  m  e  r  i  k  a  und  das  Tantalum  aus 
Schnre()en  ,  wurden  von  Mineralogen  und  Che« 
mäern  als  zwei  neue  ron  einancler  verschiede- 
ne Metalle  betrachtet ,  bis  Wollaston  im  Jahr 
i809  die  Identität  dieser  beiden  Körper  ^arzu« 
thun  sich  bemühte  *). 

Aus  den  vergleichenden  Versuchen  von 
WoLLASTON  über  den  Columbit  aus  Ame- 
rika und  den  Tantalit  aus  Schweden  ange- 
stellt, ging  hervor  9  dafs  diese  beiden  Fossi- 
h'en,  welche  in  der  Eigenschwere  allerdings 
von  einander  abweichen,  sich  dennoch  in  che* 
m'scher  Hinsicht  vollkommen  gleich  sind. 

Im  Columbit  aus  Amerika  fand,  er 
Columbiumoxyd     80 
Eisenoxyd      —      15 
IManganoxyd  5 

■  II   I  1        — ^MM 

ioo 


*)  S.  TratuactioiM  pIiiloMpIii^aM  l809< 


r 
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Und  im  Tantfvlit  aus  Schweden 

Tantal  oder   Columbiumoxyd  85 

£i&enoxyd          —             —  10 

Manganuxyd     —             —  4 


99 
Da  der  Tantalit  aus  Schweden  nicht  »o 
selten  ist,  als  der  Amerikanische,  so  hatten 
auch  KtAPROTH  und  Vauquelin  Gelegenheit, 
selbigen  einer  Analyse  zu  unterwerfen.  Sie 
erhielten  folgende  Resultate: 


'    Vauquslin. 

Klaproth. 

Tantaloxyd      — 

83 

Tantal -Erde     -     88 

Eisenaxyd        — 

12 

Eisenoxydul     *     10 

Manganoxyd    — 

8 

Manganoxyd    -  .    2 

103 


100  *). 


Klaproth  ,  der  das  weifse  Tantaloxyd  auf 
keine  Art  zu  reduziren  vermochte,  schlug  vor, 

'  ,  CT 

es  unter  die  Zahl   der  Erden   als    Tantal -Erde 
(Tantalea)  aufzustellen. 

Schon  war  ein  langer  Zeitraum  nach  der 
Abhandlung  Wollaston's  verstrichen,  und  die 
Arbeiten  über  das  Schwedische  Fossil  schienen 


*)  5.  Klapaoth*!  Beiträge  B^  Y.  S.  6. 
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Biermit  geschlossen  zn  seyn^  als  im  vorigen 
Jahre  der  berühmte  Berzelius  alle  Schwedin 
ichen  Tantiil-h altigen  Fossilien  einer  neuen  Ana« 
lyse  untervTarf. 

bn  Taatalit  vom  Finbo  fand  er: 

Tantaloxyd     66,99 

Zinnoxyd        16,75 

Eisseooxyd        7,67 

Mangftttoxyd     7,98 

Kalkerde  2,40, 

101,79 

Der  Tantalit  vom  B  r  o  d  d  b  o  gab  ihm  fol* 
gendes  Resultat : 

Tantaloxyd  66,354 
\^'olframsäure  6,120 
Ziunoxyd  8,400 

Eisenoxyd  11,070 
Manganoxyd  6,600 
Kalkerde  1,500 

100,189 
Ein  Tantalit  aus  Finnbind  enthielt: 
Tantaloxyd         83,2 
Eisenoxydul         7,2 
Manganoxydul    7,4 
Zinnoxyd  0,6 

98,4 
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Ich  wüfste  nicht ,  dafs  aufser  Hatchett  ^ 
•  Ekeberg»  Woll ASTON  Und  Ber/.elius  sich  noch 
jemand  mit  der  Untersuchung  des  Columbiis 
und  Tantalits  beschäftigt  hätte:  daher  gehe 
ich  zu  einem  in-  Baiern  aufgefundenen  Fossil 
über.  Welches  mit  den  beidbn  erstem  riel 
Aehnlichkeit  hat,  und  die  Veranlassung  zu  ge- 
genwärtiger Arbeit  gab. 

Dieses  Fossil  ist  von  dem  verstorbenen 
B'ergwerks  -  Oberverweser  Brunner  in  grobkör- 
nigem Granite  auf  dem  Rabenstein  bei  Zwie- 
sel in  Baiern  entdecl^  worden. 

Es  wurde  theilsrCür  Pechblende,  theils 
für  Wolfram  gehalten,  bis  unser  verehrter 
Kollege  y  der  Herr  General -Salinen.  Ad  mini- 
,  strator  v.  Flurl  ,  aus  der  äuf^iern  Beschaffen- 
heit erkannte,  dafs  es  vom  Wolfram  ver- 
«chieden  sey. 

Herrv.  Flurl  gab  von  diesem  Mineral  ei- 
ne Beschreibung ,  wodurch  endlich  der  ver- 
storbene Oehlen  veranlafst  wurde,  einige  vor- 
läufige Versuche  anzustellen;  und  ohne  das 
Yerhältnlfs  der  Bestandtheile  zu  bestimmen, 
hielt  dieser  verdienstvolle  Chemiker  dafür,  dafs 

es 


y 
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I  ■ 

ea  in  ^seiner  Zusamtnensezzung  *  dem   Schwedi-. 
Jthen  nahe  kommen   möchte  *}• 

Aufser  6£hl£n  hat,  so  viel  mir  bekannt 
geworden,  noch  niemand  chemiscba  Versuche 
öher  den  Baierscheu  Tantalit  gemacht. 

Es  war  meine  Absicht,  indem  ich  diese 
Arbeit  unternahm,  die  noch  vorhandenen  Lük^^ 
ksn  auszufüllen,  und  das  Menden verhuitnits 
der  Bestandtheile  jenes  merkwürdigen  vater- 
ländischen Fossils  gttnau  zu  bestimmen;  dies 
war  nuft  freilich  um  so  leichter  ausführbar ,  da 
das  Fossil  in  viel  gröfser en  Onantitäten  in  Baicrn, 
als  in  Schweden  und   Amerika  vorhanden  ist.. 

Hierzu  kam  noch  ein  günstiger  Umstand, 
den  wir  nicht  unerwähnt  lassen  können.  Herr 
Geheime  -  Rath  Freiherr  von  Schwerii^,  ein 
vorzüglicher  Kenner  und  Beförderer  der  Mine- 
ralogie, versah  uns  reichlich  mit  dem  zu  un« 
Sern  Versuchen  nöthigen  Tantalit,  und  so  ver- 
danken wir  es  ihm,  über  dieses  interessante 
Fossil  genauere  Kenntnifs  erlangt  zu  haben» 

l^%v  Herr  General-Salinen«  Administrator  von 
FLuai.  hatte  ebenfalls  die  Güte ,  aus  seiner  schö- 


*)  S.  ScHWstoofiü's  Joarnsl  B.  VI-  S.  256.  « 
13.  Jahrgang.  3 
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nen  Sammlung  einen  Beitrag  zu  geben,  und 
dieser  Yorrath»  wird  dazu  dienen ,  demnächst 
aicf  iantalsauren  Salze  zu  untersuchen. 

^         Eigenschwere. 

Die  Eigenschwere  mit  einer  vorfrefflichen 
LiEBHERR*schen  Wage  dec-K({nigl.  Akademie  ge* 
nommeh,  ergab  sich  nach  den  Versuchen  des 
Herrn  Kollegen  von  Yslin  und  den  meinigen 
6»464«  <j£HLEN  hatte  sie  nur  auf  69I52  an- 
gegeben. ^ 

Es  ist  übrigens  auffallend,  4^b  die  Eigen* 
schwere  des  Amerikanischen  und  jene  des 
Schwedischen  Tantalits  so  sehr  von  einander 
abweichen« 

Der  Schwedisshe  ist  der  schwerste  von 
allen;  nach  Ekebbrg  ist  er  7,953 9  nach  Wol« 
LASTON  7»  800. 

Der  Amerikanische  ist  nach  Ha tchett  5^918, 

IMIch  WOLL ASTON  5,870. 

Der  Baiersche  hält  dahpr  das  Mittel  zwi* 
sehen  diesen  beiden ,  indem  er  6^464  i|t« 

Vorläufige  Versuche. 

Das  Fossil ,  von  dunkeleisenschwarzer  Fa'r« 
be ,  rizt  schwach  das  Glas  f  und  ist  lelcUt  z^r« 
reiblich.  .  ^      . 
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Ein  Gramilren  de\ 'schwarzgrauan  Pulverf 
tmrde  eine  halbe  Stunde  im  PUtintiegel  dem  ' 
heftigsten  Weiflglühefeuer  vor  der  Esse  auige-  , 
sezt;  es  war  ins  Hellgraue^  mit  einem  Stich 
ins  Braunliche  übergegangen,  war  zusammen« 
gesintert,  in  einige  harte  Stücke  verwandelte 
und  hatte  beinahe  ^  Prozent  am  Gewicht  zu« 
gencAnmen. 

Da  das  Fossil  durch  das  Glühen  einige 
bräunliche  Punkte  erhalten  hatten  so  wird  ei 
wahrscheinlich ,  dafs  die  Gewichtszunahme  ei- 
ner erhöhten  Oxydazions  •  Stufe  des  Eisens  zu« 
zuschreiben  ist. 

Die  Säuren  im  konzentrirten  Zustande  und 
mit  Hülfe    der   Wärme  äufsern    fast  gar  keine  ^ 
Wirkung   auf  das   Fossil^    auch   wird    es    vom 
ialpetersanren    Baryt    nur     zum    Theil    aufge« 
ichlossen.  * 

Der  feingeriebene  Tantalit  wurde  mit  ei- 
Her  kaustischen  Lauge  .  eingedickt ,  und  eine 
lialbe  Stunde  geglüht. 

Es  bljeb  eine  geschmolzene  dunkelgrüne 
undurchsichtige  Masse   zurück. 

Die  grüne  Masse  wurde  mit  kaltem  Walser 
aufgeweicht ,  worauf  sich  eine  dui\}ielgrüne 
Flüssigkeit  bildet«.  Durch  das  Kochen  ver« 
schwand  indefs  die  gi^üne  Farbe,    die  Flüssig« 

8*       ^' 
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Iceit  wurde  br^iun,  iMid  endlich  weifs,  wie 
Wasser;  nachdem  sie  filtrirt^  worden^  blieb  Ei- 
senoxyd und  Manganoxyd'  auf  dem  Filtrb. 

i3i^  filtrirte  Flüssigkeit  gab  durch  ein  ge- 
lindes Abraucheu  weifse  undurchsichtige  Schup- 
pen und  glänzende  durchsichtige  Prismen,  wel- 
che erst  nach  einigen  Tagen  ihre  Durchsich- 
tiglceit  verloren.  '      »     * 

Dies  Salz  löst  sich  in  wenig  kaltem  Was- 
ser auf,  und  aus  dieser  Auflösung  fallen  alle 
Säureti  ein  weifses  Pulver,  welches  in  Säuren 
unauflöslich  ist. 

.  •  Durch  diese  vorläufigen  Versuche  hatte 
ich  mich  also  überzeugt ,  ^dafs  die  Hauptbc- 
^tandtheile  des  Fdtsills  Tantaloxyd  ^  Eisen  und 
Mangan  waren. 

Analyse. 

Ein  Grammen  krystallisirter  fein  zerriebe- 
ner Tantalit  wuf'de  mit  2  Grammen  Kali  ge- 
glüht, und  di0  grüne  geschmolzene  Masse  mit 
verdünnter  Salzsäure  digerirt.  Die  Flüssigkeit 
nahm  eine  rosenrbthc  Farbe  an ,  welche 
ins  Gelbe  überging,  vfobei  sich  Chloringas  ent- 
Vickelte* .  < 
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.  Es  legte  sich  ein  weif^s  Fulrer  zu  Boclen^ 
welches  so  lange  mit  Salzsäure  gekocht  wurd^i 
bis  diese  nichts  mehr  davon  aufzulösen  schien. 

Die  gelbe  Flüssigkeit  A  wurde  von  dem 
Tfeifstn  Pulver  abgegossen  und  einstweilen  bei 
Seite  gestellj;. 

Nachdem  das  Pulver  mit  einer  hinreichen- 
clen  Menge  Wasser  gewaschen  war,  wurde  es 
getrocknet,  wo  ein  schnecweifsei  Puh^er  zu- 
riickblieb,  welches  Wasser  gebunden  hielt^ 
und  ein  Hydrat  war.  Es  wurde  eodann  im 
Platintiegel  geglüht,  und  nun  blieben  0,75  wel« 
fsts  Tantaloxyd  zurück  *). 

Wird  das  noch  feuchte  Tantalhydrat  mit 
kochendem  Wasser  gewaschen »  bifs  lezteres  das 
Salpetersäure  Silber  nicht  mehr  trübe  macht  ^ 
und  folglich  keine  Salzsäure  mehr  enthält^  so 
rcithet  das  filtrirte  Wasser  denpoch  die  Lack« 
xnustinktur.  ,    . 

Das  Tantalhydii'at  ist  daher  ein  wenig  im 
Wasser  aufläslich  und  verdient  den  Namen  et^ 
iier  Säure.  Ist  es  abei;  einer  starken  Glühe-« 
liizze  ausgesezt ,   wodurch  es  mit  dem  Wasser 


*)  Aus  d«n    Fragmenten    des     nicht    kr;f8talIisiLUx:t 
Tantalits  erhielt  ich  0,73  Oxyd.    ' 


»     « 
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•tWAS  von  seiner  v^ifsen,  Farbe  yerliert  9  so 
wird  es  unauflö^ich  im  kochenden  Wasser , 
und  röthet  die  Xiackmastinhtur  nicht  mehr. 

Hier  wäre  ^s  also  als  Tantaloxyd  und  nicht 
als  Säure  zu  betrachten ;  Eigenschaften,  welche 
auch  von  Berzelius  beim  Tantaloxyd  aus 
Schweden  beobacht/et  worden  sind.  ^ 

Das  Tantalhydrat  Idst  sich  in  kochender 
Weinsteinsäure  auf;  wird  die  Flüssigkeit  mit 
Ammonium  gesättiget,  so  erhält  man  durch  ei- 
Ben  Zusaz  von  Galläpfel -Aufgufs  einen  oran. 
gengelben  Niederschlag;,  welcher  die  Verbin*. 
düng  d#s  Tantaloxyds  mit  dem  Gerbestoffe 
ist  *).  Per  gelbe,  durch  Galläpfel  bewirkte 
Niederschlag  im  Flatintiegel  geglüht,  läfst  wej« 
fses   Tantaloxyd   zurück. 

Die  gelütp  Flüssigkeit  A  wurde  genau  mit 
Ammonium 'gesättiget,  uud  alsdann  mit  einer 
Auflösung  von  bernsteinsaurem  Aminonium  ver« 
seztyibis  kein  Niederschlag  mehr  erfolgte.  Das 


*)  Di«  Titantaka  geben  freilich  «ach  mit  ileqi  Call« 
äpfel - Aufguf«  einen  gelben  Niederschlag;  aber 
dieser  isi  nicht  auAöslich  in  den  kaustischen  AI« 
kilien. 
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erhaltene  bernsleinsmire  Eilen  yrufcle  durehs 
FiUriun  abgesondert  ^  und  die  tlurohgelaufene 
farbenlose  Flüssigkeit  B  zu  ferneren .  VersucheA 
aufbewahrt,  **  *      ''       "^ 

Das  gewaschene  und  getröthnete  bernstein« 
Miire  Eisisfi  wurde  im  Tiegel  geglüht,  und  das 
zurückbleibend«^  rothe  Pulver ''wurde  Vnit  hy-, 
drpthionsaurem  Ammonium  gekocht /und  noch 
warm  filtrirt.\  Durch  Abrauchen  dieser  iiltrif« 
ten  Flüssigkeit  blieb  ein  gelbes  Pulver,  wel- 
ches in  einem  kleinen  offenen  Flatintiegel  ge- 
glüht, 1  Centigramm  eines  weifson  Pulvers  zi|« 
nick  liefe.  Dies  Pulver  auf  ^iner  Kohle  mit 
cm  wenig  Kali  vor  dem  Löthrohre  behandelt , 
lief*' metallisch-glänzende  Zinnkügelcben  zurück.^  ' 

Nachdem  das  rothe  Pulver  vom  Zinn  be« 
freit  war  j  wurde  es  mit  einem  Tropfen  Man« 
delöl  auf's  Neue  in  einem  verschlossenen  Pia« 
tintiegel  geglüht ,  worauf  0,17  Eisenozydul  zu« 
rgek  blieben. 

Die  weifäe  Flüssigkeit  Bj  welche  das  Man- 
gan enthalten  mufste ,  wurde  tnit  basischem ' 
koblensadrem  Kali  vermeifgt,  und  lange  damit 
gekocht.  Hier  fiel  ein  weifses  Pulver  nieder, 
welches  nach  und  nach  eine  braune  Farbe  an« 
Bah^;  hinreichend  gewaschen  und  ^gegUihet^ 
blieben  5  Cemigranunen  Manganoxyd  zurück. 


4/ 
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KlaprotiI  hat  im  Tantalit  aus  Scliweden 
.nur  0,02  Mangan*  gefunden ;  dies  beruht  aber 
offenbai»  auf  eine  ,zu  grofse  Quantität  angege- 
benes Eisen,  irelchos  durch  kohlensaures  Kali 
gefallt,  und  wobei  bekanntlich  mit  dem  Eisen 
auch  etwas  Ms^ngAn    niedergeschlagen  wird  ^). 

Noch 'prüfte  ich  die  von  Berzelius  einge* 
schlagene  Methode ,  die  Mineralien  durch  sau« 
res  schwefelsaures  Kali  aufzuschliefsen. 

Zu   d«m    Ende   sezte   ich   ein  Gemenge  aus 

« 

1  Gr.  Tantalit  mit  8  Gr.  saurem  schwefelsau« 
reiti  iKali  dem  heftigsten  Weifsglühefeuer  vor 
der  Esse  aus;  die  geschmolzene  Masse  wurde 
mit  Wasser  ausgelaugt,  und  alsdann  mit  hy- 
drothionsaurem  Ammonium  digerirt.  Aus  der 
abgerauchteu  Flüssigkeit  erhielt  ich  0^008  Zihq- 
oxyd. 


•)  Ich  mufs  bei  dieser  Gelegenheit  in  Erinnening 
bringen  ^  dafa ,  obgleich  das  bernsteinsaure  Am- 
monium   in    den    Mangan  -  Salzen  keinen  Nieder- 

•  schlag  hervorbringt  9  dennoch  eine  Spur  von 
Mangan  mit  abgeschieden  wird,  wenn  ein  Eisen* 
salz  zugegen  ist;  durch  (rlühen  mit  Kali  kann 
das  Mangftnoxyd  alsdann  vom  Siseaoxyd  wieder 
getrennt  werd^. 
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Dns  von  Zinn  befreite  PulVer  würde  mit 
Salzsäure  gekocht^  worauf  aber  kein  weifses 
Tantaloxyd,  sondern, ein  schwarzes  Fairer  zn- 
rück  blieb,  indem  der  Tanulit,  der  stärksten 
Weifsglühehizze  ungeachtet ,  iiicht  yöllig  auf; 
|[«fcUossen'war. 

*    ■ 

Ich  mufste  also  gänzlich  darauf  Yerzicht 
leisten,  den  T^ntalit  durch  saures  schwefelsau«* 
res    Kali    statt    des  kaustischen     Kalis    aulza^ 

ichliefsen. 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  Hatcpbtt 
freilich  wolil  das  Recht  hatte  ,^  dem  von  ihm 
entdeckten  Metall  einen  Namen  zu  geben  ,  er 
naoate  es  bekanntlich  Columt>ium;  der  N^me 
Taotal  ist  aber  fast^  allgemein  angenommen 
worden ,  weil  das  Schwedische  Fossil  viel  frü* 
her  bekannt  war* 

4 

Da  das  Oxyd  rori  den  Säuren  nich^  ange« 
griffen   wird:    so    machte  Ekeberg  die  Anspie« 

J\ing  auf  die  Fabel  von  Tantalus* 

«  * 

S  c  h.  1  u  f  s. 

Es  geht  aus  den  oben  angeführten  Versu- 
chen hervor,  dafs  der  in  Baierh  gefuiiäena 
lurystalUsirt«  Xantalit  zusammengesezt  ist,  auf 


f 


.  Tantalpxyd  —  75 

Ilisenoxyclul  -»•  17 

Manganoxyd  -*  5 

^  Zinnoxyd  —  •! 
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]liUneräb>gische  ^ Bemerhingen   über  den    T^  n* 
lialit    aus  Baiern   vom  Geh^  Math  Bitter 

V.  Leojnhard. 


»  * 


Aufgefordert  durch    unsern  verehrten  KoU 
-legen  9'   Herrn   Hofrath  Vocxt :    seinen  chemi- 
schen  Untersuchungen  des    Tantalits,  eiaee 
^er  seltensten   vaterlän^schen   Erzeugnisse  aus 
dem  unorganischen   Reicfafe ,    einige  mineralogi« 
sehe  Benierkungeh  beizufügen,    entspreche  ich 
•diesem  Verlangen  um  so  williger,  da  ich  mich 
in   den   Stand    gesezt  sehe,    verschiedene   Bei« 
träge   Eur  KeniUnifs   eii|es   Körpers^  zu  gebWji^ 
mit  dessen  Beschaffenheit  wir  bei  weitem  nicht 
vertraut  genug  sind,  und  der,  nicht  blos  durcli 
die  Eigenthün^lichkeit    seines  innern  Bestandes^ 
sondern    auch  durch  denkwürdige  äufsere  For^ 
ntenVerhältniHe  unsere  Aufmerksamkeit  in  ho« 
|)em  Grade  verdient* 
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Hilfen  wir    uHserm  6«dächtnisf«   datjenlg« 

xurucli,  was  bis  jezt  im  Allgemeinen  über  den 

uryktognostischen   Charakter    dies   Tantal it9 

gfsftgt  worden,  so  zeigt  sich  die  grofie  Schwie- 

W^Iceit,    welche   mit  Untersuchung   dieses  Fos<> 

^  yerbunden   ist.      Die    scheii^baren   Wider- 

spröche  in  den  meisten^  früheren '  Ang|)>en,  das 

unverkennbare  Schwanken   in  Bestimmung   des 

einen  oder  des  andern  SIerkmaU  9  können  kei« 

aeswrgs    den    Unt^rsuchern  *  z«r    Last   fallen  ;• 

vielmehr    beruhen   sie  theils  auf  der  Seltenheit 

deutlicher    und  wohl  ausgezeichneter  Exempla«, 

re,    theils  auf  den  verwickelten  Verhältni$^en , 

die,    selbst  bei    solchen   Einzelwesen »    einem 

entscheidenden    Ausspruche    sich    entgegenstel« 

len.    Der  einzige  Krystall,  den  Haut  zu  beob« 

achten    Gelegenheit  fand ,    läfst,     wie    •r'^sagt» 

zu  viel  zu  wünschen  übrig,  um  das  Mangelnde, ' 

vermittelst   blofser  SiDhlufs Folgen  ^    ^rgänz^n  zu 

können.      D;irum  blilb   der  berühmte  Krystall« 

forscher    un^sdilüssig »   ob   er   für    den  T  a  n  t  a« 

lit  das    Oktaeder,    oder   das    Rhomboi« 

d  a  1  •  P  r  i  s  m  a    als  Kern  -  Gestalt  anzunehmen 

habe  *), 


*)  Tableau  comparati^  des  resultafs  d«  1a  erittallogrs* 
pU)s  et  de  TanaJysc  chimii^uet    P.  120  dt  nott  177. 


* 
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Hausmann,  dem  wir  mit  am  frübesten  eine' 
oiyktognostische    Beschreibung     des     Schwcdi- 
sehan  Tantalits  verdanken  ♦),  urtbeilte  nach 
den  Yerhältnissen   einzelner  ]^lächen.  —    dennj 
ein  vollkommener  Krystall   stand  ihm  nicht  zu] 
Gebot,   —    dafs    die    uttserm    Mineral     eigene* 
Kern  -  Gestalt     oktae^risch     seyn     dürfte. 
Dieser   Meinung    war   auch'  Ekeberg.       Später 
ynufs  indessen  Hausnann  andere   Ansichten  ge- 
wonnen   haben  5    denn    in  -  eeiuem  Handbuche 
der   Mineralogie  **)    spricht  er  von   g esc  ho- 
ben en    vierseitigen    Säulen  mit   Seiten- 
kanten von  ungefälhr  95^  und  85**. 

Alle  diese  Untersuchungen  gelten  übrigens 
«usschliefslich  dem  Tantalite  von  Brokarns« 
Zinsgut  in  FInnUnd.  Was  den  Baierisphen  be- 
trifft, über  dessen  geschichtliche  Beziehungen 
•Herr  Hofrath  Vogel  im  Vorhergehenden  be- 
reit3  das  Nöthige  entwickelt,  so  hat  davon 
ineines  Wissens,  nur  uni^r,  um  die  vaterlän- 
dische jVIin^alogie  50  koch  verdienter  KoUegey 


*)>Beitr1(ge   zar'_  Naturkunde  tVon  Fr.   Wcber*  IL 
B,  S.  91  ff. 

•*)  X,  B,  S.  310, 
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I 

Harr  General  -  Administrator  v.  Flurl  ein« 
Nachricht  mitgetheilt  *).  Seiner  Be^tiinmung 
zufolge  sind  dieKrystalle  des  Tan  ta  lit»  vom 
RabcQsteine  bei  Zwiesel  rechtwink  lichte 
vierseitige  Tafeln,  die  auch  als  r echt- 
er] nklichte  vierse'it'ige  Säulen  mit 
ungleichen  Seitenflachen  gellen  können.  Uod 
me  bewahrt  sich  hier  abermals  der  orykto« 
gnostische  Scharfblick  des  Herrn  r»  Flurl  ge- 
zeigt, dies  glaube  ich  durch  die  Resultate  mei« 
ner  Forschung,  auf  einem'  von  dem  seinigeii 
verschiedenen  Wege  erlaugt, ''zu  beweisen. 

Als   hypothetische    Grundgestalt    des  Taji- 
talits  nehme  ich  a^i  eine: 

Säule  mit  quadratischer  Grund- 
fläche und  schlaf  angesezteä 
Endflächen,  unter  Winkeln  von  94^ 
und  86<^. 

Man  vergleiche  Fig.  3.     Die   stattfinden- 
den Neigungen  sind: 


*)  Journal  für  Chemiii  und  Phyftjjl  von  Scn wsioasii. 
VI.  B.    S.  257. 
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P  :  T,    odftr  Kante  D  ^  —  94<^  *) 

P  :  M,   oder  KaiHjf  C,  «ä  90^ 

T  :  M,  oder  Kante  G,  ==^  90®  , 

Ich  .  sage  hypothetische  Grund.-  Gestalt^ 
denn,  bei  der*  grofsen  Seltenheit  ausgebildeter 
Krystalle  war  es  «viiir  nicht  vergönnt  l  eine 
vollkommen  genügende  mechanische  Theilung 
vornehmen  zu  hdnnen;  dafs  aber  die  Voraus* 
sezzunCy  welche  ich  mir  erlaubt ,  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich  ist,  wird  der  Erfolg  die- 
ser Betraciitungen  ergeben» 

Die  Krystalle  ,  welche  meiner  Untersu- 
chung  zum  Grunde  liegen,  befinden  sich  in 
^  den  hiesigen  Mineralien  -  Sammlungen  der  Her« 
ren  Geh.  Rath  Freiherr  v.  Schwerin,  General- 
Administrator  V.  Flurl  und  llofratli  Vogel* 
Besonders  ein  Exemplar,  dem  Hrn.  v.  Schwe- 
rin^ zuständig,  läfst^  was  manche  Vorhältnisse 
betrifft,  wenig  zu  wünschen  übrig.  Indessen 
zeigt  sich  das  leztere  so  wenig,  als  alle  übri- 
gen, die  ich  l)is  jezt  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand^,  um  und  um  begrenzt  ;  stets  sind 
einzelne,    gröfsere   oder  kleinere ,.  mehr  oder 


*)    Woraus    sich    86^    »1»    Neigiitigs  «  Winkel    tob 
P ;  T^,  odpx  der  Kante  B  ergeben* 
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ireniger  wichtige  Theiie  abgebrochen^  umschlos« 
lea  von  der  Gebirgs^,  oder  überdeckt  von 
«iaem  andern  T^ntalit  -  Gebilde.  Und  wenil 
mao  volikominen  au&krystallisirte  Individuen 
zu  basizzen  glaubt,  so  dürften  die$  meist 
XH'illingäartige  Verschmelzungen  seyn ,  zu  de« 
aen  unser  Fossil  vorzüglich  geneigt  scheint. 

Alle     abgeleiteten     Krystalle    des 
Tantalits ,    die  mir  bis  jezt  vorgekommen ,    ge* 
kören ,  ohne  Ausnahme ,  *  einer    und  derselben 
Modifikazion    an »    die    ich  später  genauer  be« 
schreiben  wer^e,    und  für  welche  ich  d,en  Na- 
I    nen   ebenmäfsiger    (symmetrischer)   T a n- 
talit  vorschlazre.    um  der  höchst  auffallenden 
£i)«mnaf3gesez?.e  willen^  die*  sie  bemerken  llifst. 
Durch  vielartige  Aenderungen ,  auf  Ecken  und 
Kamen  der  ursprünglichen  Gestalt  eingetreteil  ^ 
entspringen     dief  neuen   oder  sekundären    Flä-* 
c^hen,  welche  in  Gemeinschaft   mit    den    stets 
aoch  vorhandenen  primitiven  jene  Form  bilden.  ^ 

Die  WEANERische  Kunstsprache  würde  die« 
*«  Geitalt   also  beschreiben : 

recht  wink  lichte     vierse^itige    S!äu« 
.  1  c »    mit    entgegenstehenden    breiteren     und^ 
<chroäleren    Seitenflächen^  und    wenirr^  schief 
KnE;esezten   Endflächen  ;    die  Ecken  f    so  wie 
'is  Kanten   xvrischen    den    End  •  und    den 
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schmaleren    Seitenflächen    abgestumpft ,   eben 
so    die^    von   den   Seitenflächen   unter  einan- 
der gebildeten  ,   Kanten  (Seitenkanten). 
Pie  Ansicht  von  Flg.  4  ergibt  das  Uehrige. 
l\as   die  ^Winkel- Verhältnisse   der    Verän* 
derungs  -  Flächen ,    unter   sich   und  zu  .«den   ur- 
sprünglichen  Flächen   angeht ,     so  bemerke  ich 
Folgendes  über  diejenigen,    welche  durch  mög« 
liehst      genaue     lÜessung    ausgemittelt    werden 
konnten  — >  denn  kleine,  .dünne  Blättchen  Tan- 
talit,    dem    zu    messendem  Krystall  nicht  ange« 
hörig   und  nur    zufallig   seine   Flächen   überia« 
gernd,    machen   dieses   Geschäft   höchst  mühe- 
voll und  schwierig;  desgleichen  das  Kauhe  und 
eine  gewisse  Konvexität,   welche  manchen  ur« 
sprünglichen  Flächen  eigen. 

u  :  P'  =  137<>  ♦> 
z  :  X  =*  155® 
X  :  P  =  122®  V ' 
X  :  T  =  152® 

0  :  T  «.  150*® 

1  :  m  =?  157» 

•    '        ■  Ver. 


♦)  Die  abgeleiteten^  otler  sekundären  Flachen  z  und 
u  mögen   es   geweien  Mjn,   die  mux   im  Auge 
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Verf^dnnt  *  man  diesen  Neigungen ,  in  ihren 
gegenseitigen  Beziehungen ,  eine  genaue  Be« 
trachtung^  so  bietet  sich  ab<ermaU  ein  sehr 
sprechender  Beweis  von  der  hohen  Wichtigkeit 
der,  durch  den  tief  forschen  den  Haöv  so  g^ist* 
roll  entwickelten,  Ebenmafs-Qesezze  in  der 
Kry Stallbildung  *).  Ueberall,  wo  Gleichheit 
und  Aehnlichkeit  der  Theile  eintrat ,  fanden 
genau  dieselben  Aenderungen  statt.  Bei  den 
abgeleiteten  Krystallen  des  Tantalits  ist  die  un« 
mittelbare  Messung  von  M  auf  T,  d.  h.  von 
Seitenflächen  zu  Seitenflächen,  wegen  der  zahU 
losen  Streifen,  von  denen  die  breiten  Seiten«^^ 
flächen  gefurcht  erscheinen ,  durch  welche  (so 
wie  durch  äufserst  iichmale,  unmefsbare  sekun^ 


lintty  als  man  geneigt  war»  iw  Oktaifder  füi: 
die  Kern -Gestalt  des  Tantalits  gelten  zu  lassen. 
—  Oder  liat  man  vielleicht  deii^  in  sehr  klei- 
nen  Oktaedern  zu  Finbo  vorkommendeti,  Zinn- 
stein mit  dem  Tantalit«  verwechselt?  5«  Ta- 
schenbuch für  die  gesammte  Mineralogie.  Xl. 
Jahrg.     5.   1 51  ff. 

*)  Journal  des  Mines  Nro.  2l9..  p.  2l5  etp.  Nr.221.p^ 
347  etc.  Nr.223.  p.  6  flc,     Nr.  235.  p.  l6l  etc. 
13.  Jahrgang.  4 
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^är«  Flächen^  die  sich  «n  1  anlegen  und  so 
die  ursprüngliche  Fläche  M  überdecken>  diese 
oft  in  nicht  unbedeutendem  Grade  konvex  wer« 
den  9  nicht  wohl  mit  einiger  Sicherheit  mög« 
Uch;  aUein  die  Gleichheit  der  Neigungen  der 
Enteckungsflächen  von  E,  welche  mit  z  be- 
zeichnet wurden,  zur  ursprünglichen  Grund- 
Bäche  F^  wie  zur  Entk^ntungsfläche  x^  liefsen 
sogleich  auf  rechtwiuklichte  Verhältnisse  der 
Seitenkanten  schliefsen ,  und  nachdem  ^  durch 
mechanische  Theilung  mehrere  Durchgänge  ent- 
blöfst  worden ,  sähe  man  das  Yermuthete  mit 
unwiderlegbarer  Bestimnitheit  ausgemittelt. 

De^  Tantalit  zeigt  ungemein  deutliche 
Durchgänge  in  paralleler  Richtung  mit  aU 
len  Urflächen,  und  diese  Durchgänge  sind  auch, 
bei  einiger  Vorsicht ,  nicht  schwer  zu  enthül- 
len *).  Was.  abjBr  die  Durchgänge  nach  der 
Diagon|le  betrifft,  so  hat  deren  Auffinden 
schon  mehr  Schwieriges.  Beinahe  alle  Bruch- 
stücke ,  mir  zur  Untersuchung  geboten ,  waren 


^)  ]^r.  Geh.  Rtth  Freiherr  von  SoRWEiiiir  hatte 
die  Gewogenheit,  mich  mit  dem  ncithigca  Mt« 
tcrial  SU  dicstn  Vtriucben  tu  reraehtn» 


/ 
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«twas  rerwittert  und  clariim  leichter  parallel 
mit  den  Urflächen  theiibar,  als  in  jeder  andertt 
Kichtung.  Indessen  gelang  es,  einen  Diago« 
fial- Durchgang  zu  entblöfsen,  dessen  Winkel« 
Verhältnisse  jedoch  nicht  mit  Zuverlässigkeit  er- 
kalten werden  konnten. 

Im  Bruche  ist  der  Tantal it  uneben 
von  grobem  Korne,  das  sich  dem  unvoUkom« 
men  Kleinmuschlichen  nähert. 

Was  seine  Härte  angeht,  so  rizt  er  Kalk« 
spath ,  Glas  u.  dergl.  sehr  leicht  und  stark ; 
nicht  aber  Bergkrystall ,  an  dem  er  sich  zer« 
reibt. 

Seine  Farbe  ist  ein  f  meist  sehr  dunkles, 
Eisenschw^arz  *)•  ^ 


*)  Am  reinsten  aeigt  sieh  die  Farbe  in  dem  soge« 
nimitea  Tantelite  von  Maifachusett  *•  Bai » 
ii»ch  einem  Exemplare  au  artheilen,  welchea  ich 
der  GÜtü  meines  yerelitten  Freundes,  des  Herrn 
Geh«  J^egationa  »Rathes  Von  Sthvt«  verdanke. 
Eben  so  sind  bei  dem  Nord  -  Amerikenischen 
Tantidite  Glana  und  muschlicher  Bruch  bei. 
weitem  beaümmter,  (Ob  Übrigens  diesea  Mine« 
ncval     mit     dem   Baieriiehen    Tantalite  wirklich 

4  ♦ 


\ 
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Dur  Tossil  ist  glänzend,  von  nicht  starkem 
metallischem  Glänze,  auf  den  Außenflächen 
sowohl,  zumal  auf  den  uraprünglichen,  als  auf 
den  Spaltung^flächen.  Innen  zeigt  es  sich  ebe» 
so;  jedoch  ist  der  Glanz  schon  mehr  Fett- 
glanz. 

Die  Oberfläche  ist  glatt,  jene  der  brei- 
teren Seitenflächen  abgerechnet ,    welche  sUrke 


iaentitch  iit?  —  Wäre  d«!  Exemplar,  welch« 
ich  bffizz«,  nicht  tu  kitin,  ich  würde  gern  nä- 
her geprüft  haben,  aber  so  mufs  ich  mir  dies 
für  eine  andere  Äeit  TOrbehaken.)  —  DaU 
'#!••  mir  nicht  möglich  geweaen,  bei  der  Untersu- 
chung des  Tantalitg  aus  Baiern  den ,  Schwe- 
dischen damit  zu  vergleichen ,  mufs  ich  uih  so 
mehr  bedauern,  als  die  zuvorkommende  Gcr4l« 
JigVeit  des  Herrn  Ritter  von  Sv^dcnstierna  , 
meinet  gütigen  Freundes,  die  Sammlung ,  w^elche 
ich  beiizze,  mit  einer  sehr  interessanten  Suite 
jenes  seltenen  Fossils  bereichert  hat.  Aber  lei- 
der gehören  die  Tantalite  zu  den  noch  verpack- 
teft  Gegenständen  meinet  Kabinettes,  deren  An- 
sicht ich  nun  seit  beinahe  cwei  Jahren  ent- 
behre. 
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Läogenstfeifung  zeigte  in  pftralleler  Riehjtunc- 
mit  der  Ach s^*.  Bei  mehrereii  Exeniplaren  ^ 
di«  miteiriandep  verwadisene  Tantal  it- Kry- 
stulle  wahrnehiii«!!  lassen,«  stofsen  die  Streifen 
re^elmäfsig  unter  Winkeln   ron  60^  «usammen« 

Die  £;eogn'ostische'irMerkmal«  stel- 
len eleu  Baierischen  Ta«ta'lrt  demjenigen  av» 
Finntand  vollkommen  glelclv  >.'Auch  iu  der  6e* 
gend  von  Bodenmais   wil^d  der^antalit  von 
Kranit  beherbergt^  der  aufsepdeüm  Schmaragd* 
(Beryll)     als      aufser wesentlichen  •  Gemengtheü 
lunschliefst.       Blältchen    vpn    Glimmer    und' 
Vi'^ngl  immer   zeige»  sieh'niclit  Selteii  ver- 
wachsen mit  den  T  a  n  t  a  1  i  t *-  Krystallen.  '  Die , 
^^gerstStte   des  T  a  n  t  a  1  i  t  s  ist  dieselbe,  <  •  weU 
<^h€  den    bekannten    rdsenrothen    ^uarz 
uefert.     Ueberhaupt    macht    sich    die    Gegend 
von  fiodenmais  '^)   sehr   wichtig  fiir  den  Min«-« 


■ 

*)  Mm   rergldioke    M.    T.'-^Fz.vhx.'s     Beschreibung 
der   Gebirge    von    Baiern  ^nd    d«r  Oberpfais.  3. 

239  ff.  'TT—  .  Sonderbar  ist  der  .geographische  Ijjrr« 
tbuniy  in  welchem  manche  der  neueren  Mine» 
rtlogen  Sachsens  hiniichtlich  der  Lage  von  Bo- 
denmais  sich   sif  befinden   aolMitten*      Bodtaxuais 
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mlogen  durch  manchA  seltene  Erzeugnisse , 
wie:  Ffldspath  von  sch^Sner  grüner  Färb« 
und  deutlicher  Krystalilsazion;  blätteriger 
Magnetkies;  blätteriges  Eise'nblau^ 
endlich  der  von  Werner  spgenannte  Feliona  ; 
der  übrigens  wie  die,  bereits  im  Monate  April 
1317  von  Herrn  von  Flurl  und  mir  angestellte» 
und  allen  hiesigen  Naturforschern  zu  jener  Zeit 
bekannt  gewordene ,  Untersuchung  ergab ,  kei- 
ne eigenthümliche  €attungyiiusma^ht »  sondern 
dein  Dichroit  ( JoUtb) '^  angehört.  £in  Ur • 
theil,  das  sich  später,  auch  durch  .den  Aus. 
Spruch  Haüy's  bestätigt  fand  **).  Die  auserle« 
sene  Sammlung  des  Herrn  von  Flurl,  so  un* 
gemein  reich  an  Produkten  des  Vaterlandes , 
bewahrt  auch  v-om  Dichroit  aus  Bodenmaie 
eine  sehr  zahlreiche  Suite  und  darunter  Krr- 
stalle  von  der  seltensten  Gröf$e  und  Voll, 
endungv    Wir    dürfen    hoffen,    durch  diesen 


gehdrt  SU   Altbaiexn  unä  wurde  nis   der  Ober« 
pfalff  bsigetlhlt. 

•)  Journal  de  Phywque.   Tom«  LXVHI.  p.  £98  ff. 

**)  Txaite  des  csractercs  phyii^ues   des   pierrts  pre« 
cieu^es.    ^am»  1817»  p.  47* 


S? 


)   «5    ( 

würdigen  Veteran  der  Baierischen  MiBaralogan 
bald  eine  auaführliche  Beschreibung  jener  Sel« 
tenlneiten  zu  erhalten.  Die  WfiaKERilche  Cha« 
r«kteri$tik  des  sogenannten  Peliom't  *)  scheint 
nach  Exemplaren  entworfen ,  die  wenig  Aus- 
zeichnung haben  ^  denn  aie  ist  bei  weitem  nicht 
vmfassend» 


*)  Tsachenbnoli    lUc    dt«    MiatrtlogtSy    X.  Jshrg« 
6*  182* 


*     * 
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Geognosie  des  Eilandes  Sky^ 

:     ^•'       i  Nach  •' 

Herrn  John  Mac  Culloch 

in 

Transactions   of  the   geological   Society 

Vol  III,  p.  i  ff. 

I  Yon 

Herrn    JD  r.     Hesse  l. 


Uie  Insel  Sky,  welche  in  Hinsicht  ihrer  geo- 
graphischen Lage  noch  nicht  genug  bestimmt 
ist,  h.t  ungefähr  45  Englische  Meilen  Liünge 
und  20  Breite.  Ihre  Form  ist  die  eines  imre- 
gelmäfsigen  Parallelogramms  mit  sehr  häufige]]^ 
tief  ins  Land  eindringenden  |   Buchten. 
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Si«  wird  in  viele  geographisclie  Distrikte 
Setheilty  ieteQ  metkvrürdigsie  für  diese  Ab- 
haadlung  folgende  sind.  —  Der  südlichste^  Aetf 
von  SIeat,  bildet  gemeinschaftlich  mit  Glen- 
£1$  den  innern  Sund,  Da,  wo  er  sich  dem 
festlandc  nähert ,  ist  er  mit  einer  hohen  Berg« 
iette  umzogen.  Nach  Norden  grenzt  er  an 
dA.s  offene  und  unregelmäf:,ige  Thal  von  Slrath^ 
vrelches  die  Inael  von  Nordost  nach  Südwest 
durchschneidet; 

An  dieses  Thal  schliefst  sich  ein  unebener 
Strich  Landes  an,  von  Broadford  längs  der östli- 
cheo  Küste  bis  zu  dem  östlichen  Loch  Eynort  ^  und 
über  eine  hohe  Reihe  Hügel  nach  Sconser,  wo' 
er  endigt  im  Loch  Sligachan.  —  Der  hohe 
%sl^  welcher  das  Eiland  ScalpA  bildet ,  ist 
blo9  durch  einen  kleinen  Arm  der  See  von  die- 
wm  Landstriche  getrennt.  —  Der  daran  sto- 
fieade  Distriht  Minginish  enthalt  die  majestä- 
tischen und  fürchterlichen  Cuchullinshüf^el  mit 
einsr  grofsen  Zahl  anderer  '  Berge.  Dies  ist 
d«r  Theil  der  Insel  Sky,  welcher  vorzüglich 
^[ebirgig  genannt  xu  werden  verdient,  — 
^^f  schmale  Distrikt  Strathaird  liegt  südlich 
diese«  Landstrichs  zwischen  Loch  Slapiri  und 
Loch  Scavig.  Der  nördliche,  weitiger  merk- 
würdige, Theil   der  Insel  enthält  die  Distrikte 
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Trotternisli,  Yaternish  und  BmcüilAle)  dairoa 
ertterer  die  Östliche  ui|d  J^eid«  leztere  die 
westliche  Seit«  der.Ia&el  eimiehjaen.  Dia  Flüs- 
se auf  Sky  «ind  unbedeutend. 


Der  Distrikt  von  SIeat  besteht  yprziigUch 
aus  verwittefTtem  Schiefer ;  die  irestliche  Seite 
bietet  Syenit  und  Quarzfelsen.  Der  Distrikt 
.Strath  liegt  meist  auf  Kalkstein*  Der  grosse 
nördliche  TheiL  der  Insel  besteht  aus  einer 
ganzen  Masse  Trapp  mit  einigen  Strichen  Von 
Kalk-  und  Sandstein,  welche  an  den  Küsten 
vorkommen.  Dieser  Trapp  ist  merkwürdig 
wegen  der  ungeheueren  Menge  Zeolithe ,  die 
in  ihm  vorkommen. 

Die  vorzüglichsten  Gebirge  sind  die  iron 
CuchuUin,  denen  liur  die  Bergkette  zwischen 
Loch  Scavig  und  Slapin ,  genannt  Blaven »  an 
die  Seite  gesezt  werden  kann;  sie  sind  voll- 
kommen verschieden  von  den  nachbarlichen 
Gebirgen  sowohl ,  als  von  allen  andern  Bergen 
Schottlands  durch  die  steilen  und  ungleichen 
Formen  ihres  Aeufsern,  welches  blos  eine 
nackte  Bergkette  dem  Anblicke  bietet.  «—  Sie 
senken  sich  meistens  nach  Osten  oder  nach 
N  Orden. 
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An  sie  schliefst  sich  eine  Gruppe  von  ro« 
then  Syenit  «Felsen  9  die  weit  niederer  aU  die 
vorigen  sind.  Der  höchste  vo|i  ihnen  besteht 
ans  Syenit  und  Klingstein. 

In  keinem  Theile  der  Insel  finden  sich  so 
r/ele  angeschwemmte  Gebilde,  wie  auf  dem 
festen  Lande  Schottlands,  weil  die  Flüsse  auf 
ihr  zu  unbedeutend  sind;  blos  das  £i|de  des 
östlichen  Loch  Eynort  enthält  am  Vfer  aufge- 
schwemmte Theile  von  rothen  Syenit- Hügeln; 
dergleichen  finden  sich  auch  in  der  Ebene  beim 
Loch  Sligachan*  •  ' 

Von  Unter  •  Fortree  bis  zu  der  nördlichen 
Spizze  der  Insel  bestehen  die  Küsten  aus  ho- 
ben Klippen  von  Trapp,  an  denen  die  eigen* 
thömliche  Physiognomik  dieser  Formazion  sehr 
schön  ausgesprochen  ist.  •*-'  Ilings  um  die 
Spizze  von  Ruhunish  sezzen  sich  ähnliche  Fei* 
sen  von  Trapp  fort,  aufgelagert  anf  Erzeug- 
nissen der  Uebergangs  -  Periode ,  die  sich  bis 
zu  dem   Busen  des  Loch   Snizort    ausdehnen. 

In  der  Gegend  von  Kilmuir  im  Distrikte 
Trotternish  ist  der  ansehnlichste  Strich  aufge« 
schwemmten  Landes  auf  Sky.  -—  Die  Küsten 
rem  Loch  Bracadale  haben  viel  angeschwemm-^ 
tes  thoniges  Erdreich,  so  wie  auch  die  vom 
Loch  Harpart. 
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Die  Küste  von  Sky  von  Dunvegan  •  head 
bis  zum  Eingänge  des  Loch  Brittle  ist  gebil« 
det  von  hohen  und  sehr  stellen  Klippen.  Sie 
kaben  meist  ein  eigenes  gestreiftes  Ansehen, 
herrührend  von  der  Verschiedenheit  der  Far- 
ben der  Schichten ,  die  ziemlich  hoiizontai 
laufen  und  auch  einander  an  Mächtigkeit  bei- 
nahe  gleich  sind. 

Beim  Loch  Bracadale  finden  sich  *  in  den 
Felsen  mehrere  Höhlen,  welche  aber  weniger 
merkwürdiiT  als  die  zwischen  Talisker  und 
Loch    Brittle  vorkommenden,  sind. 

Bei  Talisker  ist  das  Gestade  nieder  ;     dann 

fangen   die   Felsen    am   Ufer   an   wieder   hoher 

und    steiler    zu   werden.      Einige   dieser   Felsen 

sind    zusammengestürzt,    und    bilden   nun   ins 

^Meer  hineingehende  Vorgebirge. 

Beim  Loch  Brittle,'  in  der  Gegend  von 
Osprey  finden  sich  mehrere  seltene  Mineralien, 
von  denen  weiter  unten.  —  Das  Land  ist  hier 
im  Allgemeinen  von  unbedeutender  Höhe,  nnd 
steigt  allmühlig  bis  7um  Loch  Scavig;.  Die 
steilen  Berge ,  ins  Meer  sich  hinabsenkend , 
^vürden  sehr  erhaben  scheinen ,  aber  ihre  Höhe 
wird  verdunkelt  durch  die  Ni^he  der  Cuchul. 
lins.  Hügel,  welche  die  Küsten  des  Loch  Sca- 
vig  bilden.    Sie  erheben  sich  bis  zu  3000  Fufs. 
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Sie  sind,   einige  Flechten  auHgenommen^  ohne 
VegetaziOB. 

Von  Strathaird   fangt  eine  Felsenreihe  an » 
>Yclcbe  sich  bis  zum  Loch  Slapin  erstreckt  und 
neuerer  Formazion   ist.     Die  Berge  sind  steil» 
selten  über  60    Fu£s   hoch,    aber   merkwürdig 
^re^en  der  vielen    in  ihnen  vorkommenden  Höh« 
^en  und  Hisse,  die   parallel  laufen ,   und  zwar 
nicht  grofsy    aber    so  häufig  sind,    dafs  sie  oh 
i^ehr  Raum,  einnehmen   als  das  Gestein  selbst. 
Sie  sind  Folgen    von  Trappad^rn,  welche  durch 
öas  Wetter   heraus^ewaschen   worden.      Ueber 
ihre  geognostische    Wichtigkeit     weiter    unten. 
^Eine  von   ihnen,-  genannt   Span- Höhle*  ist 
besonders   wichtig,    wegen  den  in  ihr  vorkom« 
«iCDdcn  weifsen  Tropfsteinen.     Sie  ist  von   be- 
wuiender   GrÖfse,    ihr  Eingang  nur  sehr  klein. 
Ai  einer   Stelle,   wo   die   Stalaktiten   von    der 
l)ecke  herabgefallen,    zeigt   sich  diese  als  eine 
Irappader,   und  es  ist  leicht  einzusehen,   dafs 
^ttrch  das    Auswaschen   derselben ,    die  Höhle 
entstanden    sey.     Die   Stalaktiten    rühren  von 
^^  Infiltrazion   einer   kohlensauern   Kalkauflö- 
sang  her.  -^     In  den  andern  kleineren  Höhlen 
i^  der  Nähe ,     finden   sich  Kalkspath  •  Krystalle 
vi^ft  verschiedeiier  Form. 
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Gtfognostisehe     Beschreibung     der 
..  einzelnen    G  ebirgsarie  n. 

Glimmerschiefer  und  ^uarz,  mit  einander 
wechselnd^  sind  die  ältesten  Gebirgsarten  auf  Skj. 

Der  Glimmerschiefer  nimmt  vorzüglich  den 
Distrikt  von  Sleat  ein^  und  dehnt  sich  von 
der  Sfizze  dieses  Vorgebirges  bis  in  die  Ge- 
gend von  JLoch  Eishort  und  Loch  Oransa.  Die 
Küsten,  die  er  bildet ,  .sind  gewöhnlich  flach 
und  abhängig ,  ausgenommen  bei  Tormore  ,  wo 
er  sich  zu  hohen  Klippen  erhebt.  Die  Einför- 
migkeit dieser  Felsen,  welche  nur  selten  und 
zufallig  von  Trapp-  und  Oüarzadern  unterbro- 
chen sind|  giebt  dem  ganzen  Landstrich  wenig 
Interesse. 

lieber  dem  Glimmerschiefer  liegt  ^uarZf 
det  bei  Ord  zwei  Felsen  bildet,  deren  äufser- 
fte  Grenze  bis  zu  den  Küsten  der  südlichen 
Einbucht  des^Loch  Eishort  reicht. 

In  Sky  sowohl  als  auf  den  andern  umlie- 
genden Inseln  ,  -wo  Glimmerschiefer  vorkommt, 
ist  er  nie  so  rein  wie  ii|  den  aus  ihm  beste« 
henden  Strichen  des  festen  Landes.  Im  Ge- 
gentheile  geht  er  oft  in  Thonschiefor ,  in  Talk* 
«nd  Chloritschiefer  über.  Dies  ist  besonders 
der  Fall,  auf  Arran ,  Isla  und  Jura. 
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Der  Ouiirz    ist  hart  und  von  sehr  Icrystal- 
Unischer     Struktur.      Seine    vermtterten   Ober- 
Bachen    sind  so  weifs  ,   dafs  die  aus  ihm  beste« 
henden    Felsen    das    Ansehen   von  Schneegebir- 
gen erhalten.      Andere  Ouarzfelsen  sehen  dage- 
gen aus  9     als  vrenn  sie  mit  einem  kieselartigen 
Gusse  emaillirt  wären  f.    was  besonders  bei  Ba- 
iahulish    der    Fall     ist.  —      Meist   enthält   der 
^uarz  Feldspath  in  Körnern.     Obgleich  er  sich 
nicht   deutlich    als    geschichtet    ausspricht «     so 
trägt   er    doch   noch   Spuren ,    dafs    er  es  einst 
gewesen    und    dafs   nur    durch   die  vielen  Brü« 
che   und    Veränderungen ,    welche   er   erlitten , 
die   Deutlichkeit    der    Schichten  verlöscht  Wor« 
den.  —    Bei    Ord   besonders  zeigen  sich  einige 
«lusgedehnte    Schichten    von   ihm   in  Berührung 
mit    rothem    Sandstein,     obgleich  sie   nicht    so 
ununterbrochen  sind,   wie  die  des  Sandsteines. 

In  diesem  Distrikte 9  besonders  bei  Gillan, 
jSt  es  merkwürdige  dafs  zwischen  zwei  Lagern 
von  Ouarz  9  ein  Lager  von  sehr  hartem» 
grauen  Muschelkalksteine  vorkommt  9  dessen 
Mächtigkeit  aber,  wegen  der  niedrigen  Lage 
an  der  Küste,  nicht  genau  zu  beurtheilen  ist. — 
Der  Ouarz  scheint  ein  Theil  der  Hauptforma- 
zion  ,  die  mit  Glimmerschiefer  abwechselt»  zU 
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sreyn;  i;st  dies  der  Fall,  so  ist  es  merkwürdig, 
organische  Ueberreste  mit  der  Glimmerschiefer- 
Formazion  zugleich  anzutreffen  '^).  , 


Auf    die?6   beiden    refgesellschafteten   Ge- 
birgsarten     folgt   eine   Keihe   regelmafsiger    ge- 
schichteten  Fels  •  Gesteine ;    die   erste  von  die- 
sen    Schichten     beüteht     aus      schmuzig 
b  1  a^u  e m     ^  u  a  r  z   mit    dazwischen   gelagerten 
dünnen     T  bonschiefer  blättern.     — -       Zuweilen 
schliefst  dieser   ^uarz    ganz    den  Schiefer  aus, 
und  dann  sind  seine  Siechten  weit  mächtiger^ 
als  wenn  der  Schiefer  sich  dazwischen  fügt.   — 
Sie   ziehen   ebenen    und  geraden  Laufs   an    der 
nördlichen    Seite    des    Loch  Eishort,    eine  be- 

deu- 


^)  Diese  nicht  sehr  wahrscheinliche  Behauptung 
bezweifelt  der  Verfacstr  lelbst,  indem  er  sagt: 
es  könne  hier  der  Fall  seyn  wie  bei  Borrereg 
an  der  Seite  von  Loch  Eishort  ^  wo  der^  weifie 
kryitalliiiische ,  mit  Glimmerschiefer  abwechseln« 
de  Quare  über  dem  blauen  Kalksteine  und  ro- 
chen Sandsteine  TO^kommt ,  ^reiche    die  zwei   er« 

'    steil  Glieder  der  Uebergangsseit  sind. 
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deatencle  Strecke  hin ,  und  senken  sich  NW.  un. 
ler  einem  Winkel  von  ungefähr  30**,  die  Dicke 
der  Schichten  ist  sehr  veränderlich ;  doch  kann 
sie  nicht  gehörig  ausgemlttelt  werden  ,  weil  ihr 
westliches  Ausgehen  von  den  Wellen  im  Loch 
Eishort,  und  ihr  Verlauf  ostwärts  vom  Erdrei- 
cie  bedeckt  wird. 

Der  Östliche  Zug  der  Gebirge  bietet  die- 
selben Yerhältoisse.  Sie  bestehen  vorzüglich 
sus  blaulich  oder  grünlichgrauem ,  festem , 
8ph'tterigem,  zuweilen .  körnigem  Ouarzj  der  oft 
^<  gewöhnlichen  weifsen  Ouarzadem  durch- 
wiosseu  ist,  _ 

Bei  Kyleaken  hat  er  eine  braune  Farbe 
und  fettes  Ansehen ;  aber  er  wird  weif«  und 
rauh,  wo  er  dem  Wetter  ansgesezt  ist,  als  FoU 
gedep  Verwitterung  des  Feldspathes.  Die  Mäch. 
bgi^eit  der  Masse  ist  hier  weit  bedeutender  wie 
beim  Loch  Eishort,  obgleich  sie  beide  als 
ideousch  anzusehen  sind  *), 


*)  Diesen    Quarz    hat    der    Verfanser  aufcer  dem  ge« 

Bannten  Fallen  auf  det  ganzen  Insel  nirgends  gc 

Mhen ,    als    noch    unter    dem    rochen    Sandsteine 

beim    Loch   Seavig«      Dasb  Rundet   er   es    wahv* 

13.  Jahrgang*.  5 
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Auf  di^sor  Gebirgsart  ruht  der  nicht  son- 
derlich weit  verbreitete  rothe  Sandstein. 
—  Bei  .Loch  £ishort  und  Kyleakea  ist  das  In- 
einanderübergehen  beider  Gebilde  sehr  deut- 
lieh;  indem  besonders  am  lezten  Orte  der  Sand- 
stein noch  öfters  durch  Thonschieferschichtenj 
die  häufig;  in  Grauwackeschiefer  übergehen, 
unterbrochen  ist.  —  Die  Schichten  des  Sand« 
Steines  sind  sehr  regelmäfsig  und  von  bedeuten- 
der Mächtigheit. 

An  der  südlichen  Küste  von  Loch  Eishort 
liegt  er  oft  auf  dein  weifsen  Quarze ,  und  der 
vermittelnde  blaue  Quarz  verschwindet.  Er 
bildet  den  gröfsten  Theil  des  Hochlandes  vom 
Eilande  Soa«  Auf  ihm  liegt  nur  der  Trapp. 
Beim  Eintritte  de«  Loch  Scavig  bildet  er  den 
Fufs  des  Gar^vea»  eines  der  gröfsten  von  den 
Cuchuliins  Hügeln. 

Der  in  diesem  Sandsteine  vorkommende 
Thonschiefer  ist  von  der  FlÜzformazion 
und  der  Sandstein  selbst  ist  alter  rother  Sand- 
stein. 


•chünlich ,  da£§  er  auch  unter  den .  Sandsteinli« 
^ern  «n  cier  eü«Üicliea  Seite  von  Soa  vor- 
komme. 
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Der  Gharal&ter  dieses  Sandsteines  ist  sehr 
gleichförmig.  —  Seine  Farbe  meist  roth  ,  die 
zuweilen  ins  Braune,  Graue  und  Blaue  über- 
geht Unter  dem  Berge  Garsven  ist  er  weifs 
und  gemengt  niit  verwictartem  Felditpath.  -^ 
£r  ist  von  mäfsi^  feinem  Korne,  oft  nimmt 
er  die  Feinheit  des  gewöhnlichen  SandKteines 
an.  In  der  Nähe  des  Schiefers  ^ipeigter  sich  här- 
ter ali  sonst.  Oft  enthält  ef  thonige ,  oft  kaU 
kige  Bestandtheile. 


Die  unmittelbar  auf  ihn  folgende  Schicht,  ist 
Liedes  Kalksteines^  welche  besonders  in 
der  Gegend  vom  Loch  Eishort  einerlei  Nei- 
gaog  mit  ihm  hat.  — >  An  seiner  dem  Wetter 
preifsgegebenen  Oberfläche ,  hat  er  das  Ansehen 
Toa  losgerissenen  unregelmäf9igen  Massen ,  die 
von  runden  geraden  ,  einen  bis  zwei  Fufs  tie-> 
fen  Löchern  durchbohrt  sind.  Die  her  vor  ra-^ 
^cadea  Theile  erscheinen  eben,  gerundet  und 
gliUt,  —  Seine  Farbe  sey  welche  sie  wolle , 
wenn  er  verwittert,  wird  sie  blaulich.  —  Die 
Mächtigkeit  desselben  beträgt  in  der  Gegend 
von  Kilbride  mehrere  hundert  Fufs;  in  den 
übrigen  Gegenden  ist  sie  sehr  veränderlich. 
Dieies  Kalkgebirge  mag   sich   vom   Loch  .  £is- 

5  • 
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bort,  wo  et  zuerst,  und  zwar  in  Beriih- 
run^  mit  dem  rothen  Sandsteine  9  erscheint  t 
über  einen  ansehnlichen  Landstrich  in  der  Rieh« 
tung  über  Broadford  erstrecken;  verliert  sich 
aber  in  seinem  Verlaufe  unter  dem  Trapp 
und  Syenit  I  und  unter  dem  moosigen  und  tie- 
fen £rdreich  dieses  rauhen  Grundes.  Es  ver- 
folgt in  «einem  Zuge  die  Richtung  der  Küste, 
wird  aber  oft  durch  eine  Gebirgsart  unterbro- 
chen, von  welcher  später  die  Rede  seyu  soll. 
Dann  kommt  er  bei  Kilbride  wieder  zum  Vor- 
schein, und  von  da  kann  seine  Spur  verfolgt 
werden >  durch  den  Ueberrest  seiner  Verkuü- 
pfungen»  Weil  bei  Kilbride  die  Sandstein- 
schichten nicht  vorhanden  sind^  so  liegt  er  un- 
mittelbar auf  den  Syenitschichten.  —  Hier, 
wo  er  sich  an  den  Syenitfelsen  anlegt,  verliert 
er  seine  Schichtung,  und  seine  Neigung  wird 
steiler  und  unregelmäfsiger  als  da,  wo  er  auf 
den  regelmäfsigeren  Schichten  des  Sandsteines 
aufliegt,  deren  Neigung  er  annimmt,  ungefahV 
25®.  —  Der,  in  der  Gegend  von  Broadford 
vorkommende^  Marmor  spricht  sich  deutlich 
als  blofse  Fortsezzung  dieses  Kalkgebirges  aus, 
so  wie  die  Hügel  an  der  östlichen  Küste  von 
Strath,  die  ebenfalls  gröfstentheils  aus  dem- 
selben,  an  dem  Syenil  anliegenden  Kalksteine 
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bestellen,  der  oft  inselartig  dftsteht  und  vom 
Syenit  umgeben  ist,  so  dafs  es  aussieht,  als 
weM  er  älteren  Ursprungs  als  dieser  wäre. 
Dafs  dies  nicht  der  Fall  sey,  zeigt  sich  beson- 
ders bei  Borrereg ,  wo  dieser  inselartige  dichte 
Kalkstein  ,  den  der  Verfasser  Marble  limestone 
nennt,  mit  Schichten  von  dem  eben  beschrie- 
benen muscheligen  Kalksteine  abwechselnd  vor- 
Aomnit« 

Die  Textur   dieses  bei    Strath   gefundenen 
Marmors  ist  dicht,  mit  feinkörnigem  zuweilen 
splitterigem    Bruche.     In   chemischer   Hinsicht 
ist  er    meist  rein,   blos   da,   wo  er  in  Berüh- 
rung   mit   dem    Syenit    oder    den    Trappadern 
Vomvatj  enthält  er  nicht  allein  Kieselerde,  son« 
dern     auch    Magnesia    und    Thonerde.       Seine 
Farbe   wird     auch    öfters    verändert    durch   in 
ihm    vorkommende    Adern    und  Knauern    ven 
grünlichem  durchscheinendem  Serpentin ,    dann 
gleicht   er  den  Kalksteingebirgen ,   die  auf  Glen 
Tut  in  Berührung   mit  dem  Granite,  oder  de- 
nen  ,  die  auf  Balahulish ,    Tirey  und  Jona  mit 
Glimmerschiefer  und  Gneifs  vorkommen. 

Die  vorherrschende  Farbe  ist  grau,  die 
vom  fast  Weifsen  bis  ins  schmuzig  Blaubeh« 
graue  übergeht.    Oft  ist  er  schön  gestreift  und 
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geädert.       In  ntiinchen   Lagen   kommt  er  ganz 
schneevreiff  vor» 

Noch  mufs  erwähnt  werden,  dafs  Kalk- 
stein von  demselben  Ursprung,  und  denselben 
Verbindungen  auch  an  der  Südseite  des  Loch 
Sligacfaan  sich  findet. 


Die  Trapp formazion  nimmt  den  grÖf*^ten 
Theil  der  Oberfläche  von  Sky  ein.  Der  nörd* 
liehe  und  hauptsächliche  Theil  des  mehr  ge« 
schichteten  Trapps  iit  zusammenhängend ,  aber 
an  der  Südseite  der  Insel  finden  sich  viele  los- 
gerissene Massen^  deren  äufiserste  ein  Hü|;el 
von  nicht  ;^hr  bedeutender  Ausdehnung  ist, 
welcher  über  den  bereits  beschriebenen  Flöz- 
gebirgen,  bei  Swenishpoint  zwischen  L  «ch 
Slapin  und  Eishort  liegt.  Er  hangt  zusammen 
mit  zwei  wur/elartigen  Fortsäzzen,  die  die 
ganzen  geschichteten  Gebirgsmassen  durchschnei^ 
den  und  unter  der  See  verschwinden. 

Die  9  diesem  am  nächsten  liegenden ,  Ma.^ 
sen  von  Trapp  sind  die  Hügel,  welche  vom 
Blaven  nach  Strathaird  herablaufen.  Sie  sclici« 
Ben  auf  ähnliche  Wei^e  auf  die  geschichteten 
Gebirgsarten  aufgelagert,  wie  der  eben  erwähn- 
te Trapphügel.      Diose  sind  die  einzigen  losge« 
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rwsencn   Massen  von    geschichtetem  Trapp   Huf 
Sky,  der  übrige   geschichtete  Trapp  bildet  eine 
zuummenhangende   Masse,    die   sich  innerhalb 
der  schon  beschriebenen  Grenzen  ausbreitet. 

Das   Aufgelagertscyn    dieses     Trapps ,     auf 

ien  bereits    ervYähnten     Gebirgsarten ,     kommt 

«uf  der    ganzen    östlichen    Küste     sowohl    als 

auf  der   westlichen ,    des   Loch   Snizort ,    z>Yi'- 

schen  Dunvegan  head  und    Soa  vor. 

Unter    den    zahlreichen   Arten   der   Trapp* 
familie^    die   sich   auf  dieser  Insel   finden ,  ist 
der   Basalt   eine   der   häufigsten   und    allgemein 
rerbreiteten ,     abwechselnd    mit    allen    andern 
Arten  und  Abarten.      £r  ist  meist  massig;   bie« 
tet  aber    so    grofse  'Verschiedenheit ,    in  Rück- 
sicht   auf  Art    und  Weise  seines  Vorkommens ; 
soines    äufsera    Ansehens   wenn    er   verwittert 
ist 9     und    seines    Gefüges,   .so  wie  auch  seiner 
Farbe,    dafs    er   eine   grofse  Menge  von  unter* 
geordneten   Abarten  bildet^    die  merkwürdiger 
in    ihrer  natürlichen  Lage,  ala  in  Handstücken 
sind«  —  Bei  Talisker  ist  er  vollkommen  schwarz 
und    äufserst   feinkörnige   so  auch  zuweilen  an 
andern    Orten     der    ÖAtlichen    und   westlichen 
Küste,      Ungeachtet*  der    grofsen    Ausdehnung 
die  diese  Gebirgsart  hat,   kommt  sie   doch  seU 
ten    säuienartig     vor.    —     Die    schönsten  und 
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meisten  didser  '  Säiflen  werden  gefunden  2U 
Little  Brichel  bei  Taliiker,  und  Reihen  von 
ziemlich  regelmäfsigen  Pfeilern  finden  sich  in 
manchen  Pläzzen  dieser  Gegend  auf  den  Hö- 
hen der  Gebirge;  sehr  regelmäfsige  sieht  man 
ferner  bei  Floddigary  am  nördlichen  Ende  der 
Insel,  und  ungeheuere  zusammenhängende  Rei- 
hen von  unvollkommneren  Säulen  kommen  ror 
in  der  Nähe  von  Duntulm. 

Die  nächste  und  merkirürdigste  Art  des 
Trapps  ist  der  Mandelstein.  —  Die  Härte  der 
Hauptmasse  variirt  ron  jener  des  Basalts  bis 
zu  der  des  Thonsteines ;  die  Farb^  ist  weifs,  blau- 
lich ,  braun ,  schmuzig  purpurfarben  und  grsu« 
Die  Knoten  ,  die  in  diesem  Mandelsteine  liegen, 
sind  sehr  verschieden;  die  häufigsten  sind  Zeo- 
litharten ,  ferner  Kalkspath  ^  Chlorit»  Steatit, 
^uarzy  Hornstein,  Chalzedon  und  Prehnit; 
iToron  die  beiden  lezten  die  seltensten.  Der 
sonst  im  Mandelsteine  iiehr  häufig  vorkommen- 
de Baryt  (?)  findet  sich  auf  Sky  nicht.  Bei 
Talisker  enthalten  einige  Mandelsteine  Glim- 
mer ,  jedoch  sehr  selten ;  bei  Loch  Scavig  ist 
Pistazit  in  ihm  enthalten.  Olivin  kommt  in 
demselben  hier  nie  ror. 


K4 
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Verschiedene  Arten  des  Gräniteins  finden 
lieh  ebenfalls  auf  Sky,  jedoch  weit  weniger 
gemein  als  die  Basalt  -  Varietäten.  In  einigen 
Fällen  beobachtete  der  Verfasser  die  Krystal- 
lisazion  der  Hornblende  sehr  vollkommen  aus- 
gebildet. —  Die  Porphyre  dieser  Gattung  kom- 
men ebenfalls  an  rerschiedenen  Stellen  vor, 
aber,  so  wie  der  Grünstein ,  von  weit  gerin- 
gerer Ausbreitung  als  die  Basalte.  —  Ihr  Feld« 
spath  ist  zuv^eilen  glasartig,  zuweilen  undurch- 
sichtig. ' 

Der  Trapptuff  kommt  überall  und  zwar 
sehr  häufig  vor,  und  ist  stets  unregelmäfsig 
untermengt  mit  den  übrigen  Trapp  -  Varietäten, 
jedoch  ohne  andere  fremdartige  Beimischung, 
£r  bildet  immer  eine  lose  Masse  von  winke- 
ligen Bruchstücken  von  Sand  und  Kies,  und 
«verwittert  leicht. 


Die  jezt  folgenden  Gebirgsarten ,  die  zwar 
nicht  zu  der  eben  beschriebenen  Familie  ge- 
hören, aber  doch  oft  mit  ihr  vorkommen,  oh- 
ne jedoch  wegen  ihrer  geringen  Verbreitung 
unter  die  geschichteten  Gebirgsarten  gezählt 
vrerden  zu  können,  sind  Eisenthon,  Kohle, 
Kieielschiefer  und  eine  eigenthümliche  Art  Jas- 
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pis.  -—  SI9  kommen  einzeln  oder  vereint  in 
verschiedenen  Flazzen  vor^  aber  sehr  häufig 
sind  sie  alle  zu  Tali*iker.  — -  Sie  sind  sehr  uo- 
regelmäfsig  in  ihrer  Neigung  und  unzusammen- 
hängend in  ihrer  Verbreitung.  —  Der  Eisen- 
thon  ist  die  häufigste  von  diesen  Gebirgsarten. 
Er  bildet  ansehnliche  Schichten  in  den  Klip- 
pen bei  Talisker  und  längs  der  Küste  bis  zum 
Loch  Brittle.  Ist  verschied enfarbig,  roth,  pur- 
purblau  un«!  grau. 

Die  Kohle  ist  selten,  kommt  aber  dennoch 
an   verschiedenen  Orten  vor. 

Der  Kieselschiefer  ist  nicht  häufig ,  findet 
sich  aber  in  seiner  gewöhnlichsten  Form,  der 
zusammengebackenen  kuglichen. 

Die  Verwitterung  dieser  Gesteine  giebt  den 
aus  ihnen  bestehenden  FeUen  oft  ein  eigenes 
ausgehöhltes  Ani^ehen* 


Von  diesen    geschichteten    Trapparten    un- 

"'s. 

terscheidet  sich  derjenige,  welcher  die  grofsen 
Gebirge  bildet.  Aus  ihm  sind  die  Cuchullin&- 
Hügel  zusammengesezt  ,  ferner  ein  grofser 
Theil  des  Biaven  und  Glamich  und  noch  meh« 
rere  andere  unbenannte  Gebirge. 
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I 
I 

Am  Fuf&e  des  Garsven  ist  cli#  Grenze ,  wo 
der  geschiclitete     Trapp   aufhört   und    der  Ge- 
birptrapp     beginnt.    —       Der    Gebirgs trapp   in 
Gemeinschaft      mit   den    geschichteten  Gebirgen 
kommt   sehr    doHtlich   vor    zwischen    Soa   und 
Loch  Scarig ,    wo  er  auf  dem  oben  beschriebe- 
Jien  rothen  Sandstein  unmittelbar  aufliegt,  ohne 
dafs  die  über    diesem  Sandsteine  sonst  vorhan- 
denen Schichten  der    andern  beschriebenen  Ge« 
birgsarten  hier  sich  fänden. 

Der    Schiefer    und  der  Sandstein  sind  hier 
eben  so  regelmäfsig  geschichtet,    aU  anderswo, 
nnr  macht  ihre    Neigung   einen   gröfseren  Win. 
kel  mit  dem  Horisconu    . 

Bei  der  Beschreibung  jener  Trappgebirge 
beschränkt  sich  der  Verfasser  vorzüglich  ^uf 
den  Garsven  und  Biaven. 


In    diesen  Gebirgen   hat   der  Trapp  keinen 
Anschein  von  vSchichtung.      Er  sieht  im  Ge^en- 
theil    seiner    äufsern   Form    nach   dem   Granite 
ähnlich  ,     und  scheint  auch  seine  Härte  zu  ha- 
ben.    Dieses  granitartige  Ausseben  ist  noch  fer* 
Her    ausgedrückt   durch     die   spizzigen   Formen 
der    Gipfel ,    durch  das  grofszackige  Aeufsere  9 
und   durch  das  Veberhangen  der  Massen. 
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^  Grunstein  ist  die  vorherrtcliende  von  den 
Gebirgsarten ,  welche  diese  Berge  bilden.  Er 
ist  von  verschiedenem  Charakter ;  besteht  mei^t 
«US  Hornblende  und  Feldspath  und  ist  nicht 
immer  ganz  unterscheidbar  von  dem  geschieh- 
teten  Griinsteine  der  Insel.  —  Diese  Art  geht 
gewöhnlich  über  in  eine  j  in  welcher  die  Be« 
standtheile,  wegen  ihrer  Kleinheit  und  inni- 
gen Mischung,  nicht  mehr  unterschieden  wer- 
den  können,  und  folglich  als  Basalt  angesehen 
werden  mufs.  — •  Oefters  aber  nimmt  der 
Griinstein  eine  grobkörnige  Textur  an^  und 
die  einzelnen  Bestand theile  bilden  häufig  Kry- 
stalle  von  \  Zoll  Lange.  Losgerissene  Horn- 
blefide-Krystalle  kommen  auch  oft  in  den  Höh- 
len der  Felsen  vor.  —  ^Der  Feldspath  ist  in 
diesen  Fällen  meist  von  grünlicher  Farbe. 

Die  aus  dieser  Varietät  bestehenden  Fel- 
sen sind  nur  an  wenigen  Stellen  verwittert. 
Sie  ist  es  ,  die  den  Gipfel  des  Garsven  bildet. 

Von  den  feinkörnigeren  Abänderungen  findet 
sich  eine  merkwürdige  Art  an  den  Küsten  des 
Sees  Coruisk ,  wo  sie  in  losgerissenen ,  von 
den  Bergen  herabgerollten  Massen  daliegt,  die 
mit  5  —  6  Zoll  »im  Durchmesser  habenden  , 
ziemlich  tiefgehenden  Löchern  durchbohrt  sind, 
ohne   dafs  jedoch  ein  Anschein  von  Verwitte- 
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rung  vorhanden    wäre.  —    Diese   Stücke  klin- 
gen,  wenn   »i«   angeschlagen  werden  y  ^  ungeach- 
tet ihrer  Dicke^  mit  einem  sehr  hohen  und  fei« 
neu  Tone ,   der  dem  eines  dünnen  eisernen  Ge- 
schirrs   YollkoiTiinen    ähnlich    ist.      In    andern 
Fallen    hat     dasselbe   Gestein  Hervorragungen» 
aiinlich   gestielten   Schwämmen^     oder   grofsen 
ia  sie  hineingeschlagenen  Nägeln. 

Die  noch  zu  erwähnende  lezte  Varietät  dös 
Trapps  kommt  ebenfalls  am  See  Coruisk  vor,  und 
hi  um  so  merkwürdiger,   da  sie  eine  bis  jezt  noch 
nicht     beschriebene     Modifikazion    des    Trappa 
darstellt.    — *      Sie    bildet    einen     grofsen   Theil 
der    nackenden   und   unfruchtbaren    Oberüächo 
dieser  Gegend,   indem  sie  sich  von  den  Küsten 
des  Sees    ohne  Einrisse    oder  Zeichen  von  Zer- 
störung '  und    ohne    vegetabilische   Erzeugnisse 
erstreckt   bis>  zu   den   Gipfeln    der  Gebirge.  -<- 
Diese    Gebirgsart    ist   vorzüglich   zusammenge- 
sezt    AUS    Feidspath  und    Hprnblende^    welche 
immer    krystallisirt"  sind.    —      Der   Feidspath 
herrscht    in    der  Masse   vor^    ist  durchsichtig, 
oh  aber   auch    ganz  undurchsichtig. 

AuAer  der  gewöhnlichen  Hornblende  kommt 
auch  labradorische  Hornblende  (?)  als  Bestand, 
theil  vor.  Sie  ist  aber  w^it  seltener  als  die 
gemeine,    und   auch   nicht  so   \^'eit   verbreitet. 
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Endlich  sind  diese  Felsen  durchschnitten  von 
Sasaltadern,  welche  n^ehr^  und  deutlicher  cha- 
r^kterisirte  labradorische  Hornblende  enthalten. 
Die  übrigen  Felsen  der  Cuchullins  -  Hügel 
können  alle  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck 
Klingstein frlsen  begriffen  werden,  deren  Varie- 
täten sehr  zahlreich  sind.  Dia  Hauptfarbe  ist 
fchmuzig  bleiblau,  welche  zuweilen  etwas  glän- 
zender wirdy  und  oft  ins  Aschgraue  übergeht. 
In  manchen  Plazzen  Ist  er  porphyrartig ,  was 
wieder'  neue  Abänderungen  hervorbringt.  — 
Die  Varietät,  aus  der  der  Blaven  besteht,  ent- 
hält eingestreute  zwei  Zoll  lange  Feldspathkry- 
stalle.  — *  In  dem  zum  Theil  aus  ihm  gebildeten 
Hügel  Glamich  kommen  in  ien  Höhlen  Epidot- 
Krystalle  vor,  ähnlich  denen,  die  in  dem  be- 
reits erwähnten    Grünsteine  sich  finden. 


Die  rothen  Syenithügel,  von  denen  schon 
die  Red«  gewesen,  sind  durch  ihr  rundlich 
massiges  verwittertes  Aeufsere  stets  charakte- 
risirt.  — •  Die  höchsten  von  ihnen  sind  die  von 
Ben-na-Caillich  bei  Broadford  und  der  insel- 
artige Berg  Glamich  bei  Sconser.  Die  von 
Ben  -  na  -  Caillich  reichen  bis  nacii  Strathmore 
und  an   die  Spizze  des  Loch  Slapin,   und  deh. 
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B9Q   sich    von      da     nach    Norden    bis    gegen 

Scalpa. 

Der  Glamich ,  der  als  Beispiel  dienen  mag 
(iir  die  Hügel ,  die  aus  Syenit  und  Klingstein 
bestehen ,  zeigt  sehr  schön  die  Grenze  zwi- 
schen beiden , .  indem  der  erste  sich  durch  sei* 
ne  röthlichgelbe  ,  der  andere  durch  seine  dun- 
kelblaue Farbe  charakterisirt. 

£r  bildet  unregelmäfsige  grofse  mit  Kissen 
versehene  Schichten,  die  weder  in  Ausdeh- 
nung noch  Neigung  einen  Zusammenhang  ha- 
ben. In  der  Gegend  von  Strath  liegt  er  un- 
mittelbar auf  dem  Marmor ,  der  dadurch  här« 
t«r  und    verschiedenartiger  gefärbt  wird. 

In    seinem    weichsten   Zustande    kann  die- 
ser    Syenit  als    .Thonstein    betrachtet   werden; 
bei     gröfserer    Harte  wird   er  Klingstein^    und 
wenn    er  noch  härter  ist  ,    so  wird  er  zum  fe- 
sten  Feldspath.      Die  Farbe  dieser  Felsen  geht 
vom   Ockergelben   ins  ^  schmuzig  Fleischfarbene 
und  Graue  über.     Sie  haben  viele  Höhlen ,    die 
oft    mit  eisenfarbigem  Thon   angefüllt  sind.     In 
andern   Fällen  enthalten  sie  Feldspath-Kry stal- 
le j  entweder  von  derselben  oder  von  verschie- 
dener Farbe,    wodurch  sie  mannichfache  Arten 
von  Porphyr    bilden. 
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Di«  Hornblendo  ist  gemeiniglich  nur  ia 
sehr  spariamrr  Menge  als  Bestandtheii  dessel« 
ben  vorhanden.  Zu\Yeilen  findet  sich  auch 
^uarz  in  dem  Syenite,  und  dann  grenzt  er  na« 
he  an  den  syenit artigen  Granit.  Seltener  kommt 
Glimmer  in  ihm  vor,  und  dann  ist  er  nur 
sehr  schwer  zu  unterscheiden^von  dem  Gra- 
nit, der  Hornblende  -  Krystalle  enthält.  Auch 
Chlorit  und  grüner  fester  Steatit  kommen  in 
einigen  Syenit  -  Varietäten  vor,  in  welchem  lez« 
teren  Falle  er  dem  Porzellan-Granite  vonCorn« 
wall    nicht  unähnlich  ist. 


Durch  alle  bereits  erwähnten  Gebirgsschiciu 
ten  laufen  eine  erstaunliche  Menge  von  Trapp- 
adern ^  über  deren  Alter  nichts  Bestimmtes 
angegeben  werden  kann;  auf  jeden  Fall  schei- 
nen sie  jünger  als  der  Syenit  ^  indem  keine 
von  ihnen  durch  den  Syenit  geht.  Ihre  ge- 
wöhnlichste Neigung  ist  senkrecht;  doch  kom- 
men auch  schief-  und  horizontallaufende  Trapp- 
adern vor. 

Verschieden  von  diesen  sind  die  kleinen 
höchstens  halbzollbreiten  harten  und  schwarzen 
Basaltadern ,  die  besonders  häufig  in  den  Fel- 
sen beim  See  Cpruisk  und^  jedoch  nicht  häufig, 

in 
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in  den  geschichteten  Trappgebirgen  der  Insel 
Torkommen.  Ihre  Härte  und  ihr  Glanz  ist  oft 
sehr  bedeutend ,  so  wie  ihr  Zusammenhang 
mit  den  Gebirgsarten  durch  die  sie  laufen;  da 
im  Gegentheil^  die  Trappadern  sich  leicht  von 
dem  umgebenden  Gesteine  trennen  lassen. 

Die  Klingsteinadern  sind   der  Verwitterung 
sehr  unterworfen,  und   werden    an  der  Ober- 
fläche in -eine  weifsliche  oder  graue  erdige  Sub- 
stanz verwandelt.   Sie  sind  ferner  von  den  andern 
Adern  unterschieden  durch  die  Menge  und  Klein- 
heit ihrer  Verzweigungen.     Sie  finden  sich  vor«» 
züglich  beim  See  Coruisk.    Die  Haltbarkeit  der 
Trappadern  ist  bald  gröfser»    bald  geringer  als 
die  des   umgebenden   Gesteines;   sie   ragen   da« 
her  oft  vor ,   oft  sind  statt  ihrer  Rinnen  oder 
Höhlen    vorhanden.     Eine   solche    ist  die  soge- 
nannte   Sparhöhle,   welche    bereits  beschrieben 
wurde ,    die   wenigstens   250  Fufs  [tief  geht.  -— 
Zuweilen   bleiben    die   oben   liegenden  Geblrgs« 
arten y   wenn   gleich  ihr    Fufs    unterhöhlt    ist, 
in  ihrer  Stelle ,  zuweilen,  aber    fallen  sie  herab 
und    bilden    inselartig    dastehende   Massen.    — • 
Die  Adern   sind  oft  ihrer  Länge  nach  blätterig 
und  bestehen   meist  aus  einem  blaulichschwar« 
zen  Basalt;    oft  sind    sie  porphyrartig.  —     Zu- 
weilen kommen  Knoten   von  Frehnit  in  iiiuen 
13.  Jahrgang.  6 
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vor,  Öfters  laufen  Serpentinadern  der  Länge 
nach  durch  sie,  die  sehr  deutlich  von  dem 
schwarzen  und  harten  Basalt  untervSchieden 
sind. 

Merkwürdig  ist  ,  dafs  die  Trappadern , 
die  sich  auf  dieser  Insel  in  solcher  bedeuten, 
den  Menge  vorfinden,  in  ihrem  Laufe  durch 
den  Sandstein ,  auch  nicht  die  mindeste  Stö- 
rung in  Schichtung  der  Gebirgsmassen  hervor« 
bringen. 


Einfache  Mineralien  auf  Sky. 

Die  meisten  und  interessantesten  derselben 
gehören  zur  Zeolithfamilie.  — -  Diese  kommen 
in  verschiedenen  Theilen  der  Insel  vor  ,  sehr 
häufig  und  schön  aber  in  den  Klippen  der  west- 
lichen Küste  zwischen  Loch  Bracadale  und 
Loch  Krittle,  besonders  zu  Talisker;  die  an- 
derswo gefundenen  sind  gewöhnlich  niyr  sol- 
che,  welche  aus  dem  Gesteine  heraus  gefallen^ 
und  vom  Wetter  und  der  See  bedeutend  ver- 
dorben sind.  —  An  alz  im  ist  unter  diesen 
Gattungen  die  häufigst  vorkommende,  Talisker 
der  Haüptfundort.   -^     £r  nimmt   oft  Höhlen 
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ron  ansehnlicher  Gröfse  in  den  rerschiedenen 
Trapparten  ein«  Zuweilen  bildet  er  Drusen 
von  ansehnlicher  Grdfre,  seltener  kommen  ein- 
zelne Kristalle  in  eigenen  ULöhien  eingeschlos- 
sen vor^  die  gerade  für  sie  passen ,  häufiger 
Ui  der  übrige  Kaum  einer  solchen  Höhle  mit 
dem  unten  zu  erwähnenden  faserigen  Zeolith 
ausgefüllt.  —  Die  Gröfse  der  Krystalle  variirt 
von  der  eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  der  ei- 
nes kalben  Zolles  im  Durchmesser.  Ihre  Fiirm 
ist  fast  immer  die  trapezoi'dale ,  aufser  ihr 
kommt  nur  begehst  selten  die  primitive  vor.  -— 
Sic  sind  meist  undurchsichtig« 

Chabasie  findet  sich  an  dehselben  Kü- 
sten, doch  bei  weitem  nicht  so  verbreitet.  Die 
Felsen  zu  Storr»     die  grofsentheiU  aus  Mandel- 

4 

Hein  bestellen ,  enthalten  ihn  mit  strahiigem 
und  blätterigem  Zeolith ^  in  solcher  Menge, 
i^h  fast  der  vierte  oder  fünfte  Theil  des  gan- 
zen Falben  aus  ihm  besteht.  Mit  dem  faseri- 
gen Zeolith  kommt  er  nie»  wohl  aber  mit  dem 
Analzim  zugleich  in  einer  Höhle  eingeschlos- 
sen vor.  Ja  es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  in 
den  Chabasiekrystallen  kleine  Analzimkrystalle 
zu  finden.  Zuweilen  kommen  kleine  Chabasie- 
und  Aualzimk^y stalle  mit  Kalkspathrhomboe- 
dera  vermengt  ror.  — •     Die  primitive  Gestalt 

6^ 
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dieses  Mitiisrals  ist  bei  weitem  die  häufigstror- 
kommeiide  ,  und  die ^  abgeleiteten  ^  bieten  nur 
wenig  Varietäten  dar:  Sie  finden  sich  auch 
sehr  häufig  in  Zwillings-  und  Drillingskrystal« 
l^n,  wie  auch  in  Drusen.— «  DieGröfse  derKry- 
stalie  variirt  von  ^^^  bis  zu /^  Zoll  in  der  Breite. 

Auf  der  ganzen  Insel  verbreitet,  doch  be« 
sonders  an  der  nördlichen  Küste  in  der  Ge- 
bend von  Kilmuir  und  Snizort.  findet  sich  der 
S  t  i  1  b  i  t ,  und  zwar  so  häufig  ,  dafs  die  Stra- 
fsen  grÖfstentheiU  aus  ihm  bestehen.  Zuwei- 
len ist  der  ihn  umgebende  Trapp  verwittert, 
und  '^s  liegen  dann  grofse  Anhäufungen  von 
Stilbit  auf  der  Oberfläche  des  Gebirges ;  zu. 
weilen  ist  er  verwittert,  während  das  ihn  um- 
gebende Gestein  noch  nicht  angegriffen   ist. 

Die  gewöhnlichste  Krystallform  ist  die 
primitive,  welche  sich  zuweilen  mit  ,der  ge- 
wöhnlichen Zuspizzung  endigt.  Die  am  schön, 
sten  ausgebildeten  finden  sich  in  der  Gegend 
vom  Loch  Eynort,  wo  sie  nur  lose  an  den  sie 
umgebenden  ^uarzkry stallen  anhängen.  Ihre 
Länge  beträgt  hier  ungefähr  einen  Zoll. 

Der  Mesotyp  kommt  auf  dieser  Insel 
derb  ^  krystallisirt  und  mehlig  vor ,  lezteres 
zuweilen  mitten  im  Gesteine,  also  nicht  durch 
Verwitterung.      Oft  finden  sich  alle  drei  Varie« 
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tätea  mit  eiiuinder.  Die  gewöhnlich  sehr  klei- 
neu  Kry«talie  ron  Mesotyp  sind  vierseitige  SaU- 
len^  die  in  achtseitige  übergehen ;  oft  sind  sie 
zQgespizt  mit  auf  den  Seitenknnten  aufsizzen- 
deQ  Zuspizzungsflächen.  Die  Zuspizzung  ist 
oft  meder  ahgestumpft.  —  Sie  finden  sich  in 
den  Höhlen  der  verschiedenen  Trapparten. 

Oft  ist  strahliger  Mesotyp  in  Verbindung 
mit  HornblendeJkrystallen ,  was  ein  eigenes  Ag- 
gregat wird. 

Der. Fundort  der  Mesotype  ist  vorzüglich 
TaUsker  und  Dunvegan,  wo  auch  Ichthyophthalm 
undLaumonit,  jedoch  nur  selten  vork ommen. —• 
Fast  eben  so  selten  ist  der  Prehnit,  der  vor- 
züglich an  der  östlichen  Küste  in  den  Trapp- 
gebirgen und  bei  Strathaird  in  den  ,  den  Sand« 
stein  durchlaufenden  Trappadern  erscheint. 

Steatit  findet  sich  häufig  in  der  Gegend 
von  Dunvegan  und  Kilmuir,  ebenfalls  inTrapp- 

gebirgen. 

Dafs  Epidot  sich  sowohl  im  Klingstein 
als  im  Trapp  finde ,  ist  ojien  erwähnt. 

Das  seltenste  Mineral  auf  Sky  ist  die  La« 
bradorische  Hornblende,  die  oft  in  grofsen 
^d  schönen    Handstücken    vorkommt.      Ibrc 
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Form  ist  theiU*  iinregelmäfsig ,  nur  selten  die 
priniit^iv.e.  — '  '  Das  Gestein,  in  dem  sie  vor- 
kommt ,  ist  Trapp  in  seinen  veri>chiedenen  Va- 
rietäten. 


% 


Feehstein^  obgleich  nicht  anstehend  gefun- 
den ,  bietet  als  Handstiick  einiges  Interessante 
dar.  Auf  den  Hügeln  Glamich  und  Ben  -  na- 
Caillich  finden  sich  die  meisten  solcher  Stücke. 
Sie  sind  von  zweierlei  Art :  die  eine  ist  schwarz 
und  enthält  eingestreute  Krystalle  von  durch-- 
sichtigem  ^cldspath  ;  die  andere  ist  olivengrün 
von  körnigem  und  etwas  muscheligem  Bruche 
und  blätteriger  Struktur,  hat  Höhlen  gleich 
dem  Mandel  steine,  welche  mit  dichten  Kör- 
nern von  grauer  Farbe  ausgefüllt  sind ,  die  bei 
näherer  Untersuchung  sich  alsFeldspath  bewei- 
sen ,  dessen  Aeufseres  gleichsam  geschmolzen 
oder    emailiirt  ist. 

Diese  Pechsteinstücke  scheinen  aus  Adern 
herabgefallen  zu  seyn. 


Der  Gipfel  des  Glamich  hat  an  vielen  Punkten 
die  Eigenschaft  9  die  Richtung  der  Magnetnadel  zu 
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ändern ,  was  besondert  am  NO.  u.  NW*  Thei- 
le  der  Fall  ist.  Da  diese  Abweichungen  der 
Magnetnadel  an  den  verschiedenen  Punkten 
so  verschieden  sind,  so  ist  mit  Grund  anzu- 
nehmen, dafs  sie  nicht  von  einein  ^  soi^dern 
TOD  mehreren  im  Berge  befindlichen  Magneten 
ären  Ursprung  haben. 


Die  auf  Sky,  und  besonders  bei  Talisker,  in  be« 
deutender  Mächtigkeit  in  den  Trappgebirgen  vor- 
kommende Kohle  ist ,  so  wie  fast  immer,  gemengt 
mit  bituminösem  Holze.  —  In  nicht  so  grofser 
Mächtigkeit  als  beiTaiisker  findet  sie  sich  auch 
zu  Portree  und  in  der  Gegend  von  Kilmuir. 


Unter  und  in  dem  säulenartigen  Trapp 
von  Duntulm  kommt  der  Kieselschiefer  vor^ 
iw  von  der  Art  ist^  welche  man  Lydischen 
Stein  zu  nennen  pflegt.  ^— *  Er  bildet  eine 
Schicht,  deren  Ausgehen  Eum  Theil  vom  Meer 
bespült  wird.  Die  Mächtigkeit  beträgt  12  -« 
15  Fufs, 

Seine  Struktur  ist  blätterig  und  zuweilen 
wechseln   dünne  Sclüchten  von   rothem,    sehr 
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viele  '  Muscheln  enthaltenden ,  Sandsteine  mit 
ihm  ab.  —  Er  ist  hart >  und  bricht  in  rhom- 
boi'dale  Bruchstücke.  Seine  Farbe  ist  schwarz. 
Der  Sandstein,  der  zwischen  seinen  Schich- 
ten i-orkommt,  hat  ebenfalls  eine  bedeutende 
Härte. 


•  •  ••  • 


\f 
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4. 
lieber 

die     Seifser    A Ip  e 

und  die 

auf  derselben  vorkommenden  Mineralien. 

Von 

H  e  r  r  n    J.    Frischholz^ 

SüneralienliSindler  in  München. 
(Hierbei  eine  Karte.) 


iVXeine  Reisen,  um  die  Mineralien  an  Ort 
und  Stelle  ihres  ursprünglichen  Vorböni« 
mens  zu  suchen,  sezzen  mich  in  den  Stande 
die  Fundstätten  mehrerer ,  in  den  neuesten 
mineralogischen  Werken  falsch  angeführten , 
Fossilien    genau    und  richtig  anzugeben.     Ich 
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schmeichle  mir  dadurch  dem  Sai^ml^r ,  sö  wie 
dem  gelehrten  mineralogischen  Publikum  über- 
haupt ^  einen  Dienst  zu  ervr eisen. 

Die  drei  Stunded  lange  und  eben  s^  brei- 
teSeifser  Alpe  in  Deutsch-  Tyrol^  merk- 
ivürdig  wegen  der  Trapp formazion  (das  Ge« 
stein  der  ganzen  Alpe  ist  Maudelstein  und 
Ftezkalkstein )  und  interessant  wegen  der  auf 
ihr  vorkommenden  Mineralien  finde  ich  nir- 
gends aufgeführt ;  tnehrere  der  daselbst  bre- 
chenden Fossilien  sind  aus  Fassa  im  Italieni- 
schen Tyrol  angegeben  9  welches  Thal  doch 
von  der  Seifser  Alpe  durch  ein  grofses  Gebir- 
ge (getrennt  und  selbst  sehr  weitscliichtig  ist; 
andere  sind  nicht  bekannt. 

Ueberhaupt  ist  dies  eine  Gegend  würdig 
von  einem  mit  geogn ostischen  und  oryktogno« 
stischen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Gelehrten 
genau  untersucht  zu  werden.  Zur  Erleichte- 
rung dieser  Arbeit  wünsche  ich  durch  die  rich- 
tig entworfene  Karte  und  genaue  Beschreibung 
der  Fundorte  von  Mineralien  auf  jener  Alpe 
Etwas  beizutragen. 

Mau  reiset  von  Inspruk  über  Brixen,  Klau- 
sen nach  Kolimann^  von  da  von  der  Strafse 
hinweg 9  über  die  Eisack  nach  Kastelruth; 
oder   aus  Italien  her'  über  Bozen   nach  Kasiel- 
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rnth.  Auf  dem  ganzen  Weg« ,  sobald  man  voll 
der  Strafse  entfernt  ist,  sieht  man  nichts  als 
Thonporphyr,  der  um  Kastelruth  wegen  seinen 
^iamengungen    am  interessantesten  ist 

Von  Kastelruth  fiihrt  anfangs  ein  Fufssteig 
zwischen  Feldern  und  Wiesen  j  dann  ein  or- 
dentlicher Fahrweg  durch  zerstreute  Häuser 
zur  Strafse  nach    der  Seifser  Alpe. 

Kaum  hat  man  die  gepflasterte  Strafse  und 
das  Gehölz  erreicht,  so  sieht  man  links  Stücke 
ron  krystallisirten  Analzimen.  Ich  verfolgte 
^ie  Bahn  des  Gerölles ,  und  erkletterte  eine 
sehr  gefährliche  steile  Wand  von  Flöz -Kalk- 
stein ;  endlich  hemmte  eine  von  der  Natur  auf- 
gethiirmte  Mauer  mein  weiteres  Suchen. 

Auf  der  Strafse  selbst  findet  man  schöne 
Mandelsteine  mit  verschiedenen  Zeolitartcn. 
Erreicht  man  die  Seifser  Alpe,  so  halF  man 
rechts  den  Frombach,  der  ganz  nahe  am  Ende 
der  Strafse  und  neben  derselben  herabläuft. 

In  diesem  Frombach,  oder  eigentlich  an 
den  Wänden  und  in  den  herabgestürzten  Fei. 
Senstücken  findet  man  gleich  oben,  und  wenn 
man  ihn  nur  100  Schritte  al^ärts  verfolgt, 
manche  interessante  Mineralien ;  wie : 

(I. )  a.  Analzim  in  doppelt  achtseitigea 
Pyramiden  ^   beide  Cndspizzen  mit  vier  auf  die 
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abwechselnden  Seitenkanten  aufgesezten  Flächen 
zugespizt,  (die  Leuzitkrystallisazion ,  weswegen 
sie  in  Italien  lange  für  Leuzite  gehalten  wur- 
den) von  weifser,  graulich  und  röthlichweifser 
färbe ,  undurchsichtig ,  nur  selten  an  -den  Kan« 
ten  durchscheinend,  die  Krystalle  von  der 
Grdfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Welschen 
liufs^  in  Mandelstein  begleitet  von  Ichthyoph- 
thalmit ,  krystallisirtem  Kalkspath  u.  s.  w.  Man 
findet  sie  nicht  selten;  allein  durch  das  Zer- 
sezzen  grofser  Stücke  und  Zurichten  in  ein  or- 
dentliches Format  lösen  sich  die  Fossilien  gern 
vom  Muttergesteine  ab,  und  zerfallen  in  unbe- 
deutende  Stückchen. 

b.  Ichthyophthalmit  in  kleineren  und  grö- 
fseren  aufeinander  liegenden  und  einander  durch- 
sezzenden  Blättern  von  weifser  Farbe,  gröfs« 
tentli^ils  undurchsichtig,  durchscheinend,  man- 
nichmal  halbdurchsichtig.  Nur  sehr  selten  fin- 
det  man  ihn  krystallisirt : 

1)  in   sechsseitigen  Tafeln, 

2)  in  rechtwinklichen  vierseitigen  an  den 
Endflächen  zugeschMrftea  Tafeln ,  deren 
Ecken  mehr  oder  weniger  abgestumpft 
sind ; 

3)  in  länglichen  sechsseitigen  Tafeln,  deren 
zwei  scharfe  Endkanten  abgestumpft,    so, 
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dafs  es  eine  nchtseiti^^e  Tafel  ist 9  ciie  End<* 
und  Abstumpfungsflächen  sind  zugescharft. 

c.  Körnigen  und  körnigblätterjgen  lehthyoph« 
lymlt. 

i,  M«$otyp  in  rechtwinklichen  vierseitigen 
Säulcben  mit  eben  so  vielen  FlMchen  zugespizt. 

e.  Ein  noch  unbestimmtes  von  mir  unter 
dem  Namen  krystallisirter  Kubizit  in  den  Han- 
clel  gebrachtes  Fossil.  Einige  erklärten  es  für 
liry stall isirten  Kalkspath,  andere  rechnen  es 
nach  Untersuchungen  zum  Zeolith. ' 

(U. )  Geht  man  von  dem  Flazze,  wo  die 
Strafse  und  der  Frombach  zusammentreffen, 
in  den  Graben  oder  den  Weg  bis  zur  ersten 
Alpenhtitte  aufwärts,  so  erblickt  man  allent- 
lialben  aus  der  Erde  hervorstehende  Kalkstei« 
A^>  in  denen  man  Drusen  von  krystallisirtem 
Kalkspath  oder  ockergelbe  Adern  sieht.  Die- 
ses ist  Stronzianit,  der  gern  mit  Kalkspath 
in  sechsseitigen  Pyramiden  von  wcifser,  zuwei- 
len honi^elber  Farbe  vorkommt.  Durch  Zer- 
sezzen  der  Steine  kommt  man  oft  auf  schöne 
Parthieen    Stronzianit.     Leider  löst  sich  dieses 

• 

Fossil  beim  Zerschlagen  des  Kalksteines  gar  zu 
gern  ab,  und  zerfallt  in  kleine  Stückchen. 

Ich  entdeckte  das  Mineral  1811 9  und  hielt 
«f  sogleich  für  Stronzianit»  ungeachtet  des  all. 
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gemeinen  Widerspruches ,    es  sey  blos  Schwer- 
spath. 

£s  iit  schwefelsaurer  Sironziaiiit ,  nach 
Karsten  blätteriger  Zoelestin;  Haüt*s  strontid" 
ne  sulfatee  laminaire.  Er  findet  sich  straiilig 
und  schaal!gblätterlg. 

Strahliger   Stronzianit. 
Farbe  milch  weifs ,   graulich  weifs  ,  seh  nee. 
weifsf  selten  gelbiichw^ifs  9  welches  nur  an,  in 
Verwitterung     übergehenden    Stuffen    gefunden 
wird. 

Derby  dem  ersten  Anblicke  nach  sind  es 
lauter  sechsseitige  flache  lanzettförmige  dünne 
Säulen. 

Längenbruch  strahl  ig  ,  breitstrahllg , 
schmalstrahl  ig  und  vom  Schmalstrahligen  ins 
Faserige  übergehend;  die  Strahlen  lang  und 
auseinanderlaufend . 

Ouerbruch  geradblätterig  von  dreifa- 
chem  Durchgange  der  Blätter,  znweilen  ver- 
steck tblätterig. 

Glasgl  anz,  Öfters  Ferlmutterglanz. 

m 

Bruchstücke,  keilförmig,  auf  allen  Sei« 
ten  spiegelnd  und   scharfkantig. 

Der  breitstrahlige  in  dünnen  Stücken  durch« 
sichtig,  oft  auch  nur  halb  durchsichtige  der 
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schmaUtrahlige  an  den  Kanten  durchscheinend» 
selten .  halbdurchsichtig. 

Weich,  wird  vom  Kalkspath  stark  gerizt. 

Sehr  leicht  zersprengbar. 

Der  schaaligbtatterige  Stronzianit  kommt  in 
der  Farbe  mit  dem  strahligen  überein«  nur 
selten  ist  er  weifslichblau« 

Deutlich  krystallisirt  findet  man  ihn  selten^ 
Es  ist  die  achtseitige  Tafel,  deren  Sdtenkan- 
ten  sehr  stark  abgestumpft  sind. 

Die  Oberfläche  nach  der  Länge  zart  ge- 
streift. 

Uebrigens  kommt  er  ganz  mit  dem  strah« 
ligen  überein. 

Sehr    schönen    gtrahligen    Stronzianit   fand, 
ich  in  einem   Gräben ,   da ,    wo  man   von  dem 
beschriebenen    Fundorte    nach   Bufl  geht. 

Der  blätterige  kommt  auch  am  nördlichen 
Gehänge  des  Tschapitbaches  auf  der  Ochsen* 
weide  in  handbreiten  Blättern  vor. 

Im  Frombach  und  an   andern  Orten  dieser 
Alpe  findet   man  in  Kalkstein  Versteinerungen, 
die  mit    weifsem   oder  honiggelben  Kalkspathe 
auch  mit  Stronzianit   ausgefüllt  sind. 

(lll.)  Von  dem  Plazze ,  wo  der  Stronzia. 
nitim  Frombache  bricht,  nimmt  man  den  Weg 
gegen  Südwest  über    eine  Anhöhe  an  dem  vom 
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Walde  begrenzten  Band  der  Seifser  Alpe  > 
vrelcher  Weg  etwa  1*  Stunde  dauert!.  Hat  man 
den  Gipfel  der  Anhöhe  erreicht,  so^'  dafs  man 
den  Tschapitbach  erblicken  kann,  so  zeigt  sich 
rechts  eine  ziemlich  nahe  am  Kande  des  Ge- 
hänges stehende  Alpenhütte/  hinter  welcher 
man  an  einem  Fufspfade  nach  dem  Tschapit- 
bach einen  hervorragenden  Felsen  gevrahr  wird. 
Erklettert  man  die  steile  Wand,  so  sieht  man 
hier  Ichthyophthalmit  in  dünnen  sechsseitigen 
Tafeln  mit  2  längeren  und  4  kürzeren  Seiten« 
Rächen  von  schöner  jreingelber  Farbe ,  halb« 
durchsichtig,  oft  ganz  durchsichtig,  starkglän- 
zend und  sehr  schön  gruppirt,  ähnlich  dem 
durchsichtigen  in  dünnen  se'elisseitigen  Tafeln 
4(rystaUisirten  Baryt  von  Kapnick«  Im  Septem- 
ber 1811  und  August  1815  suchte  ich  durch 
Zersprengen  der  Felsenmasse  schöne  Drusen 
zu  gewinnen ;  allein  das  erstemal  hinderte  mich 
ein  anhalteiKler  Regen ,  den  8.  August  1815 
aber  warf  es  einen  zwei  Schuh  tiefen  Schuce, 
der  längere  Zeit  liegen  blieb,  und  so  wurde 
mein  Wunsch  abermals  vereitelt. 

Jedermann  kennt  hier  den  noch  |  Stunde 
entfernten  Tschapitbach.  In  diesem  findet  (IV) 
man  ayf  der  Seifser  A(pe,  ehe  er  das  Gehölz  er- 
reicht^  allenthalben  schöne  rotheZeolithe im  Man« 

del. 
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clelsteine.  Geht  iniiA  in  dem  seichten  Bache 
abwärts  his  zum  Wasserfall  ^  so  fliefst  in  ei^jp 
nem  Graben  von  Süden  her  über  die  Ochsen- 
weide  etwas  Wasser  herab.  (V.)  Dieses  ver« 
folgt  man  etwa  100  Schritte ;  hier  brechen  Me- 
sot)pe  in  runden  auf  Mandelstein  aufsizzenden 
Äugeln,  die  wie  Kastanien  mit  ihrer  Rinde 
ausseheo.  Die  Kugqln  sind  mit  freistehendem 
nadeiförmigen  in  vierseitigen  Siiulchen  mit  vier 
Flächen  zugespizten  lirystallisirteh  Me<;otyp  be« 
declit.  Zerschlägt  man  dieselben ,  so  haben  sie 
Aehnlichkeit  mit  dem  Natrolith  von  Hohent* 
Wiel.  Durchsicht  igd  krystallisirte  Analzime 
beglaken  sie.  Weiter  im  Graben  aufwärts 
bricht  Grünerde.  ^ 

Will  man  den  Tschapitbach  abwärts  ver- 
folgen, so  erblickt  man  am  linken  Gestade 
durch  das  Holz  einen  Fufspfad,  auf  diesem' 
un^eßihr  1000  Schritte  fortgewandert ^  dann 
rechts  eingelenkt,  kommt  man  zu  einer  etwa 
zwei  Lachter  hohen  senkrechten  .Wand.  Ein 
beherzte  Sprung  über  dieselbe  hinab ,  führt 
ituf  einen  nicht  zu  steilen  Abhang,  über  den 
man  leicht  in  den  Tschapitbach  hinab  kommen 
kann.  Ich  besuchte  diesen  Bach  Öfters,  an-- 
fangs  vom  Bade  oder  dem  alten  Schlosse  Hauen- 
stein  herauf,  allein  diesen  Weg  mifsrathe  ich 
13.  Jahrgang.  7 
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«uch  dem  Beherztesten;  4enn  zehn  Wasserfälle, 
unter  andern  sehr  hohe  ^  mufs  man  aufwärts 
passiren.  Wer  etwas  ähnliches  versucht,  der 
weifs.  welche  Mühe  und  Gefahr  damit  verbun« 
den.  Ich  warne  aus  Erfahrung ,  denn  obschon 
ich  vorsichtig,  und  im  Erklettern  steiler  Fel- 
sen es  mit  jedem  Cemsjäger  aufnehme^  hätte 
mir  hier  doch  ein  Fall  bald  das  Lebon  ge- 
nommcn. 

Der  Bach  ist  auf  der  Nordseite  von  einem 
mit  Wald  bedeckten  sehr  hohen  Berge ,  dem 
Gehänge  der  Seifser  Alpe,  in  Süden  aber  von  einer 
wohl  30  Lachter  hohen  sehr  steilen  Felsenwand 
und  dem  Schlerenkofel ,  dessen  mächtiges  Haupt 
über  alle  seine  Brüder  emporragt,  begrenzt. 
Das  Gestein  ist  Mandelstein;  der  Schlerenko- 
fel aber  besteht  aus  Flözkalkstein.  Von  der 
•teilen  Mandelsteinwand  stürzen  jährlich  ganze 
Felsenmassen  herab,  und  liegen  in  grofsen  und 
kleineren  Stücken  im  Bache. 

In  diesem  Bache,  gleich  unterhalb  des  Was- 
serfalles ,  findet  man: 

a.  Ichthyophthalmit ,  z^uweilen  schon  krystal- 
lisirten.     Er  ist    frisch,    öfters   halbdurchsich- 
sichtig,    sehr   stark  glänzend,  dem  Weingelben 
sich  nähernd. 
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b.  Datolith.  Von  mir  1811  entdeckt  unA 
1815  durch  Herrn  Fuchs,  Professor  der  Che. 
mie  und  Minjeralogie  in  liSndshut ,  bestimmt 
und  beschrieben  in  Schweigger 's  Journal. 

c.  Mesotyp  f  derb ,  zartfaserig  ,  kanzenti-isch* 
itrahlig  mit  abwechselnden  weifstoj  gelben  und 
pfrsicholüthrothen  Hingen. 

d.  Einige  hundert  Schritte,  abwart^l  ist  das 
nördliche  Gestade  ganz  mit  krystallisirtem  Ame- 
thyst bedeckt  y  welcher  aber  wegen  bei  nasser 
Witterung  herabtrau  feinden  Wassers  mit  Schlamm 
und  Moos  über^ogeu  ist. 

'^Ich  kehre,  wieder  zurück  auf  den  ersten 
Standpunkt,  wo  die  Strafse  von  Kastelruth  und 
demFrombach  auf  der  Seilser  Alpe  zusammen« 
treffen,  und  nenne  die  mir  «bekannten  Fund- 
orte am  Rande  der  Alpe  yon  Norden  nach 
Osten. 

Man  erkundiget  sich  nach  der  nicht  weit 
entlegenen  Fatschellers  Alpen  -  Hütte ,  in  der 
ein  redlicher  Mann  mit  I^amen  Toni  hauset . 
welcher  die   meisten  Anbrüche  genau  kennt. 

Hinter  dieser  Alpen -Hütte,  zeigt  sich  ge« 
gen  Nordost  eine  von  Dammerde  entblöfste 
Felsenwand,  von  der  vor  mehreren  Jahren 
krystallisirte  Analzime  von  der  Gröfse  einer 
Mattnifaust  und  gröfser  he^abroUten.    .^ie  wa- 
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ritt  Zfrar  sehr  von  Yer^Tittenrng  angegriffen , 
so  wie  der  sie  begleilende  IcKthyophthRlmit , 
indessen  waren  doch  die  Kanten  dtr  I^rystiille 
alle  noch  d^eutlich   und  gut  erhallen. 

^  Von  hier  aus  bis  zum  Wese  nach  Bufl  den 
Abhanq  der  Seifser  Alpe  zu  untersuchen ,  nahm 
ich  mir  nie  \Zeit. 

(VI.)  Bei  Ueberwasser,  oberhalb  Bufl, 
fand  ich  an  einem  Abhjnge  auf  herabgerollten 
Bruchstücken  von  Mandelstein  ein  Fossil  von 
kleinkugelicher  Gestalt ,  durchscheinend ,  im 
Bruche  faserig,  konzentrisch  sir^ihlig  auseinan- 
derlaufend, von  tchmiiziglauchgrüner  Farbe, 
hart,  spröde,'  leicht  zersprengbar,  das  zuwei- 
len von  Chaba^ie  begleitet  wird,  und  welches 
ich  für  Prehnit  hielt.  Kenner  wollen  es  als 
Sphärodolit    erkltiren.' 

Nicht  weit  davon  fand  ich  im,  von  der 
Seifser  Alpe  her  ablaufenden ,  Wartser  getraufte 
faserige  Frehnite. 

*  (VII.)  Von  der  Sägemühle  auf  der  Sei. 
fser  Alpe  führt,  neben  ein  m  Wasser,  ein 
Weg  ins  Gredner  Tnal  hinab.  K^um  hat  man 
auf  diesem  IVege  die  Seiffier  Alpe  verlassen, 
SO'  erblickt  m  tn  links  einen  hohen  Berg,  auf 
dem  oben  Mesotype  von  verschiedenen  äufse- 
rcn    Gestalten  brechen.       Verfolget   man  dieses 
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Waiser  aufwärts  gf^geo  den  Mahlh^echt  7Uy 
so  findet  man  im  Wasser  Achat- Kugeln,  in- 
wendig mit  krystaUisirtem  Amethyst,  kryjitaUi- 
sirtem  Kalkspath  und  kry*»talUsi}  ten  Auai/imen. 

Nimmt  man  beim  Mahlkjiecht  den  Weg 
üAcfi  Osten  ,  sn  fiudet  man  in  einem  Wasser- 
nsse  schöne  Mandelsteine  mit  verschiedenen 
Funkten,  Flecken  und  Streifen J  l)esonders  vom 
dichten  Stilbit  ^  dem  sogenan.aten  Krokalit. 

Der  Rand    der    S.eifser  Alpe  von  Qsten  big 

Süden    besteht  aus  Kalkstein. 

Bie  ganze  Alpe  ist  mit  Damtnerde  bedeckt^ 
weswegen  matt  nur  in  Wasserrissen  und  an 
behängen  Stuffen  zu  finden  Hoffnung  hat. 

Von  der  Seifsep  Alpe  führt  über  ein  Kalk- 
«tein  -  Gebirge ,  der  Scheidewand  zwischen 
Deutsch  -  und  Welsch  -  Tyrol ,  ein  Fuftsteig 
^^r  Camped<Bllo  nach  Ferra,  Pozza,  S»  Jo- 
•»*aues  und  Vigo. 

Ber  ganze  hohe  Bergrücken  rechts  im  Fas- 
«athale  ge^en  Norden  nach  Westen  ist  Flöz- 
k«lkstein;  liuks  aher  gegen  Süden  FlcizKalk- 
»tein  mit  Mandelstein.  Lezterer  fti-ilt  manch- 
^si  Schluchten  und  Kessel  zwischen  Kalkstein 
^^S  oft  bildet  er  ganze   Berge;   geht  zuwellexr 
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in  ein  demBusalte  Öfters  auch  in  «in  der  Hörn« 
blende  ähnliches  Gestein  über*  Auf  der  Mon- 
zon*Alpe  »ieht  man  den  Ueber^nng  in  Hpra- 
blende,  und  in  dem  Monzon  *  Bach  in  Syenit. 
(YIII. )  Bei  Ferra  gegen  Mittag  fiiidet 
man  zu  Triole  Fale  Analzim  in  durchsichtigen, 
durchscheinenden  und  ganz  undurchsichtigen 
Würfeln ,  an  allen  Ecken  mit  drei  Fiäcl^n  , 
die  auf  die  Seiteuflächen  aufgesezt  sind  ,  fiach 
und  stark  zugespizt.  Oft  werden  die  Zuspiz« 
Zungsflächen  grdfser,  und  die  Flächea  der 
Grundgestalt  verschwinden  ganz,  dann  entsteht 
die  Leuzitkrystailisazion  ,  doppelt  achtseitige 
Pyramiden,  beide  Endspizzen  ntit  vier  auf 
die  abwechselnden  Seitenkanten  aufgesezten 
Flächen  zugespizt,  von  der  Gröfse  einer  Erbse 
und  etwas  gröfser,  durchscheinend,  zuweilen 
durchsichtig ;  —  anamorphischen  S  t  i  1  b  i  t  von 
hochrother  Farbe;  ^^  den  sogenannten  Sarko- 
lit ;  —  in  doppelt  vierseitigen  Pyramiden  kry- 
stallisirten  Flufsspath  von  grasgrüner  Farbe. 
— '  Krokalit,  der  theils  in  Stilbit  ^  theils  in 
Hornstein    übergeht ,     nach    meinen     Beobach. 

tungen    aber    derber    Analzim   ist.      Ich     fand 

• 

^hn  ganz  wie  Analzim  krystallisirtj  von  einer 
schönen  Zinnober«  ins  Dunkelrothe  gehenden 
Farbe. 
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(IX.)  Auf  clem  Berge  Sumelii  brechen 
die  brystailisirten.  Augite  und  Grünerde  in  AC- 
terkiystallen  vom  Augit. 

Von  Pozza  gegen  Monzon  sollen  dieltry- 
«Ulb'siVten  Gehlenite  brechen.  Ich  war  an  Ort 
und  Stella  nicht,  und  die  Sagen  der  dortigen 
Laadleule  verdienen   vrenig  Glauben. 

(X.)  Von  Pozza  führt  ein  Weg  am  Mon- 
zon.Bftch  nach  der  Monzon-Alpe  9  wo  die  kry- 
suUisirte  Chabasio  auf  Syenit,  auch  zuweilen 
«uf  Kalkspath  bricht.  ,  Man  findet  ungeheuere 
Massen  Steine  vom  Berge  herab  gerollt,  unter 
denen  oft  schöne  Chabafie- Drusen  sich  befin- 
den, die  aber  schwer  zu  zerseezen ,  und  in 
ein  ordentliches  Format  zu  bringen  sind^  da 
die  Stücke  nicht  gern  nach  der  ^uere,  son- 
dern nach  der  Länge  zerspringen,  und  die  Stu« 
fen  immer  kleiner  und  unförmiger  werden. 
Theils  mit  krystallisirter  Chabasie ,  theils  ohne 
dieselbe  findet  man  auch  krystallisirte  Augite, 
Welche  die  Fassaner  Stuffenhändler  unter  dem 
Namen  Pyrgom  verkaufen. 

Auf  dem  Berge  Monzon  brechen  in  Kalk. 
'P^th  krystallisirter  Kolophonit,  krystallisirter 
Vesuvian  und  grüne  krystallisirte  Granaten«    ' 

Es  werden  noch  viele  Stuffen  angeblich  aus' 
hug,    verkauft,     die  aber  nicht  von  da  sind« 
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sondern  aus  gnitz  entFernteii  Gegenden^  — ^  Ge- 
*  vriCs  15t ,  dafs  man  im  Fassa  -  Tfaale  noch  Vieles 
finden  könnte;  allein  es  ist  mit  grofsen  Schwie« 
rigkeile^  verbunden.  So  z.  B.  handelt  dort  Je- 
dermann  mit  Steinen;  die  Thüre  meines  Zim- 
mers wat  täglich  in  der  Frühe  von  Leisten  der 
Art  belagert^  die  für  einen  Stein  11  £1»  forder- 
ten y  und  ihn  um  12  kr.  hingaben ;  -^  jeder  ver- 
schweigt den  wahren  Fundort  eines  Fossils; 
wählt  man  einen  Träger.,  so  darf  man  gewärti- 
gen ,  dafs  er  Stufen  verstecke ,  oder  wie  immer 
auf  die  Seite  bringe ,  um  sie  nachher  für  sich 
zu  holen;  alle  Lebensmittel  sind  theuer^und 
auf  den  Alpen  bekommt  man  nichts  Geniefs- 
bares. 
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5. 

U  e  b  e  r 

vulkanische  Erzeugnisse  aus  Island 

Von 
Herrn  Grafen  Varoas-Bsoemar  ♦). 


JLjine  Sammlung    vulkanischer    Produkte    voii 

Island,  welche  sich  nun  in  dem,  unter  des 
Verfasser^  Aufsicht  stehenden,  Mineralien -K«« 
binette  Sr.  Königl.  Hoheit  Prinz  Christian 
Friederich  von  Dänemark  beiinde|;,  enthielt 
mehrere  y     noch    erkennbare  j     doch    offenbar 


*)  Nacb :  Oiti  ¥ttlkiinitke  Frodulttsc  fra  IslamI* 
Kidbenharn-  18^7^  Tom  H«rrn  Verf.  bearbei* 
tat.  --^  Man  rergleieiia  Taachanb*  XI.  Jahrg.  S. 
587.  cl,  H. 
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durch  Einwirkung  saurer  Gasarten  veränderte 
Fossilien,  und  gab  so  Veranlassung. zu  dieser 
kleinen  Schrift,  welche  kurz  zusammen fafst, 
was  man  von  ähnlichen  Wirkungen  der  Gas- 
und  Dampf-  Entwickelung  in  andern  Ländern 
weifs,  und  damit  einen  Theil  der  allgemeinen 
Erscheinungen  bei  den  Ausbrüchen  der  Feuer- 
berge 7u  erläutern  sucht.  « 

w 

Im  ersten  Kapitel  wird  die  Reihe  der  schon 
bekannten  vulkanischen  Produkte  Islands  ,    wie 
Basaltische  •  ,    Glas  -  ^  Email  -  Laven    und  Bims- 
steine durch   einige  andere,  noch  unbeschriebe- 
ne vermehrt  5    worin  besonders   der  dieser  In- 
sel so  eigenthümliche  Ueberflufs  an  Stilbit-  und 
Mesotyp  -  Elementen  in  einem  aufgelöfsten  oder 
geschmolzenen  Zustande   hervorsticht.     Es  fin- 
det sich  darunter    auch  eine  schwarze     Bims- 
stein-Gattung,    welche   der    Verf.  bei  Jupvig 
an   der  Westküste  von   Norwegen  (unter   70^ 
10^  n.  Br.)    in   einigen  Fufs    hohen  Schichten 
gefunden  hatte,  wahrscheinlich    durch  eine  von 
Island  kommende,  damit  beladene  Fluth ,  hier 
in  dieser  Menge  aufgeschwemmt.      Die  Schlak- 
kenlaven,    welche  sich  hier  von  ihren   unteren 
dichteren  Schichten  abgetrennt,    auf  keine  der- 
selben mit  einiger  Sicherheit  hinführen  liefsen, 
sind  einzeln  aufgezählt.     Es  scheint  doch,    als 
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ob  hier  die  in  den  Laven  befindlichen  kern- 
wendenden  Stilblt-Krystalle  (var  anamorphi* 
que  Haüy's)  keineswegs  in  leergebliebenen  Blai 
9enrä«men  entstanden  seyen ,  sondern  schon 
präexistirend,  von  der  in  Flufs  gesezten  Grund- 
masse  eingewickelt  wurden. 

In  Angabe  der  äuC^eren  Kennzeichen  ist 
der  Verfasser,  welcher  sich  2ur  Französischen 
Schule  bekennt,  mehr  BnoNOwiAaT^s  als  Wer- 
ners Methode  9  die  Minemlkörper  zu  charak- 
terisiren  gefolgt^  doch  mit  vielleicht  zu  freier 
Annahme  einiger  anderer  Nuauzen  von  Farbe, 
Bruch  und  Ansehen,,  die  in  diesem  Auszug 
zur  gröfseren  Deutlichkeit  auf  die  VVfiiNER'sche 
Charakteristik  zurückgeführt  sind. 

Diese  beschriebenen  Substanzen  sind 

a)  Porzellan  -  Jaspise, 

1.  Milchweifs,  hier  und  da  braunlich 
und  blaulich  angelaufen;  die  Masse 
wellenförmig'  geschichtet;  der  Bruch 
kleinmuschlichy  bei  einem  rauhen  An« 
sehen  ,.  einzelne  Punkte  von  Fettglanz 
ausgenommen.  Scheint  ursprünglich 
eher  ein  Kieselschiefer  als  ein  Schie- 
ferthon  gewesen  zu  seyn. 

2.  IVIilchweifs ,    zum    Theil   ins   IsabelU 
gelbe  übergehend;  braunlichroth,  ver- 
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wittert ,  mit.rothen,  der  wallen  förmi- 
gen    Struktur     der    Masse     folgenden 
Streifen  ;      im     ^uerbrucli     emailartig 
verglaset ;  kieselartig  im  Längenbruch.     J 
3  und  4*    gehen  in  Kieselerde  über.  i 

5*    Ganz    zu   Email    geschmolzen.       Der    , 
KerA    bestehet    in  einem  rothen  eisen-    i 
balligen    Jaspis     (^Sinopel)    mit   seinem  . 
natürlichen    muschlichen  Bruche  j    und 
rauher  Oberfläche^  die  von  Innen  nach 
Aufsen   zu   immer  mehr-  Fettglanz   ge« 
vrinnt,    brauner,     dann  zu   Pechstein, 
endlich  zu  wahrem  Email  wird.  Durchs 
scheinendem  milchweifse,  blaulichgraue, 
)a     spangrüne     Chalzedon  -  Trümmer 
durchziehen  m  unverändert  von  äufsern 
Einflüssen  9  die  Masse.     Der  Grundteig 
scheint     schon     vorher     Blasenniume 
enthalten   zu  haben ,    worin  ein  ähnli- 
cher Chalzedon  sich  traubenförmig  aus- 
bilden konnte,  dessen  Oberfläche   durch 
hinzukommende    Einwirkungen     braun 
und ^ grün  verglaset  wurde, 
b)  ^Veränderter  Jaspis ,  röthlichbraun  ,  aus 
kleinen  übereinander  gelagerten  Nieren    zusam« 
sneng^sezt,     deren    Mittelpunkt    entvveder     aus 
rothem  Jaspis  bestehet,  oder  einen  kleinen  mit 
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'  Krystallen  ausgefütterten  Raum  enthält.  Die 
Masse  läfst  sich  an  der  Cy^erflä^he  in  greulich, 
grün  verwitterte^  kieselartige  Blätter  abson- 
dern. 

c)  Veränderter  Talkscliiefer.  Die  Grund- 
nasse  zeigt  noch  deutliche  Spuren  einer  speck- 
steiniirtigen  Natur  (wenn  dies  nicht,  wie  oft, 
von  einer  Auflösung  und  dem  Zusammenflies- 
ten des  Feldspaths  und  Glimmers  herkommt) 
halb  J^vittert,  scheint  ursprünglich  lagen- 
weise^R  brechen.  Darin  liegen  kuglichc^ 
theils  dichte,  theils  aufgesprungene  Knoten  ei- 
ner rrthen  Substanz ,  welche  dam  Thonja.^pi» 
nahe  kommt.  Vielleicht  waren  es  Körner«  oder 
Krystalle  oxydulirten  Eisens.  Auch  finden  sich 
darin  unveränderte,  doch  gefärbte  Ouar/kör- 
ner,  mit  einigen  anderen  glänzenden,  feld- 
tpsthartigen  Krystallen. 

d)  Mandelstein.  Eine  braunlichrothe, 
hornstein artige,  ziemlich  unveränderte  Grund. 
maise,  theils  mit  kleinen  Mesotyp.iriigen  Ku- 
geln, in  welchen  aus  der  Mitte  eines  helleren 
Punktes  Strahlen  sternförmig  auslaufen;  theils 
mit  einer  braunlichrothen  /  halb  aufgelöfsten 
Substanz ,  worin  einige  Körner  traubenförmig  , 
Hegen,  welche  bei  der  Auflösung  vielleicht  ein 
thonartiges  Zusamme«iziehen  erlitten,  und  nun 
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mit  kleinen  Blasenräumen  umgeben  sind.  Sie 
liegen  reihenweise ,  in  ziemlich  regelmäfsigen 
Lagen  übereinander ,  ^welches  dem  Fossil  beim 
ersten  Anblicke  das  Ansehen  einer  zelligen 
Versteinerung  gibt.  Einige  kleine  Stilbitpunkte 
erscheinen  hier  und  da. 

e)  MandelsUin  oder  Fotyliyr.  Eine  hell- 
graue, thonartige  Grundmasse.  Darin  kleine 
lichtgrüne  unregelmäfsige  y  zum  Theil  trauben* 
förmige  zeolithartige  Theile^  welches  ^||neicht 
mit  Grünerde  umgebene  Stilbitkugeli^Pfaren, 
die  ihren  Ferlmuttergtanz  beibehielten.  Kleine 
Blasenräume  liegen  um  sie  her.  Schwefelkies- 
flecke, i|nd  eine  Stelle,  wo  die  Grünerde  noch 
charakteristisch  hervortritt« 

f)  Feuerstein  -  Pudding,  Die  bindende 
Mf^sse  in  einen  grauen  und  gelblichen  Korn- 
stein  verwandelt;  so  wie  auch  der  äufsere 
Theil  der  runden  o.der  ovalen  Kugelgeschiebe, 
welcher  der  Grundmasse  zunächst  liegt ^  zu 
einem  braunen  Hornstein  geworden  ist.  Aus* 
sen  grünlichweifs ,  feuersteinartig  verwittert. 
Ursprünglich  ohne  Zweifel  ein  mit  d^m  Eng- 
lischen Puddingsteine  übereinkommendes  Kon- 
glomerat/ Auch  sieht  man  Chalzedon  -  Kugeln 
darin. 
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g)  Hornstein^  Konglomerat.  Die  Grund« 
massc,  ursprünglich  vielleicht  graulichbraun , 
zum  Theil  Jbraunlichroth  verwittert.  Auch 
finden  sich  fortgehende  Lugen  ,  vr orin  sie 
durchaus  in  eine  röthlichweif se ,  erdige  Sub-? 
stanz  aufgeldfst  ist.  Die  dunkleren  Flek« 
ien  bezeichnen  Stellen  von  darin  eingewickel« 
ten,  nun  veränderten  Körpern,  und  hlos  in  ei- 
nigen wenigen  bemerkt  man  in  Ideinen  Höhlun- 
gen eine  unbestimmbare,  braune  oder  gelb« 
harzige  Substanz.  Läfst  sich  in  Blätter  thei- 
Icn.  ^ 

h)  Schiefriger  Porphyr*  Die  Grundmasso 
föthlichgrau  iriit  einem  Uebergange  ins  Bräun- 
^ichrothe.  Kleii]HB||ge^  meisteiiis  glasige  pris« 
matische  FeldspPr-  Krystalle.  Das  Fossil 
scheint  einer  Porphyr «Formazion  anzugehören, 
welche  der  um  Christiania  herum  äbuUch  ist; 
thellt  sich  in  dünnov  Blätter. 

i)  Ein  ähnlicher  schieferiger  Porphyr.  Noch 
mehr  angegriffen  und  verändert ,  als  der  vor- 
hergehende. ,  Er  zerfällt  in  sehr  dünne  Blatt- 
cheo.  Die  Grundmasse  selbst  ist  röthlichgrau 
und  die  darin  eingewickelten  Krystalle  überall 
damit   verflossen.     Doch  bemerkt  man  einig« 
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sohr  kennbnre   Stilbitpunkte,    und    zusammen- 
geschmolzene  Kugeln. 

k)  Ein  Anderes  Pudding  -  Konglomerat, 
Die  Grundmasse  milchweifs ,  chalzedonartig 
durchscheinend;  die  darin  eingehüllten  Kugeln 
scheinen  von  einer  ähnlichen  Natur  zu  seyn, 
Siher  sie  sind  Iconf^entrisch  nach  der  Oberfläche 
zu  verwktert.  Ueberall,  wo  zwischen  diesen 
Kugeln  ein  kleiner  Raum  entstand»  schofs  der 
Ouarz  in  krystallinischer  Form  an.  Die  Ku-* 
i;eln  sind  sehr  verschiedener  GrÖfse.  Die  gan. 
ze  Masse  löfst  sich  feuersteinartig  an  der  Ober- 
fläche auf. 

1)  Konglomerat.  Viele  sehr  kleine,  theils 
offenbar  ze^lit bartige ,  theiU  halbaufgelöfsto 
kreidige  Kugeln  (vjelleV|^^iieuzit) ,  dessen 
schwere  Sciimelzbarkeit  oK  Wärmegrad  wi« 
d erstand,  mit  einer  geringen  Menge  eines  et« 
was  dunkleren  Bindungsmittels  zusammenge- 
kittet ,  dessen  eigentliche  Natur  sich  nicht  ge- 
nau angeben  läfst.     Ueberall  Stiibitpunkte. 

m)  Mtnidels teilt.  Kleine,  mit  Grünerde 
umgebene  Stilbitkugeln;  die  Grünerde  flecken- 
weise  auf^elöset,  und  mit  der  Grundmasse  ver- 
flossen, welche  nun  einem  weifsgelblichon  Tho- 
ne  ähnlich  ist.  Das  Verflief^en  des  Stilbits, 
den  man   vom   Bindungsmittel  durch   einzelne 

Funkte 
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Punkte  mit  Ferlmutterglanjs  unterscheidet ,   be- 
weist die  Stärke  der  äufseren  Einflüsse. 

Im  zvireiten    Kapitel,  das  d4e  Bemerkungen 
üW  vulkanische   Erzeugnisse    überhaupt  ent- 
hält, geht   der    Verf.    die    Substanzen    durch, 
über  deren  vulkanischen  oder  neptunischen  Ur- 
sprung   die  Naturforscher   in   zw^el    Farthieea 
zerfallen*     Er  meint »    die  Nattir  könne   zuwei- 
len auf  sehr  verschiedenen  Wegen  zu  dem  nlim- 
llchen  Resultate  gelangen ,    und   man  habe  Un- 
recht, sich  mit  zu  grofser  Zuversicht  an  blos- 
se äufsere    Charaktere  zu   halten»    da    unsei^e 
Sinne  offenbar  nicht  zureichen,   um  alle  feine- 
re Nuanzen  in  den  unorganischen  Gebilden  zu 
erkennen.     Was  man  Basalt    nenne,    möge   da- 
her eines    sehr  mannichfachen  Ursprungs  seyn. 
V^i  fanden  sich   auch  einige  Bimssteine  in  re- 
S^lmäfsigen  Lagen ,  von  blofs  neptunischen  Nie- 
derschlägen   umgeben ;     so    seyen   doch   andere 
augenscheinlich    der    obere    Theil    von.  unver- 
l^enj^baren  Laven,     das   lezte   Glied  der  vulka- 
nischen Schlacken.     Der  Hekla  habe  einen  sol* 
eben  aus    Obsidian,    Bimsstein   und    Schlaclien 
zuiammengesezten    Strom ,    dessen    ehemaliges 
Fliefsen    und    Vertheilung    in    mehrere    Anno 
nicht  zu   bezweifeln    seyen.      Blofse   Lagerung     ) 
entscheide  auch  nichts  über  den  Ur^prun^  die- 
13.  Jahrgang.  S 
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Aer  Substanzen ;  dehn  es  gäbe  regelmäfsig  über- 
einander, fortgehende  y  sich  ablösende  Liava- 
schichten ,  und  ^überhaupt  sey  HumbOld's  Be- 
merkung nicht  zu  bestreiten ,  dafs  je  älter  sie 
»eyen,  desto  mehr  erwiesen  sie  diesen  Cha- 
rakter. 

Die  Lavabildung  • —  sagt  der  Verf.  —  kann 
bei    sehr    verschiedenen    Graden    der    VVärnne 
f    gleichmäfsig  statt  finden ,    da  die  hohe  Intensi- 
tät derselben,   welche  man  allen  Vulkanen  bei- 
messen  mufs  ,  nicht  immer  Laven  hervorbringt. 
Dagegen  sind  viele  Substanzen  in  diesen  einge- 
wickelt,   welche  unser  gewöhnliches  Feuer  an- 
greift.     Alle    Erscheinungen    gehen    überhaupt 
darauf  hinaus  ,    glauben  zu  machen  ,    dafs    das 
vulkanische    Feuer.    Produkt    einer    Mischung; 
und    Entzündung   von    Gasarteii   ganz    anderer 
Natur   sey,    als  das  aus  der  Verbrennung  orga- 
nischer  Körper  herrührende.     Zur   Aufklärung 
des  Ursprungs  einiger   Basalte  könnte   es   inte- 
ressant   seyn ,   Nachrichten  über  die  Natur  der 
aus    einigen    Amerikanischen    Vulkanen    ausge- 
strömten   breiartigen    Massen   in    ihrem    völlig 
verhärteten  Zustande  zu  erhalten.     Alle  dichte 
Laven,     besonders    in    der   Nähe    des   Kraters, 
sind  dem   Basalt   ähnlich.      Kommt    der    erdige 
.Bruch   des    leztern   nicht   immer   (nach   Hall) 
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ron  einer  langsamen  Verkühlung  her,  so  kann 
er  zuweilen  einem  Uebermaafse  der  thonigen 
Bestandtheile  zuzuschreiben  seyn.  Viele  Ba« 
saltkugeln,  von  ganz  unbezweifelt  vulkanischem 
Ursprünge,  haben  eine  zellige' blasige  Struktur, 
mit  einem  inneren  Kerne  ,  von  gleicher ,  doch 
(lichterer  Beschaffenhiit,  oder,  von  einer  frem« 
den  Substanz,  um  w^elche  die  Lava  sich  schieb' 
tenweise  angelegt  hat.  Montd*ors  Basalt  hat 
Blasenräume  und  Foren.  Auch  können  di« 
Baialte  überhaupt  einen  sehr  verschiedenen 
Ursprung .  haben.  Wenn  der  angeführte  von 
Montd'or  vielleicht  aus  einem  zerstörten,  und 
in  Porphyr  übergegangenen  Granit  durch  wei« 
tere  Auflösung  hergekommen  ist,  so  mögen  an- 
dere aus  feldspathreichen  tluoinigen  Gebirgsar- 
ten  entstanden  seyn,  welche  von  heraufdringen- 
den  heifsen  Wasserdünsten  erweicht,  vielleicht 
gar  zu  einer  4^rt  Aufkochen  gebracht  worden, 
wie  die  Lettennlassen  in  Islands  SchlamnJLra« 
tern.  Nach  der  Verdampfung  der  FeucBug- 
keit  konnte  die  unten  fortwirkende  Hizze  sie 
eintrocknen,  und  thohartig,  oft  regelmäfsig 
verklüften.  Viele  Basaltsäulen  in  Island  sind 
an  ihren  untersten  Gliedern  verglaset,  einige 
enthalten  selbst  verschlackte  Theile^  .  bei  noch. 
andern  scheinen  aufsteigende  schmelzende  Dam« 

8  * 
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pfe  die  zwischen  ihnen  entstandenen  Räume 
völlig' durchstrichen,  und  ihre  Oherflüche  in 
der  stanzen  Lange  mit  einer  Glasrinde  beklei- 
det zu  haben.  Die  Saalbänder  aller  Gänge  ver- 
schiedener Steinarten,  welche  die  Gebirge 
durch sezzen ,  sind  verglaset.  Auch  auf  Staffa 
finden  sich  die  nufsern  Lagen  einiger  Basalt- 
säulen schlackenartig  und  verbrannt.  Damit 
kommt  der  Basalt  von  Whiteraae  bei  Skalliolt 
-  völlig  überein;  er  enthält  innen  verglas|,e  Bla- 
senränme. 

lieber  den  Ursprung  des  Obsidians  gibt 
weder  sein  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  noch 
die  chemische  Analyse  die  mindesten  Auf- 
schlüsse. Der  sehr  zusammenhaltende  Obsi- 
dian  von  Tliorwaldsdal-  in  Island  läfst  sich 
mit  dcf^r  gröfsten  Schwierigkeit  schmelzen ; 
der  leicht  zersprengbare  vom  Fufse  des  Huso' 
fjält  dagegen  sehr  leicht.  Die  Aämliche  Ver- 
tcl^denheit  war  schon  von  Humboldt  und  La- 
ke^ bei  Teneriffas  und  Guinches  vulkanischen 
Gläsern  ausgemacht.  Auch  die  in  Island 
scheinen  unter  einem  starken  Drucke,  oder  un- 
ter einer  von  der  Hizze  unangegriffenen  Dek- 
ke  geschmolzen  zu  seyn ;  wo  diese  fehlte , 
bildete  sich  von  selbst  eine  undurchsichtige 
Kruste  darauf.     Die   den  meisten  ^Obsidianen 
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eigene  in  die  Länge  gezogene  Blasenräume  er« 
weisen  das  ehemalige  Fliefsen.  In  Island  wird 
der  Obsidian  von  häufigen  Blasen  durchzogen, 
und  geht  in  Biflsstein  über«  So  gibt  es  Bims« 
iteine  mit  langgestreckten  Fäden  in  der  Rich- 
tung des  Stromes. 

Das  dritte  Kapitel  handelt  von  den  reinen, 
oder  mit  Dämpfen  verbundenen  Gasarten ,  dio 
man  als  in  dem  Inneren  der  Erde  wirksam  an- 
sehe mufs.  Die  vulkanischen  Erscheinungen 
lind  unbezweifelt  Wirkungen  von.  einem  un« 
geheueren  unterirdischen  chemischen  Prozefs. 
Die  Anzündung  grofser  Steinkohlenflöze»  oder 
Schwefelkieslager  reicht  nicht  hin,  siie  zu  er« 
Idären.  Seit  Davy's  wichtigen  Entdeckungen 
•lad  mehrere  Stoffe^  wie  die  metallischen  Ba- 
ten der  Alkalien  und  Erden,  von  einer  aufser- 
ordentlichen  Brennbarkeit  bekannt  geworden. 
Wenn  das  Metall  der  Fotasche  das  Wasser  zer« 
lezty  so  enthält  das  entwüjpkelte  Wasserstoffgas 
einen  Theil  des  Metalles  selbst ,  und  zündet 
•ich  im  Augenblicke  5  wo  es  die  Atmosphäre 
berührt.  Könnte  dies  nicht  der  nämliche  Fall 
mit  den  anderen  noch  ilicht  hinreichend  unter- 
suchten metallischen  Grundlagen  bei  der  Be- 
rührung mit  Wasser  seyn.  Dies  würde  die  ho« 
htn  Feuersäulen   erklären^    welche   so  oft  vul« 
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Icanische  Ausbrüche  begleiten.  Bei  dem  in  Ts- 
land  im  J.  1783  bildete  sich  aus  3  verschiede- 
nen eine  einzige  von  einer  solchen  Höhe ,  dafs 
sie  in  einer  Entfernung  von  S^Meilen  gesehen 
wurde. 

*'  Der  Schwefel,  so  viel  wir  seine  Natur 
kennen,  ist  entweder  ein  einfacher  Grundstoff, 
oder  ein  Oxyd  von  niedrigerem  Grade,  viel- 
leicht gehört  er  dem  Inneren  der  Erde  '  an. 
Die  im  Heerde  der  Vulkane  sich  entwickelnden 
Schwefcldämpfe  verbinden  sich  leicht  mit  Sau- 
erstoff, und  bilden  Schwefelsäure,  welche  in 
Luftform  alle  Sleinarten  durchdringet,  verän- 
dert, besonders  ihnen  die  Farben  entzieht 
Die  Kohlensäure  in  ihrem  reinen  Zustande,  ist 
auch  gasförmig,  und  die  kohlensauren  Dämpfe 
lösen  den  kohlensauren  Kalk  auf.  So  ist  der 
reine  Ammoniak  gasförmig,  im  Sauerstoff  an. 
ziindbar;  salzsaures  Ammoniak  ist  ein  vulka- 
nisches Produkt."  deich  entzündbar  ist  das 
phosphorsaure  Wasserstoffgas  bei  Berührung 
der  atmosphärischen  Luft.  Mit  dem  Wasser- 
stoffgas verbinden  sich,  mehrere  Metalle,  Schwe- 
fel ,  Kohlenstoff  und  Phosphor  gasförmig. 
Die  Flufssäure  löfst  die  Kieselerde  auf,  und 
in  Gasgestalt  aus  Fiufsspath  durch  Schwefel- 
säure   entwickelt ,    kann     sie     die    Kieselerde 
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•clbst  verflüchtigen.    In  Salzsäure  durch  Schwe- 
felsäure  in  Gasform  gebracht ,   brennen  mehre- 
re Metalle    zu    70®  R.    erhizt.      Das    schwefel-  , 
saure   Walser  stoffgas   findet   sich   sehr   oft   bei 
vulkanischen  Feuern,     und  vielleicht  mag  auch 
iü  den  unterirdischen    Gährungen  Sauerstoff  in 
hinreichender  Menge  freigemacht  werden ,    um 
nach    Hervorbringung   so   vieler   Entziindungs- 
phänomene,     in    unserem   Luftkreis   das  durch 
Einathmung  ,     Verbrennung   u.   s.  w.    gestörte 
Gleichgewicht   in  den  Bestandtheilen  desselben 
wieder  herzustellen» 

Dampfe  und  Gase  entwickeln  sich  immer 
in  ungeheuerer  Menge  aus  der  fliefsenden  Ln- 
va,  ausdehnbare  Flüssigkeiten  erzeugen  darin 
Blasenräume  von  verschiedener  Form,  nach 
Mafsgabe  der  Natur  der  Masse.  A^s  den  Kiz- 
zen  steigen  gemeiniglich  Salzsäure  Dünste  auf; 
der,  die  vulkanischen  Ströme  begleitende,  Ge- 
ruch verräth  immer  die  Gegenwart  des  Schwe- 
fels,  des  Schwefelsauerlings,  \ind  d^r  Salzsäu- 
re. Natrum  findet  sich  in  beinahe  allen  La« 
ren.  ^ 

Schon  Beaume  glaubte,  dafs  gewisse  Thon- 
arten  (Forster  bemerkte  dies  auf  Taiti)  durch 
die  Wirkungen   der   Schwefelsäure  auf  glasar- 
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tigc  Mnterien  erzeugt  wjiren.  poch  das  merk- 
würdigste Produkt  dieser  Art  ist  der  Domit  in 
jiuvergne j  als  ein  von  Gasarten  durchdrunge- 
ner und  zu  einem  Porphyr  veränderter  Granit. 
Die  Umänderung  eines  schwarzen  Schiefers 
durch  langsames  Verkalken  zu  einem  r^then 
Trippel  hat  Saussure  bei  Meiiat  bemerkt ;  in 
einigen  Doniitlagern  ani  Sarcouy  fand  Vaüqüe- 
LiN  Salzsäure  und  Ammoniak. 

So  haben  wahrscheinlich  durchdringende 
Dämpfe  Tolfas  Alaunstein  und  seine  Umgebun- 
gen  hervorgebracht.  ^  Die  Porzellanjaspise  fin- 
den sich  immer  in  der  Nahe  noch  thätiger, 
oder  ehemaliger  unterirdischer  Feuer;  der 
obenbeschriebene  von  Island  zei^t  den  Ueber- 
gang  des  Jaspis  zu  ihm  vermittelst  von  aufscn 
nach  innen  dringender  Einflüsse.  Die  Wir- 
kungen der  Schwefelsäure  auf  porphyrartige 
Laven,  von  deren  Elementen  zuweilen  die  Kie- 
selerde allein  zurückbleibt ,  macht  den  Ueber- 
g^ng  des  Granits  zu  einem  porphyrartigen  Ge. 
steine  sehr  leicht  begreiflich.  So  kommt  der 
Porphyr  in  Island  vor. 

Die  Einflüsse  der  Säuren  und  Gase  zur 
Hervorbringung  neuer  Gebilde  waren  «hne 
Zweifel  einmal  viel  mächtiger  als  jezt.  Stein- 
kohlen sind  immer  noch   eine   unerklärte  Sub- 
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stanz;  das^Hauptelemenk,  welches  ihnen  den 
eigenthümlichen  Charakter  gibt,  ein  uns  unbe-* 
kanntes  Produk(  der  Vorvfelt,  welches  auf  an- 
gehäufte organische  Wesen  einwirkte  9  viel- 
leicht aus  einer  Art  Destillazion  entstanden, 
die  sich  ohne  freigemachten  Wärmestoff  nicht 
denken  läfst,  vielleicht  selbst  eine  Wirkung 
vulkanischer  Gährungen,  aber  nicht  ihre  Z7r- 
Sache, 

Da  die  unverhältnifsmäfsige  Zunahme  dev 
Dunste  und  Gase  wahrscheinlich  den  grdfsten 
Antheil  «m  Ausbruche  der  Vulkane  hat,  so 
bemerkt  man  nirgends  so  sichtbar  ihre  Wir- 
kungen, als  bei  diesen.  Wenn  der  Kanal,  der 
ihnen  Luft  machen  soll,  verstopft  oder  zu  en- 
ge ist,  so  durchdringen  ,sie  mächtig  den  Bo- 
^en  umher,  meistens  Kohlensäure,  doch  auch 
Schwefel vvasserstoffgas  enthaltend.  Beim  Erd- 
K^ben  von  1805  in  Neapel  wurden  unweit  Iser^ 
ida  kleine  Staubpyramiden  durch  ihre  Entwik-' 
keiung  hervorgeblasen.  Forster  bemerkte  bei 
jedem  Ausbruche  von  Tannas  Vulkane  ein 
Durchdringen  der  warmen  Dämpfe  auf  dem 
Boden  wo  er  stand.  Daher  das  nicht  seltene 
Kochen  im  Meere;  das  Auftreiben  betäubter 
Fische  durch  heftig  hervorbrechende  MoC- 
feten. 
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Die  trockenen  Nebel ,  welche  man  nicht 
zu  den  Wirkungen  der  allgemeinen  Verdun- 
stung rechnen  kann,  sind  auch  wohl  Folgen 
dieser  unterirdischen  Gasentwickelung.  'Zu- 
weilen begleiten X  sie  die  Erdbeben,  wenn  sie 
auch  nicht  immer  zu  de(iselben  in  dem  Falle 
Veranlassniig  geben  ^  dafs  sie  den  eingeschlos- 
senen Dünsten  nicht  Luft  genug  verschaffen. 
So  können  aus  Dünsten  selbst  von  vulkani- 
schen Wirkungen  ganz  unabhairgige  Erdbeben 
entstehen  *).  Isernias  Erdbeben  ging  dem  Ve- 
suv zu,  nicht. von  ihm  aus.  iCann  man  anneh- 
ineUy  dafs  die  Verbrennung  des  Wasserstoff- 
gases die  aufserord entlichen  Wasserströme  her- 
vorbringe, welche  nicht  selten  bei  vulkanischen 
Ausbrüchen  erscheinen^  so  können  vielleicht 
auch  die  Wasser-  und  Schlammeruptioneu  ei- 
niger Vulkane  die  nämliche  Ursache  haben. 
Die  Annahme  einer  Kommunikazion  mit  dem 
JMieere,  entweder  unmittelbar,  oder  durch 
Durchsaigern ,  als  immer  fortwirkenden  Grun- 
des zur  Unterhaltung  oder  Hervorbringung 
der  vulkanischen  Phänomene,  hat  unübersteig- 
liehe   Schwierigkeiten  j    besonders    im  Drucke 


*)  Herr  Gaertner  leitet  cli9  Meteorsteine  von  Ele- 
menten ab,  wolQit  die  Gate  beichwängerc^  aufsteigen. 


1 
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der  ungeheueren  Wassermasse ,  welche  von  der 
Blacht  augenblicklich  entwickelter  Dämpfe  kaum 
yerhiadert  werden  würde  ^  die  Feuerkammern 
zu  erfüllen.  Auch  sind  die  aus  den  Vulkanen 
strömenden  Gewässer  sehr  selten  gesalzen;  ei- 
nige enthalten  Schwefelsäure,  andere  sind  süfs 
und  stiakend.  Die  aus  dem  Pic  de  Teyde  und 
Jorullo  aufsteigenden  Dämpfe  bestehen  aus  rei- 
nem Wasser.  Die  Schlammströme  enthalten 
kein  Kochsalz ;  das  Gewässer  des  Geysers  ist 
teia  Meerwasser. 

Es  gibt  ganze  Landstriche ,  welche  ohne 
Spur  von  noch  thatigen  vulkanischen  Feuern^ 
doch  einer  ununterbrochenen  Gasentwickelung 
unterworfen  sind.  Unter  diesen  ist  Sardinien 
besonders  merkwürdig.  Dünste  und  Gasgrteii 
yon  unbekannter  Natur  und  mit  Wirkungen 
Auf  organische  Wesen ,  die  mit  denen  anderer 
Gasarten  nicht  übereinstimmen  ,  entwickeln 
«ich  hier  oft  sichtbar,  graulichweifs  von  Farbe 
und  einige  Fufs  hoch  über  dem  Boden  schwe- 
bend, vielleicht  arsenikalisches  Wasserstoffgas. 
Der  Verfasser  bemerkte  sie  besonders  bei  !§•* 
lesias  und  J^illacoidro,  Sardinien  hat  einen 
ganzen  vulkanischen  Distrikt  ,  den  von  St^ 
Catharina  de  Fiuinuriy  mit  ausgebrannten  Vul- 
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hanen^  deutlichen  Lavastr{fnien ,  Basalten  in 
Kugeln  u.  s.  w.  ,  deren  Thätigkeit  durch  kei- 
ne Tradition  bekannt  i&t ,  und  weit  über  un- 
tere  Chronologie  hlnausreicht  *).  Die  Umge. 
bungen  des  todten  Meeres  müssen  auch  als  ein 
solches  Terrain  angesehen  werden.  Strombo- 
li,  der  nie  Lava  ausgeworfen  hat,  a1»^  einer 
der  ungeheueren  Schornsteiue ,  um  den  ent- 
wickelten Gasen  Ausgang  in  die  Atmosphäre 
zu  schaffen. 

Die  verschiedene  Menge  des,  bei  den  vul- 
banischen  Wirkungen  freigemachten  ^  Wärme 
Itoffes  mag  übrigens  die  Gestalt  und  Natur  der 
dabei  ausgeworfenen  Massen  oft  modifizirt  ha* 
ben.  So  zeigt  der  Basalt,  welcher  gleich  den 
erdigen  Laven  bei  mittelmäfsiger   Hizze  zu  ei- 


*)  Sardinien  hat  Monumtnte  dti  tllorhöchften  Al- 
tacthumi.  Unter  dieien  mufs  mau  die  Ouragat 
nennen  9  runde  ^'  aut  ungeheueren  Felisteinen  lo- 
te' und  ohne  Z'äment  erbaute  Tliiirnie  ,  in  deren 
Mauer  eine  umgehende  Wendeltreppe  bis  zur  Zin- 
Bt  hinauf  führt.  Einer  dieser  Ourazas  if r  auf 
oiner  Stella  zmtchen  xwei  I^avaströmen ,  und 
dem  Anscheine  nach  absichtlich  so  erbaut,  daff 
ihn  zukünftige  Ausbrüche  nicht  erreichen  möcli^ 
tcn.  AUo  war  Sardinien  bewohnt ,  und  einiger- 
mafsen  zivilisirt  su  einer  Zeit»  denen  kein  Ge- 
schichtsbuch   erw'ihnt. 
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ner  diehton  und  schwarzen  Schlacke  schmilzt» 
(vielleicht  eine  durch  heifie  Wassesdünste  auf- 
geweichte  TrappmAsse)  den  ersten  Grad  der 
vulkanischen  Flüssigkeit  mit  einem  so  niedri- 
gen Wärmegrad ,  dafs  alle  damit  in  Berührung 
Itommende,  selbst  brennbare  Substanzen  un« 
rerandert  bleiben.  Vulkane  konnten,  auf  dieso 
Art,  ein  auf  andern  Wegen  ebenfalls  darge- 
itelltes  Produkt  wiederholen.  Einige  Laven 
verrathen  eine  wenig  stärkere  Intensität  der 
Hizze,  welche  die  Hornblende  nicht  angriff, 
und  den  Perlmutterglanz  des  Feldspathes  schon- 
te j  während  andere  dagegen  Silber  schmelzten. 
Warum^hatte  zulezt  nicht  der  Wärmestoff  un- 
ter einer  Decke  und  einem  starken  Drucke  As- 
Kstlager  in  zarte  Glasfäden  verändern,  und 
eisenhaltige  Sandsteinflcize  zu  Obsidian  schmel« 
wo  können  ? 

Der  Heerd  zu  den  Gasent Wickelungen  liegt 
unitrcitig  viel  tiefer  ,  als  unsere  Theorien  be- 
itimmen  können  ^  tief  unter  SteinkohlenßÖzen 
und  Schwefelkiesschichten.  Weit  von  einander 
entfernte  Vulkane  nehmen,  unter  dem  Meere 
hinweg,  Antheil  an  den  nämlichen  Ausbrü- 
chen ;  das  Erdbeben  erschüttert  di'e  Urgebirge ; 
Dampfe  haben,  wie  oben  erwähnt,  diQ  Natur 
dieser  völlig  verändert. 
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Das  vitrte  Kapitel  betrifft  Island  beson- 
ders.  Der  Verfasser  sieht  ^\es  isolirte  Land 
als  ein  mit  zahllosen  Schornsteinen  durchbohr- 
tes  Dach  an>  welches  über  einem  in  ununter- 
brochener Gährung  befindlichen.  Gase  und  Däm- 
pfe entwickelnden^  Kessel  herliegt.  Keine  Ge- 
gend ist  vielleicht  deshalb  bequemer  znm  Stu- 
dium vulkanischer  Ursachen   und  Wirkungen. 

Die  Gesteinart,  welche  die  eigentliche  Grund- 
lage der  Insel  ausmacht,  ist  uns  beinahe  noch 
gänZilich  unbekannt.  Man  kann  nicht  bestim- 
men,  von  welcher  Natur  der  von  älteren  Rei- 
senden erwähnte  Sandstein  ist,  den  Mackenzie 
für  einen  Tuff  hält,  und  als  die  einzige  stra- 
tifizirte  Gesteinart  der  Insel  an°[ibt.  £r  kommt 
in  Vesbrt  -  Stardsheide  ^  in  Borgarfjord  -  Syssel 
mit  Obsidianl^gern  wechselnd,  und  so  zusam- 
menhängend vor,  dafs  man  sie  kaum  von  ein- 
ander trennen  kann.  Lager  geschmolzenen 
Sandsteines  findet  man  in  der  Gegend  von  Kri- 
sewig*  Bei  Komagunp  im  Östlichen  Island 
findet  man  ihn  voll  von  verschlackten  und  ver- 
brannten Steinen,  und  be^ionders  mit  vier  oder 
fünf  Fufs  grofsen,  schwärzlichblauen,  jaspis- 
artigen y  augenscheinlich  geschmolzenen  ,  im 
Kerne  ausgehöhlten  Kugeln,  wahrscheinlich  mit 
Forzellanjaspis  angefüllt^.     Kaum   kann  man  ei- 
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iieii  stärkeren  Bevreis  für  die  Schmelzungstheo- 
rie  durch   helfse  Dünste  und  Gase  finden. 

Eben  so  problematisch  ist  die  durch  den 
Namen  Hraun  bezeichnete  Steinart ,  worunter 
mao  wahrscheinlich  mehrere  sehr  verschiede« 
iie  begreift,  theils  wirkliche  Laven,  theils  Tuf« 
fe  und  veränderte  Gebirgsarten ,  voll  vonBla« 
senräuroen  und  fremden  Substanzen.  Husafjäll 
zfiigt  diese  Steiuart  mit  dem  oben  erwähnten 
Sandsteine  ^vechselnd;  die  Spizze  von  ^Sriee^ 
fjeldsnäs  (  6862  Fufs  über  dem  Meeresspiegel ) 
im  höchsten  Sommer  aus  der  ewigen  Schnee- 
decke hervorragend,  besteht,  daraus^  und  in 
seiner  Nähe  sind  Lager  eines  weifsen,  verhär- 
teten thonartigen  Sandes.  Die  Masse  dieses 
Brauns  ist  allenthalben  durch  aufgestiegene 
Dämpfe  so  durchbrochen  und  durchlöchert, 
daf»  man  grofse  Höhlen  und  Grotten  darin  als 
blofse  Blasenräuine  ansehen  mufs,  aus  der  Wir« 
kuDg  von  Dünsten  entstanden,  welche  hier  im 
Grofsen  die,  bei  Lavaströmen  im  Kleinen  vor- 
gehende ,  Veränderung  der  obersten  Lage  der 
Lara  in  Schlacken  vornahm,  und  diese  Höh« 
Wngen^  bildete,  während  die  untersten  Lagen 
«Ue  Eigenschaften  des  Basaltes  oder  Grünste!« 
i^n  aufweisen.     Einige   ganz  unbezweifelte  La- 
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vn  vom  HeMa  und  Sneejjeldsjökul  lassen  sich 
durchaus  nicht  vom  Basalte  unterscheiden. 

Ausgezeichnet  charakteristische  Basaltmas- 
sen machen  den  Kern  des  hohen  Gebirges  Bau* 
la  aus,  meistens  fünf-  bis  sechs •#  doch  auch 
drei-,  vier-,  acht-,  neunseitige  Prismen  bil- 
dend. Die  blasige,  löcherige  Oberfläche  jeder 
einzelnen  Säule  beweist  auch  hier  die  Wir- 
kung der  heifseii  Dämpfe.  Der  Basalt  von 
Klukur  in  Sneefjeldsnäs»  Syssel  ^  der  auch  in 
regelmäfsige  5  theils  gerade  aufstehende.,  theils 
krumm|;ebogene ,  fünf-,  sechs-,  sieben-,  sel- 
tener vierseitige  Prismen  bricht ,  hat  kleine 
runde,  doch  nicht  sehr  häufige  Blasenräume. 
Ton  theil weisen  Schmelzungen  sieht  man  hau« 
fige  Spuren,  z.  B.  beim  Fischerdorfe  Hellnum 
{Sneefjeldnäs  -  Syssel).  Bei  Langernäfs  fand 
Troil  eine,  mit  Höhlen  durclibohrte  und  glas- 
artige Lava,  welche  dessen  ungeachtet  in  Sau*- 
len  gespalten  war.  Olafvigs  Basaltprismen 
haben  im  Bruche  ein  glasartiges  Ansehen ,  mei- 
stens an  den  Seiten,  doch  auch  selbj^^in  der 
Mitte.  (Sie  enthalten  zuweilen  Schwefeu^  Meh- 
rere solcher  Fälle  sind  oben  angeführt. 

Mandelsteine  und  porphyrartige  Gebilde 
finden  sich  sehr  häufig  in  Island,  Das  von  den 
leztereni     welches  ^bei     Krisevig     vorkommt, 

wird 
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wird  wahrscheinlich  von  schwefelsMuren  Däm- 
pfen durchdrungen,  und  abgebleicht.  DieMan« 
delsteine  enthalten  Mandeln  von  Zeolitharten, 
Chaizedon  und  Kalkspalh.  Am  /Ikrefjeld  gibt 
«s  schlackig«  Laven  mit  mandelsteiuar tigern 
Ansehen  von  «inem  Grünsteingang  iibersezt, 
(ie.sson  Saalband,  wie  alle  andere  auf  der  Insel, 
vcpgUset  i«t.  Die  Schluckenlave  von'  Esians^ 
fjeld,   enthält  Kalkspath.  ^ 

DoLooKiEu's  Behauptung j  Zeolith  (d.h.  Me- 
sotjp  und  Stilbit)  blos  in  denjenigen  Laven 
gefunden  zu  haben ,  welche  unter  Wasser  wa- 
ren, läfst  sich  nicht  allenthalben  auf  Islands 
vulkanische  Produl^te  anwenden. 

Eine  aufäerordentliche   JVJenge  von  Frodijk. 
^en  aus  aufgelöster  Kieselerde  ist  Island  besonders 
eigen.      Sie    erscheinen    beim    Geyser  unter  den 
mauuichfachsten    Gestalten,    stalaktitisch,    trau- 
benförmigy    schaumartig,  in  dünnen  mehr  oder 
>Teniger  geHirLten  Schalen,  opalartig,  schwam- 
mig,     vegetabilische     Substanzen  '  einwickelnd 
Man  trifft  darin:  zuweilen  vollkommene  ^uarz- 
krystalle  an.     Bei  lieikanas  zeigt  ftich  ein  milch^ 
weifser  Porzellanjaspis,  mit  theils  ebenem  Bruch 
wenigglänzend,     theils     muschlichem    mit    Fett- 
clanz.       Auch    auf    den    höchsten    Funkten   /j- 
lüiids  findet:  man  diese  Kieselerde  -  Gebilde. 
13.  Jahrgang.  9 
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Der  Surturhrand^  eine  dieser  Insel  eigen- 
thümliche  Merkwürdigkeit,  besteht  wahrschein« 
lieh  aus  Baumstämmen  ,  welche  durch  irgend 
eine  grofse  Fluth  der  Vorzeit  hier  zusammen- 
getrieben und  aufgethürmt,  hierauf  mit  schar- 
fen Dünsten  durchdrungen  und  ohne  den  Ein- 
Aussen,  welche  wirkliche  Steinkohlen  hervor- 
brachten, adsgesezt  zu  iteyn  ,  nur  unter  ein«r 
Decke  anderer  Substanzen  verkohlt  wurden. 
Mächtige  feste  Steinschichten  liegen  gewöhn- 
lieh  darüber.  Der  SurturhraniJL  erreicht  eine 
Höhe  von  loO  Fufs  über  dem  Meeresspiegel. 
Auch  die  abgeplattete  Gestalt,  worin  man  vie- 
le dieser  verkohlten  Stämme  antrifft,  beweist 
einen  starken  Druck  auf  eine  erweichte  Masse. 
In  den  untersten  Schichten  besteht  er  oft  nur 
aus  einer  feinen  aufgelö&ten  Substanz,  die  kleine 
brennbare  Körper,  mit  harten  Klumpen  eine« 
eisenhaltigen*  Sandsteines  vermischt ,  enthält  ^). 

Das  ununterbrochene  Aufsteigen  der  Dün- 
ste und  G^asarten  wird  durch  sehr  viele  Er- 
scheinungen  bemerklich.      Oft   tödten  sie  plöz- 


*)  Es  ist  merkwürdig,  daCs  die  Natur  der  Aus- 
würAinge  der  Isländischen  Vulkane  fa&t  gar  nicht 
bekannt  ist. 
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lieh.  Man  sieht  feurige  Meteore ,  leuchtende 
Kugeln,  ja  man  hat  eine  ruhige  Entzündung  der 
Atmosphäre  wie  ein  stilles  Gasverbrennea 
wahrgenommen.  Alle  vulkanische  Ausbrüche 
haben  jene  zu  Vorläufern.  Bei  andern  Erup- 
tionen hat  man  das  Meer  Wassersäulen  auf* 
sprizzeu  gesehen.  Das  regelmafsige  Wieder« 
kommen  der  Wassereruptionen  im  Geyser  und 
Strock  kann  der  periodischen  Entwickelung 
der  G^e  zugeschrieben  werden.  Besonders 
Katlegiaas  le/ter  Ausbruch  war  mit  merkwür- 
digen Erscheinungen  begleitet.  Sein  Kt^ater 
strömte  eine  in  ihren  Wifkungen  von  der  elek« 
trischen  etwas  verschiedene  tödtende  Materie 
aus,  zwei  neue  Flüsse  entstanden  kurz  vor 
dem  Aufbruche,  und  ob  er  sich  gleich  von 
allen  Seiten  Luft  zu  machen  scjiien  ,  war  doch 
die  Kraft  der  Dampfe  noch  ungeheuer.  Ein 
Stein  von  14^  Pfund  Gevyicht,  mit  mehreren 
andern  von  6  bis  10  Pfund  ,  wurden  nach  Cm- 
dafiiot^  in  einer  Entfernung  von  vier  Dani- 
schen Meilen,  geschleudert. 

Die  üebereinstimmurtg  vieler  von  Islands 
vulkanischen  Produkten  mit  denen  in  Auverg- 
Ktf,  ist  überhaupt  in  die  Augen  fallend. 

Einer  spater  durch  Hrn.  Konferenzraih 
Stephensen    erhaltenen    Beschreibung   von  Z^/- 

9  ♦ 


\ 
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döe  gemäfs,  thcilt  der  .Verfasser  noch  folgen- 
de Nachrichten  von  dieser  merhwiirdigen, 
von  Reikevig  eine  halbe  Meile  entfernten  In- 
sei  mit. 

'  Viele  Gebirgsgestaiten  darauf  scheinen  Kra- 
tern von  ausgebrannten  Vulkanen  anzugehö- 
ren. Doch  bestehen  die  meisten  aus  Basalt  *). 
Dieser  liegt  theils  in  ganz  horizontalen  Sllulen 
mit  senkrecht  niedergehenden  Ablösungen,  mei- 
stens fünf-,  doch  auch  sechs-  und  vierseilig, 
nur  I  Elle  lang;  theils  bildet  er  in  vier  bis 
fünf  Ellen  lange  Prismen  zusammmengestellt , 
grofse  Klippenmassen  9    tlieils  liegen  die  Säulen 


*)  Den  mitgetandten  Handtttickeii  nach  gleicht  die- 
sei*  Basalt ,    so  wie  viele  von   Island  kommende  • 

'  einem  veränderten  eiKcnichüisi^en  -  Sandsteine  ,  in 
dem  Quarzkörner  und  Glimmerbritichen  sich  hier 
und  da  noch  erkennan  lasten  ^  sich  selbst  in 
kleine  Schichten  ablösend.  Eind  Untersuchung 
auf  der  Stelle  selbst  mufs  entscheiden  ^  in  wel- 
chem Vei'b'ältnissc  er  mit  dem  angeblich  auf  der 
Insel  brechenden  Sandsteine  steht,  und  ob  ec 
wirklich  diesen  Ursprung  habe,  weicher  sehr 
viel  Licht  über  Basaltbilduug  überhaupt  ver- 
breiten   würde. 


^ 
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hmfeawehe  unter  Winkeln  von  50  bis  45«>  auf- 
getliurmt,  oben  ahgestumpft,  zuweilen  zusam- 
men ii  an  gen  d,  oder  gegliedert,  mit  drei  bis  vier 
ZoU  Zwischenraum;  theils  stehen  sie  senkrecht 
fünfseilig-,  mit  einer  Linie  dicken,  r  ;then  auf- 
gelosien  Luge  allenthalben  bekleidet.  IMan 
indet  auch  hortznntai  -  und  schiel] ie|rendeFH$- 
mea  über  und  unter  den  senkrechten,  ja  es 
kommen  aus  den  lezter^n  schieraufgchende  Ver- 
ästungen, wie  Zweige  aus  einem  Stamme, 
seitwärts  heraus ,  oder  diese  gehen  vom  Stam- 
me nieder.  Endlich  zeigt  &ich  der  südwestli- 
che Punkt  der  Insel,  Firki  genannt,  {rideyar 
Firkiy  Vidöes  Kastei)  auf  der  südlichen  und 
<>stlichea  Seite,  als  eine  ungeheuere  aus  meh- 
rcntheils  fünfseitigen  BasaltsUulen  aller  Gröfse 
und  Richtung  zuiammengewebte  Ma^se,  auf 
i^einer  westlichen  eine  tie{a  ILgthle  .enthaltend  ^ 
deren  Seitenwände  und  Decke  aus  angehliuften 
Basaltprismen  gebildet  sindj  und  die  kaum 
Fi?ig^alshöhle  etwai  aUv  mahlerlschem  Effekt 
nachgeben  soll. 

Aber  um  die  ganze  Insel  herum  erblickt 
man  bei  der  Ebbe  einen  dicken  Rand  ver- 
brannten  ,  blaulich  grauen  und  rcjthlichen  Ge- 
Ueines,  ganz  augen^cbeinlicb  Lava,  worauf 
Itr  Basalt   ruht,    der  sich  ebenfalls |  zum  Be« 


weis  des  unmittelbaren  Einfhiises  der  von  un- 
ten kommenden  Hizze  an  den  untersten  Glie- 
dern bis  zu  einer  Elle  seiner  'Höhe  hinauf  lö« 
cherig  erweist.  Dieser  Basarlt  wird  von  Gan- 
gen und  Trümmern*  eines  verbrannten  Gestei- 
nes durchseht,  das  Obsidiankörner  enthält  ^ 
iTndrebenfaUs  im  Basalt  elliptische  Massen, ,  (theil- 
weise  au  kesself<>rmigen  Binh^hlungen  verwiu 
tert)  umschliefst  y  welche  atis  kleinen ,  blau- 
lichen^  Bruchstücken  bestehen  *)•  .  Selbst  die 
ani  Ufer  -niedergestürtsten  ungeheueren  Basalt- 
inaiisfn  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  einem  zel- 
ligen  Gewebe  besezt^^so  wie  dergleichen  eben- 
falls mitten  auf  der  Insel  und  an  den  höchsten 
Stellen  vorkommen. 

■      Uebrigens   finden   sich   häufig  hohe  Felsen- 
massen  eine$  lose  z^iisammeugekitteten  Konglo' 


■T*''" 


*)  Ein  Tbeil  dieier  abgerundeten  Körper  iiberWall* 
>  nufs  Gröf&e  find  ba^aküch ,  doch  mit  Spurm  ei- 
»li^ei:  VcvscIilacVüngy  andere^'  besfeb^n  atts  «inex 
gvaulicbscbwaricn ,  röttflichbraun  vc^v^ittcrnden 
L«vii  mit  kleinen  runden  BUstin'iumeii ,  wovon 
9inig9  einen  iii^den^  zusammengcicbwundeutii 
thonig«u  Kcvtt  enibÄltejii 
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jnerat*  Gesteines  *)  hervorstehend.  An  einigen 
Siellen  steht  der  Thonschiefer  mit  Pflanzenab- 
drücken an. 


*)  VcrUnderter  Manclalstein ;  iüdine  runde  ovala 
Körper  «iner  weirsen  Masse,  die  sich  doch  in 
den  f^v'ötteren  Mandeln,  in  deren  Innerem  sie  sich 
«u  Krystallen  ausgebildet  tu  haben  scheinen » 
durch  Glanz  als  Scilbic,  oder  Tielleicht  Apophyl« 
lit  ansehen  lifst. 


.\ 
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6. 

Lftgerung  -  YBrhältnisse 

dct 


im 


Walliser     Lande. 

Eine  Vorlegung,    gehalten   in  der  Versammlung 
der    Schwel  erischen    naturforschenden   Gesell- 
schaft  zu. Zürich    am  5.  Oktober  1Ü17 

von 

Herrn   Ber gr atJi    Lardy* 

CU«bersezt  lus  der  Franz.  Handtchrift  durch  den  Herausgeber.} 


U  nter  den  verschiedenen  Aufgaben ,  deren 
Lösung  die  Gebirgsforscher  beschäftigte ,  aciite 
ich  jene  für  eine  der  wichtigsten ,  welche  die 
Lagerung  •  Verhältnisse     des    Gypses    betrifft; 
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denn  sie  macht  sich  ia  hohem  Grade  bedeu« 
teud  durch  den  Einflufs,  welcliea  sie  beiiaup- 
tat,  auf  die  bergmäanischeu  Arbeiten,  die  den 

Salzquellen  gelten. 

Während  die  meisten  Geo^nosten  aus  der 
Schule  VVerner'j  mehrere  Gyps  •  Formazfonen 
annehmen,  gleichzeitig  ieneii  der  Gebilde,  de- 
nen sie*  angehören ,  haben  andere  Beobachter 
die  Behauptung  aufgestellt :  es  sey  der  Gyps 
neuen  Ursprunges  und  die  briufig'sten  Lager 
dieses  Gesteines  gehörten  partiellen  Nieder* 
schlagen  an ,  die  statt  gefunden  nach  Ent^te« 
hang  der  Felsarten,   auf  welchen  sie  ruhen. 

In  der  Absicht  'das  mehr  oder  minder 
VVfthre  der  lezteren  Meinung  zu  erforschen , 
habe  ich  die  geologischen  Untersuchungen  an- 
gestellt, deren  Resultate  diese  Abhandlung  lie- 
fert, K'iin  Land  war  mehr  geeignet  für  jenen 
Zvvecky  als  Wallis  und  ein  Theil  des  Kantons 
Tesfia,  weil  man  hier  überall  Gypslager  von 
grofserer    oder  geringerer  Bedeutung  findet. 

Durchstreift,   man    das    Hhone  -  Thal  ^    von  / 
St.  Maurice  bis  Obergestein,    so  sieht  man  an 
mehreren  Funkten  Gyps ;  bei  St.  Leonhard  zu« 
mal  —  zwischen    Sion  .  und    Sieres   —    werden 
längs  der  Strafse^  weiter   als  eine  viertel  Stun- 
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de ,    ungeheuere  Gypsfelsen  gefunden »   die  un- 
ter dem  Namen  la  Platriisre  bekannt  sind. 

'Der  Gyps  von  St.  Leonhard  hat  manchen 
Geognosfen  für  einen  Uebergangsgyp»  gegolten; 
"Während  Andere  denselben  als  eine  örtliche 
A))lagerung  ansprachen,  die  statt  gefunden  in 
einem  Bassin,  dessen  Wände  die  Bßrge  aus. 
machten^  die  heut  zu  Tage  noch  das  Thal  be- 
grenzen. Allein  so  viel  mir  bewufst,  hat  man 
sich  nicht  dfmit  abgegeben^  die  Beziehungen 
zu  ergründen  zwischen  den.  verschiedenen  Gyps- 
massen  und  ihr  Verhältnlfs  -zu  den  übrigen  f 
das  Thal  einschliefsenden  Felsmassen  zu  erfor. 
sehen.  Auf  einer  Reise  ,  die  ich  nach  dem  St. 
Gotthard  unternommen  und  während  deren 
ich  das  Wallis  zu  zweien  Malen  durchschnit- 
ten ,  von  St.  Maurice  bis  zum  Loch ,  am  Ein- 
gange des  Egiiie- Thaies,  d.  b.  auf  einer  Strek- 
l:e  von  mindestens  26  Schweizer  Meilen,  habe 
ich  jehen  Gyps  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
untersucht  und  manche  nicht  unwichtige  Er- 
gebnisse über  seine  Lagerung  -  Bedingnisse  er- 
halten. 

Ausgehend  von  'St.  Maurice,  um  das  ßho« 
ne-Thal  hinaufzusteigen,  trifft  man  zudrst  den 
Gyps  bei  Charaz  ,  anderthalb  Stunden  von  Mar- 
ti^ny ;  er  steht  hier  zur   reciiten  des  Weges  in 
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einem  Felde  an«  Seine  Schichtung  ist  ziem- 
lich deutlich  und  er  senkt  sich  ini  Süden  unter 
Bäake  dichten  Kalksteines,  der  mit  50^  süd- 
wärts  einschiefst  und  zwischen  •  Stunde  4  und, 
5  streicht.  Weiter  hin  erscheinen  Thonschie- 
fer-Felsen,  wechselnd  mit  dünnen  Sciiicliten 
von  grau  geßirbtem  Kalkstein;  es  istdieft  die«» 
selbe  Gebirgsart ,  welche ,  bis  über  Brigg  hia<* 
aus,   das  Bette  des  Rhone  bildet. 

Verfolgt  man  den  Weg  im  Tb«!^  aufwärts, 
so  wird  Gyps  sichtbar  oberhalb  Iserable  auf 
dem  linken  Rhone*  Ufer;  ferner  zwischen  Neti- 
daz  und  Vex  Das  lezt genannte  Dorf  liegt  am 
Eingänge  des  Thaies  Eiriti ,  in  dessen  Grunde, 
wie  bekannt ,  Gyps  und  selbst  Salzquellen  vor- 
handen sind. 

Die  beiden  Hügel ,  welche  das  Thal  Sion 
beherrschen  und  auf  denen  die  Schlösser  .von 
Valeria  und  von  TourbiUon  erbaut  sind,  beste, 
hen  aus  schieferigem  Kalkstein  ,  Glimmerschie- 
fer und  Ouarzlagern ,  deren  Streichen  unge- 
fiiiir  in  Stunde  5  ist  und  Welche>  um  einig© 
Grade  südwärts  fallen.  Es  war  mir  unbekannt, 
dafs  solche  ebenfalls  Gjrps  enthielten;  allein 
Herr  V'enktz  ,  Wegebau  Inspektor  auf  dem  Sim- 
plen ,  ein  sehr  eifriger  Freund  der  I^aturge- 
schichte,  hatte  die  Gefälligkeit  mich ^u  einem 


)    140    ( 

©ypsbruche  zu  geleiten,  der  in  Osten  von  Tour- 
billon  eröffnet  ist^  zur  Rechten  des  Weges 
von  Sicres;  hier  vermochle  ich  sehr  deutlich 
die  Auflagerung  des  Schiefers  auf  dem  Gypse 
zu  erkennen.  Mau  siieht  die  Gyps  -  Schichten 
unter  75°  südwärts  einschicfsen  unter  Thou- 
schiefer  •  Schichten  ,  die  in  Streichen  und  FaU 
len  dem  ersteren  gleich  kommen.  Der  Gyps 
geht  auf  eine  weite  Strecke  zu  Tage  ausj  so 
daf'f  seine  Lagerung .  Verhältnisse  nicht  den 
geringsten  Zweifel  lassen.  Auf  den  Schiefer 
folgt  ein  schieferiger  Kalk ,  grkulichbUu  voa 
Farbe  und    gemengt  mit  Talk. 

Auch  die  Strafse  von  Si  )n  nach  Sieres  bie- 
tet sehr  auffallende  Beispiele  von  Gyps -Ab- 
lagferungeu;  jenseit  des  Dorfes  St.  Leonhard 
findet  man  ^  in  der  Nahe  der  Steinbrüche , 
nachstehende    Schichtenfolge: 

1)  'Schieferiger  Kalk,  gemengt  mit  Talk,  Strei- 
chen St.  6;  Fallen  45®  südwärts. 

2)  Dichter  Kalk,  lichtgrau  gefärbt,  durch- 
zogen von  Adern  späthigen  Kalksteines. 

3)  Kalk'Brekzie  9  aus  Bruchstücken  von  dich- 
tem Kalksteine  bestehend ,  die  mit  Talk 
überzogen  und  verbunden  sind  durch  ei« 
Ben  lulkigten  Teig. 
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4)  Schieferiger  Kalk,  gemcnst  mit  Talk. 

5)  Dichter  Kalk^  mit  K<ilkspath- Adern. 

6)  Tho  n  schief  er ,  dünne  Schichten  von  kÖr« 
nigem  Kalke  umschliefsend. 

7)  Schieferiger  Kalk^  ähnlich  dem  Nr.  4- 

8)  Gyps   in    grofsen   lyiassea ,    ziemlich  deut« 
lieh    geschichtet ,     die   Schichten    auf  |nan*   \ 
njchfache    Weite   gekrümmt    und  gebogen  p 
wie  dies  auch  an   andern  Orten  bei   Gypt« 
Lagerungen  beobachtet   worden. 

9)  Dichter  Kalk  mit  Kalkspath  -  Adern. 

10)  Gyps  in  grofsen  Massen,  ziemlich  deul* 
lieh  geschichtet,  das  Streichen  St.  6* 

jl)   Thoji schiefer. 

12)  Dichter  Kalk.  > 

lo)  Schiefer  in  senkrechten  Schichten  j  das 
Streichen  zwischen  St.  5  und  6. 

14)  Derselbe  Schief  er  y  wechselnd  'mit  dün- 
nen Schichten  von  köraigem  Kalke ,  das 
Streichen  St.  4  und  5,  das  Fallen  70^. 

Diese  interessante  Schichtenfolge  wurde 
•ntblöfst  vor  wenigen  Jahren,  bei  Gelegenheit 
des  Baues  der  neuen  Kunststrafse. 

Indem  man  sich  Sieres  niihert,  sieht  man 
nuf  den  Höhen,  welche  nordwärts  diesen  Flelu 
ken  begrenzen^    sehr    hohe    GypsfuUen;     und 
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jenseit    des    Rhone   erscheint    Gyps   beim   Ein- 
gange In  das  Thal  von^Arriviers. 

Den  Mineralogen,  welche  das  Wallis  be- 
reist haben ,  ist  bekannt ,  dafs  der  Boden  des 
Waldes  von  Finges  zum  grofsen  Theile  besteht 
lius  Bruchstücken  eines  weifsen  Gesteines ,  das 
viet*^Aehnh'ches  hat  mit  quarzigem  Sandsteine; 
eben  so  sind  die  Ufer  des  lUgraben  überdeckt 
mit  Blöcken  jener  Gebirgsart,  die  scheinbar 
herrühren  von  den  weifslichen  Felsen ,  ^velche 
zur  Rechten  des  Weges  in  grofser  Höhe  sicht- 
bar sind. 

Verfolgt  man  die  Hauptstrafse ,  so  findet 
man,  bis  jenaeit  Tourtemagne,  kein  anstehen- 
dies  Gestein  mehr;  aber  unmittelbar  hinter  die- 
sem Dorfe  zeigen  sich  weifse  Felsen  von  der- 
selben/ Natur,  wie  jene  im  Gehölze -von  Finges. 
Hier  wird  es  deutlich,  dafs  die  Felsart  nicht 
Sandstein,  sonders  ^uarz  ist^  der  grofse  Mas- 
sen von  deutlicher  Schichtung  zusammensezt. 
Sein  Gefüge  ist  etwas  schieferig  und  die  dün- 
nen  Lagen,  welche  es  bildet ,  erscheinen  über- 
kleidct  mit  blätterigem  Talke.  Als  Unterlage 
desselben  dient  ein  Thonschiefer,  der  sich  dem 
Glimmerschiefer  nähert.  Die  Schichten  strei- 
chen St.  6  und  fallen  unter  50  bis  60^  süd- 
wärts.    Jenseit  des  Flusses,    welcher  das  Dorf 
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durchströmt ,    sieht  man   Gyps ,  der  auf  ThoQ« 

ichiefer  gelagert  erscheint. 

Von  Tourtemagne  bis  Viege  bestehen  die 
Felsen  ,  welche  die  Strfifse  begrenzen  und  durch 
3ie  sie  th  eil  weise  geführt  ist^  aus  demselben 
Thonschiefer,  mit  gebogenen  Schichten  und 
dünne  Liagen  körnigen  Kalkes  umschliefsend ; 
auch  durchsezt  von  Kalk.spath- Adern  ,  welche 
hin  und  wieder  Ouarzknauern  und  Braunspath 
umschliefsen.  Sein  Streichen  St.  6,  das  Fallen 
unter  50  —  70^  in  Süden. 

Zv#schen  Viege  und  Brieg,  oberhalb  Garn- 
sen,  findet  sich  Gyps  anstehend,  der  mit  Thon- 
schiefer    überdeckt  scheint. 

Geht  man  über  den  Rhone  bei  'Brieg,  um 
den  Weg  von  Naters  einzuschlagen ,  so  er- 
scheinen zur  linken  Seite  GneifsfeLsen  ,  durch-- 
Eogen  von  Quarzgängen,  welche  «inen  bis  an- 
derthalb Fufs  Mächtigkeit  haben. 

Jenseit  des  Khone  tritt  eine  steile  Wand 
hervor,  2  —  300  Fufs  hoch,  die  Rückseite  ei- 
nes Hügels,  der  Thermen -Berg  genannt.  Der 
Hügel  besteht  aus  demselben  Thonsohiefer , 
vrelchen  man  von  Charaz  aus  nicht  verlassen 
hat.  £r  überdeckt  eine  Gypsmasse  von  ziem- 
lich bedeutender    Mächtigkeit.      Etwas    weiter 


/ 
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•teht  man  das  Gypiilager  sehr  deutlich  einge- 
lagert  im    Schiefer. 

Nachdem  die  Brüche  der  Masse  überschrit- 
ten worden ,  findet  man  den  Thon.schiefer  wie- 
der und  in  ihnen  kleine  lUlklager» 

In  kleiner  Entfernung  ron  der  Brücke  er- 
reicht  man  die  Kapelle  ron  Hohen-Flue.  Die- 
se Kapelle  ist  angelehnt  an  eine  fast  senkrech- 
te  FelswAiid  ;  denn  das  südliche  Fallen  dersel- 
ben beträgt  75^*  und  iiir  Streichen  ist  zwischen 
St.  4  und  15.  Das  Gestein  ist  Gneifs ,  der 
dem  Glimmer^cliiefer  sehr  nahe  tritt  ^nd  mit 
rielen   Kalktheilen   gemengt  erscheint. 

Er  ähnelt  sehr  dem  gliinmerhalligen  schie- 
ferigen  Kulke,  welcher  unfern  bion  getroffen 
wird. 

In  einem  Schlünde,  der  vom  Kleenhorn 
herabhonr.mt^  auf  der  andern  Seite  des  Rhone» 
der  Kapelfe  gegenüber ,  xeigt  sich  der  Gyps 
abermals  eingelagert  im  Schiefer. 

Zwischen  Hohen.  Flue  und  Moeril  kommt 
man  über  Wiesen,  auf  denen  häufige  Blöcke 
von  schieferigem  glimmerigem  Kalke  liegen,  die 
ein  gneifiartiges  Ausehen  haben. 

Eine  halbe  Stuntle  jenseit  Moeril  geht  man 
unter  FeUen  von  .porphyrartigem  Granit.  Wei- 
ter  bin  erscjieint    Tnonscuiefer ,   der  in  Etwas 

dem 
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lern  Glimmerschiefer  sich  nähert  und  Eisen* 
Ides  in  Würfelkrystallen  umschliefst*  Dat 
Streichen  dieser  Geblrgsart  ist  St.  4»  ihr  Fal* 
len25<>  südlich. 

Bei  der  Brücke  von  Greniols  sind  die 
Schichten  senkrecht.  Oberhalb  des  Dorfes  Gre- 
niols findet  sich  abermals  Gyps;  bei  Greniols 
sind  Schieferfelsen  vorhanden.  Am  Ufer  des 
Flusses,  der  seinen  Lauf  hat  in  einer  tiefen 
Schlucht  südlich  von  Greniols ,  wird  der  Gyps 
g.ebrochen. 

Es  war  mir  wichtig  zu  erfahren  ^  woher 
die  Gypsstücke  rührten ,  die  ich  vor  zwei  Jah- 
ren zu  Lachs  gesehen,  und  von  denen  man  . 
mir  gesagt,  dafs  sie  aus  einemn  Steinbruche 
liämen^  der  am  Ufer  der  Binnen  sich  findet^ 
nahe  bei  der  Stelle ,  wo  sie  in  den  Khone  sich 
ergiefst.  Ich  mächte  mich  ungesäumt  auf  2;u 
näherer  Untersuchung. 

Man  überschreitet  den  Rhone  unterhalb 
Lachs  und  folgt  dem  Fufspfade  längs  einenl 
•teilen  y  aber  allenthalben  bewaldeten  Abhänge. 
Nach  halbstündigem  Wege  gelangt  man  zu  ei- 
ner kleinen  begrasten  Hochebene ,  die  an  Schie- 
ferfelsen ruht,  ähnlich  jenen  bei  der  Brücke 
13.  Jahrgang»  10 
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Da,    wo  das   Rhone -Thal   und  das  rechte 
Ufer    der  Egine   zusamtnenstoßten ,    findet  man 
Schichten  von  Glimmerschiefer   unter  55^  süd- 
wärts   fallend    und   streichend  in   St.  6/    Nach 
dem   Uebergange   über    die    Egine   zeigen    sich 
senkrechte   Gneifsschichten ,     welche    in   St.    6 
streichen.      Eine    Viertelstunde   höher  aufwärts 
überschreitet  mau  zum  zweiten  Male  die  Egine 
und  hier  finde}:  man ,  dafs  die  Gneifsschichten^ 
welche  das  Flufsbette  durchsezzen^  etwas  nach 
Norden  einschiefsen.     Oberhalb  des  ersten  Fla«* 
teau*s  streichen  die  Schichten  St.  5 ;  allein  nach 
einstündigem  Ansteigen   erreicht  man  ein  enges 
Thälchen  ,  welches  zu  beiden  Seiten  durch  ho- 
he   Gebirge   von   Gneifs   beherrscht    wird,     in 
dem     groFse     Feldspath  -  Krystalle     vorhanden 
rind   und     dessen   Schichten    sehr   wenig  nord- 
wärts   sich    neigen.      Dieser  Gneifs,    oder  ade- 
rige Granit  y    wird  nach   allen   Richtungen    von 
Spalten    durchzogen,     welche     i\hn     in     grofse 
Vielecke  theilen,    die   sich   leicht    ablösen    und 
deren  Bruchstücke  den  Boden  des  Thaies  über, 
decken.      Das   wilde   Thai    mifst  ungefähr  eine 
halbe  Stunde  Länge  und  lauft  aus  in  ein    Hauf- 
werk   von     grofsen     Granitbldcken.       Hat   man 
diesen   Damm    überschritten,     so    erreicht  man 
ein  kleines  länglichrundes  Bassin  ^    mit  ebenem 


\ 


1 
\ 


)    149   ( 

steinigtem  Boden,  welches  mnn  in  10  Minuten 
durchwandert.  Die  grofsen  Granitblöcke  sind 
hier  weniger  häufig  als  im  ersten  Thale.  Am 
Ende  der  £bene  führt  ein  Weg  in  Schlangen- 
Windungen  über  einen  ziemlich  steilen  Abhang, 
der  mit  schöi^ein  FHanzenwuchse  bekleidet  ist. 
Der  Weg  führt  zu  einem  Engpässe,  wo  die 
Schichten  sich  nordwärts  neigen  und  St.  5 
streichen.  Am  Ausgange  des  Engpasses  führt 
«ne  Steinbrücke  über  die  Egine  in  ein  Bassin 
das  eingeschlossen  ist  von  hohen  Bergen»  in 
deren  Hintergründe  der  Gletscher  von  Gri<is 
sichtbar  wird. 

Hier  theilt  sich  der  ,Weg.  Zur  Hechten 
geht  man  nach  Formazza  über  den  Gletscher 
von  Gri^s;  zur  Linken  gelangt  man  über  den 
Col   der  Nuffenen  ins  Thal  der  Levantine« 

Um  über  den  Col  der  Nuffenen  zu  kon7i- 
inen  schlägt  man  den  Fufspfad  zur  linken  Hand 
hinein ,  der  ziemlich  steil ,  jedoch  keineswegs 
(efährlich  ist.  Nach  drei  viertelstündigem  An« 
steigen  findet  man  sich  am  Eingange  eines  klei- 
nen Thaies,  das  mit  Schnee  erfüllt  ist  und 
durch  die  Hückseite  des  .Gries  -  Hornes  be« 
herrscht  wird. 
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£he  mjiadi«  Schneedecke  erreicht,  zeigen 
•ich  Felsen  von  »ehr  aufgelöstem  Gypie,  do*- 
ian  vertikale  Schichten  jedoch  deutlich  in  St. 
6  streichen. 

Herr  Wenetz  hat,  nach  weitern  Untersu- 
chungen, bestätigt^  dafs  dasselbe^  Gypslager 
sich  wieder  findet  am  Bergfufse  auf  der  Seite 
von  Wallis,  angelehnt  an  Glimmmerschiefer. 
felse^. 

Da ,  wo  man  anfangt  den  Co!  hinaiizustei. 
gen,  sieht  man  Thonschiefer ^  ähnlich  dem  an 
der  Brücke  von  Greniols;  höher  hinauf  um- 
schliefst  dieser  Schiefer  Granaten  und  säulige 
Krystalle,  welche,  durch  Einwirkung  der  Luft, 
ein  abgerundetes  Ansehen  gewonnen  '  haben. 
Es  ist  nicht  leicht,  über  die  Natur  denselben 
zu  entscheiden;  indessen  haben  sie  manches 
Aehaliche  mit  Staurolith. 


1 , 


Ddr  Schiefer  wird  getroffen  bis  zum  Fufse 
jler  Nuffenen    auf  Italischer   Seite. 

Um  die  Höhe  des  Cols  zu  erreichen,  wird 
beinahe  eine  Stunde  Zeit  erfordert  ;  das  An* 
steigen  ist  wenig  steil,  aber  der  Schnee  macht 
den  Weg  sehr  ermüdend.  Auf  der  Seite  Ita- 
liens reicht  der  Schnee  weniger   tief  hinab. 
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Nach  halbstündigam  Horfthsteigen  gelangt 
mfln  zur  Alpe  Cruvina.  Ilior  a^eigt  sich  der- 
selbe Schiefer  mit  Granf^ten. 

Eine  Stunde  weiter  wird  das  Ho«pital  von 
Aqua  erreicht.  Der  Wfg  folgt  dein  linken 
Ufer  des  Tetsins.  Er  i^t  häufig  durchschnitten 
v<Äi  Schluchten  und  Giefubächeh  ,  die  von  den 
Bergen  herabkommen  ^  welche  auf  dieser  Seite 
das  Thal  begrenzen. 

Auf  dem  östlichen  Abhänge  einer  Schlucht 
findet  man  Schichten  von  Hornblende  und  von 
Glimmerschiefer;  Streichen  St.  4;  Faüen  50^ 
ostwärts. 

Zwischen  Bedretfeo  und  Fontana  trifft  man 
Felsen  von  Gyps,  Keherrsscht  durch  Glimmer- 
schiefer. Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich 
auch  auf  dem  rechten  Tessinufer. 

Der  Gyp«  ^on  Canaria  streicht  St.  5  und 
fällt  unter  20°  nach  Norden.  Er  wird  be- 
herrscht durch  Glimmerschiefer- Fels«»  ,  deren 
Schichten  unter  50  —  60°  nordwärts  fallen  und 
ia  St.  6  streichen.  Oberhalb  Villa  ist  der  Gyps 
ebenfalls  üLerdeckl  mit  Glimmerschiefer. 

Ich  habe  mir  absichtlich  diese  Ausführlich, 
keiten  hinsichtlich  des  Ucberp^anges  über  die 
Nuffenen  erlaubt,  damit  mein« Leser  die  Lage- 
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rungsverhältnisse   des   Gypses   besser   zit  Beur« 
iheilen  yermdgen. 

Uebersieht  man  nun  alle  angesullten  Beob- 
achtungen,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1)  Von  Martigny  bis  Lachs,  d.  h.  auf  einer 
Strecke  von  20  —  22  Stunden,  erscheint  der 
Gyps  in  grofsen  Massen,  mächtige  und  fast  un- 
unterbrochene   Scliichten  bildend. 

2)  Das  Streichen  dieser  Gyps  -  Schichten 
ist  zwischen  St.  4  und  6,  oder  aus  N.  N.  O. 
in  S.  S.  O.;  das   Fallen   beständig  nach  S. 

3)  Die  Schichten  j  oder  das  System  diese^^ 
Schichten ,  erscheint  eingelagert  in  ein  Thon- 
sichiefer  -  Gebilde ,  welches  mit  Bänken  von 
dichtem y  oder  höchst  feinkörnigem,  Kalksteine 
wechselt ,  der  mit  Talk  gemengt  ist  und  oft 
das  Ansehen    von  GliiYimerschiefer  hat.    ' 

4)  Das  Gyps -Gebilde  scheint  unterbrochen 
zwischen  Lachs  und  Nuffenen^  es  miifste  denn 
jenseits  der  Berge  wieder  hervortreten^  welohe 
das  linke  Ufer  des  Rhone  begrenzen,  da  im 
ganzen  Thale  der  Egine,  von  Zum  Loch  bis 
zur  lezten  Steinbrücke  am  Fufse  der  Nuffenen 
•ich  kein    Gyps  findet. 

5)  Der  Gyps  sezt  ferner  fort  vom  £Jol  der 
Nuffenen  bis  zum  Val  Canaria;   ohne  dafs  man 
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indessen  bestimmt  zu  beweisen  vermöge  ,  dafs 
der  Gyps  vom  Col  der  Nuffenen  der  nämliche 
%tj\  wie  jener  von  Canaiua. 

Aus  diesen  Thatsachen  ergibt  sich,  naeh 
meiner  Ansicht,  dai>  die  Oyps  -  Bildung  im 
Khone-Thale  nicht  Erzeugntfs  eines  Nieder- 
schlags seyn  kann,  der  in  jeneni  ThaLe  statt 
gefunden  hätte  zu  etiner  Zeit,  wo  dasselbe 
noch  mit  Wasiter  überdeckt  gewesen,  sondern 
dafs  dieselbe  gelten  müsse  als  der  Schiefer. 
Formazion  untergeordnet  ,  welcJie  in  jenem 
Thale  niedergelegt  ist.  So  dafs ,  mAn  weise 
dieser  Formazion  in  den  verschiedenen  Gebil- 
den, welche  die  Alpen  zusammensezzen,  irgend 
eine  Stelle  an,  sie  immer  als  demselben  zuge. 
hörig  betrachtet  werden  mufs. 

Was  dieKlassifikazio»  des  Gebildes  angeht, 
io  wage  ich  darüber  keinen  Ausspruch.  Ich 
weifs ,  dafs  dasselbe  als  der  Uebergangzeit  zu» 
gehörend  gilt,  und  in  der  That  findet  sich  an 
ihm  die  Mehrzahl  der  Kennzeichen,  welche 
man  den  Produkten  dieser  Klasse  zuschreibt t 
besonders  steht  es  in  sehr  naher  Beziehung  zu 
den  Uebergang-» Erzeugnissen  der  Tanentaise, 
die  von  Baochant  so  trefflich  beschrieben  wor« 
den.      Da  es  indessen  zugleich    abweicht   von 
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den  lieber  gang  -  Geateinen  in  andern  Gegenden 
der  Alpen,  namentlich  bei  Bex,  und  zumal  da 
es-  mir  bis  jezt  nicht  bekannt  geivforden,  dafg 
man  darin  ver steinte  organische  Reste  aufge- 
funden habe,  so  sx^heint  es  mir  unmdglich' 
über  sein  relatives  Alter  abzusprechen^  Ge- 
iTÜi  ist,  dal«  jenes  Gebilde  einer  sehr  frühen 
Zeit  angehört  und  dafü  es  unmittelbar  auf  Ur- 
gehivgea  gelagert  ist. 

£b£l  hat,  in  seinem  bekannten  lehrrei- 
chen Werke ,  gesagt ,  dafs  die  verschiedenen 
Felsarten,  welche  die  Masse  der  Alpen  zusam' 
inensezzen,  eben  so  viele,  dem  allgemeinen 
Streichen  der  Hauptkette  parallele ,  Reihen  bil- 
den. Diese  Annahme  achte,  ich  für  wohl  be- 
gründet, was  den  Kalk  oder  den  Gyps  betrifft, 
wovon  hier  die  Rede;  ich  glaube  selbst  sagen  zu 
k()«iaen,  dafs  mehrere  Reihen  oder  Schichten 
von  Gyps  aus  sehr  verschiedenem  Alter  auf 
dem  Nordabhange  der  Alpenkette  vorhanden 
sind;  wie  bei  Bex,  Monthey,  Ormonds,  Wis' 
pilen ,  Laisigen  u.  s.  w.  ,  welche  die  äafierste 
jener  Reihen  bilden  würden ;  die  von  Marlignyt 
von  Sion  u.  s.  w.  als  zweite;  als  dritte  und 
älteste  Reihe  endlich  jene  von  den  r>uffeneQ, 
vom  Simplon  und  von  Canaria.  Aber  Alles 
dieses  verlangt   weitere  Untersuchung. 
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Eine  andere  Bemerkung,  die  ich  nicht  über^ 
gehen  kann,  ist,  dafis,  indem  man  die  Lage« 
rung  des  Gypses  im  Rhone» Thale  sieht,  in- 
dem man  über  die  Leichtigkeit  nachdenkt  ,  mit 
welcher  jene  Gebirgsart  durch  den  Einflufs  der 
Gewässer  zerstört  wird,  man  zu  glauben  ver- 
sucht werden  könnte^  das  Rhone-Thal  sey  aus- 
gegraben worden  durch  ♦  Wasser  in  den  uner- 
meffllichen  Gyps  -  und  Schiefer -Massen. . 


mmm 
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7. 

Bemerkungen 

über  die 

Uebergangs  -  Formazion 

and       f    - 

die  derselben  folgenden  FlÖzkalklÄldungen 
im  Tyrolischen  Unterinnthal. 

Von 
Herrn   Oberfaktor  Uttingea. 


1. 

JL/a  ich  an  der  Grenze  lebe ,  wo  die  Ur  -  und 

Flözbildungen  auf  einander  treffen^  so  dachte 
ich  «chon  längst  daran  meine  Bemerkungen  in 
dem  Ta^chenbuche  VI.  und  Yil.  Jahrgang  zu 
ergänzen  ^    zu  verbessern  ^   und    sie  mit  andern 
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ztt  vergleichen.  Was  mir  dabei  beständig  auf« 
sUefs,  ist  die  Unterablheilung  der  Kalkstein« 
Bildungen,  worin  ich  mit  andern  Geognosten 
nicht  übereinstimme.  Auch  wollten  mir  die 
charakterifttischen  Verhältnisse  der  hiesigen  Ue- 
lergangs-Formazion  mit  denen ,  wie  sie  in  den 
geognostischen  Lehrbüchern  zu  lesen  sind, 
nicht  recht  zusammengehen. 

2.  Ich  hatte  den  Flözkalkstein  des  Allgaus 
in  rier  Bildungen ,  nämlich :  Uebergangs  -,  alte* 
sten  Alpenkalk-  oder  den  Hochgebirgs •  Alpen« 
kalk-  und  Jüngern  Flözkalkstein  unterschieden; 
weil  es  mir  ganz  deutlich  schien ,  dafe  er  sich 
da  deutlich  unterscheiden  lasse ,  und  vier  Ket. 
ten  längs  den  Urgebirgen  bilde.  Ob  nun  diese 
Abtheilung  auch  in  Tyrol  gegründet  sey,  soll 
sich  aus  folgenden  Beobachtungen  zeigen. 

5.  Es  gibt  hier  unbezweifelten  Ueber^ 
gangskalk  südöstlich  des  Inns,  und  Flözkalk 
nordwestlich  dieses  Flusses,  wieder  von  unbe- 
zweifelt  verschiedenem  Alter.  Ich  will  nun 
beide  betrachten:  indem  ich  zuerst  ein  paar 
Exkursionen  quer  über  die  hiesige  Uebergangs- 
Formazion  beschreibe ,  und  zulezt  die  Flöz- 
Fonnazionen  der  Reihe  nach  betrachte. 

4.  Von  Innbach  hat  man  über  Rothholz 
•ine  halbe  Stunde  nach  JUaurach  ,   wo  aich  daa 


9 
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Berggehäng  erhebt:  es  geht  voa  da  eine  ziem« 
lio.h  bequeme  Fahritrafse  immer  aufwarU  bis 
zu  den  Gruben  am  Bingenwech^el ,  welche  be- 
reits aus  vielen  gedruckten  Sehriflen ,  vorzüg- 
lich ivegen  des  dösigen  Grubenbaues  auf  Kupfer- 
fahlerz und  andere  Kupfererze  bekannt  ist : 
wir  aber  wollen  die  Art  des  Vorkommens  die 
ser  Erze  bei  Seite  sezzen,  sofern  nicht  die 
Frage  zu  beantworten  ist :  ,f  ob  diese  £rz-For. 
mazion  mit  dem  LFebergang!i  <»  Gesteine^  womit 
§ie  einbricht ,  gleichzeitig  sey  oder  nicht  ? 

Nach  einer  halben  Stunde  Bergansteigen, 
in  der  Gegend  des  unteren  Troy  theilt  sich  der 
Weg:  rechts  gegen  die  Grube  Blasius,  links 
nach  der  aufgelassenen  Grube  zu^  im  Weitthai 
genannt« 

Links  gegen  das  Weitthal  wird '  man  zuerst 
von  einem  anstehenden  rothen  Sandsteine  auf- 
gehalten,  der  beim  ersten  BJick  an  das  ro4he 
Todtiiegende  oder  die  sogenannte  Kalkplatte  er- 
innert. -Man  glaubt  schon  einen  gewissen  Fii  « 
gerzeig  entdeckt  zu  haben ,  die  ganze  Forma- 
zion  einreihen  zu  können,  allein  man  irrt; 
denn  man  findet  bald  wieder  Spuren ,  welche 
auf  ein  weit  gröfseres  Alter  dieses  Sandsteines 
hindeuten,  als  das  des  Tadtliegenden  ist.  Ich 
nenne   daher    diesen  rothen  Sandstein  einstwei* 
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Un  Uebergan§;s  -  Sandstein  ^  um  mein«  fol|fendo 
Beschreibung  nicht  zu  verwirren;  ncrde  aber 
eri t  weiter  unten  diesen  Namen  rechtfertigten  , 
SO  wie  die  Ursache,  warum  ich  ihn  nicht  nach 
dem  Beispiele  vieler  anderer  Kenner  oder 
f^ichtkenner  gleich  Grauwacke  nenne. 

Seine  Farbe  ist  wie  gesagt,  die  rothe,  von 
mehr  oder  minderer  Höhe,  jedoch  immer  ins 
Graue  und  Schmuzige  ziehend.  Fleckweise , 
obwohl  selten,  sieht  man  auch  die  graue ^  vor* 
ziiglich  die  blaulich-,  gelblich-  und  grünliob graue. 

£r  besteht  aus  Ouarzkörnern  die  mit  einem 
rothen  thonigen  und  sandigen  Bindemittel,  oder 
eigentlich  von  dem  Sandsteine  selbst  so  fest 
verbunden  werden,  dafs  beim  Zerschlagen  die 
Ouarzstücke  und  Körner  sich  nicht  losgehen » 
sondern  fast  immer  quer  durchbrechen.  Zu« 
weilen,  obwohl  selten, i  wird  aber  das  Binde^ 
mittel  völlig  quarzig* 

Aufser  d^m  Ouarze ,  der  überall ,  wo  ich 
diesen  Sandstein  gesehen.,  fast  allein  die  Ge- 
mengtheile  hergibt,  sieht  man  noch  liäüiige 
Glimmerfiitschen. 

Zu    den  seltenen  Gemengtheilen  gehört  der 
Ei^jtenkiesel     oder     Oiiarz     der     in      Eisenkiesel. 
übergrht,  der  Talksohiefer  und  verhärtete    Talk.. 
Niemals  habe  ich  wirklichen  Kieselschieffsr  oder 
Thonschiefer   gesehen. 
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,  Die  Grdfse  der^  Gemongtheile  geht  ron 
iem  fast  Unsichtburen  bis  zu  einigen  Schuhen 
im  Durchmesser.  Ihre  Form  ist  abgerundet 
oder  abgeführt,  wie  man  sieht ,  wenn  man 
erbsen*  oder  \2iufsgrorse  und  gröfsere  Stacke 
betrachtet;  der  feine  Sand  scheint  fast 9  mit 
unbewaffnetem  Auge  gesehen,  seine  scharfen 
Ecken  und  Kanten  behalten  zu  haben« 

Sind  die  Gemengtheile  so  fein,  dafs  sie  fast 
unsichtbar  werden^  so  nimmt  die  Gebirgsart 
•ine  wirklich  schieferige  Textur  an.  Sie  verwit. 
tert  aber  in  dieser  Form  gar  leicht ,  und  liefert 
einen  guten   feuerfesten  Thon. 

Dieser  Sandstein  ist  an  den  mehresten  Stel- 
len in  mehr  oder  minder  dicke  Bänke  gespal- 
ten und  die  Richtui^gen  der  Lagen  und  Blät- 
ter^ besonders  des  schieferigen  sind  der  Schich- 
tung parallel.  Es  gehen  aber  zugleich  nach 
allen  !ßjchtungen  feine  Risse  oder  Spalten;  oft 
•o  fein,  dafs  man  sie  erst  nach  heftigem  Glü- 
hen und  Abkühlen  gewahr  wird. 

Niemals  habe  ich  den  zweifachen  Durch« 
gang  der  Blätter  des  Grauwackenschiefers  vom 
Harz  bemerkt  y  'welcher  denselben  nach  einigen 
geognostischen  Lehrbüchern  so  merkwürdig 
macht.  An  fremden  Fossilien  und  Erzen  habe  ich 
blos   Eisenglanz   und  dichten   rothen  Eisenstein 

in 
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in  Meinen  Parthieen,  aber  nur  sehr  selten,  mit  ein- 
brechen gesehen.     Auch  keine  Versteinerungen. 

Vorwärts  des  so  eben  bemerkten  üeber- 
gangs- Sand  Steines  y  sieht  man  nur  Kalkstein  ,  so 
wie  rückwärts  nur  Kalkstein  zu  sehen  ist,  den 
nämlichen ,  den  man  von  Rolhholz  bis  Strafs 
und  von  da  weiter  bis  St.  Gertraud  rechts  an 
der  Landstrafse  herziehen  sieht.  Seine  Farbe 
ist  weifs  und  grau  von  allen  Graden  der  Höhe^ 
gelWich  - ,  röthlich  - ,  milch  - ,  graulichwoifs  ^ 
g^elblich-,  rölhlich-  und  blaulichgrau.  Alle  die- 
se Farben  oft  flecken  weise  an-  und  nebenein. 
ander  y  obwohl  immer  blafs. 

Seine  Textur  ist  bestandig  splitterig,  grö- 
ber und  feiner  9  nur  sehr  selten  findet  man 
Stücke  körnig -blätterig.  Auch  sieht  man  eine 
gr.;C>.  und  eckigköruige  Absonderung,  wonach 
dieser  Kalkstein  gegen  aufsen  zerklüftet  und 
zerflUlt.  i6eine  Durchscheinenheit  ist  so  stark, 
dafs  man  bei  starkem  Licht  durch  ^  bis  4  Zoll 
dicke  Wände  das  Licht  noch  durchscheinen 
sieht,  imr  in  der  Nähe  der  Erzformazion  be« 
merkt  man  weniger  Durchscheinenheit^  beson« 
ders  bei  dem    grauen. 

Die     starke    Durchscheinenheit  .    und    die 
Zerklüftung    in    rhi^nbol'dalische    Stüpke,    die 
13,  Jahrgang.  11' 
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man  auch  oft  sieht,  deuten  auf  die  krystatlini« 
sehe  Verbindungs-   oder  Bildun^scirt  hia. 

Drusen  und  Höhlen  gibt  es  in  diesem  Kalk- 
steine häufig,  die  gewöhnlich  mit  kleinen  Kalk- 
spalhkrystallen  überkleidet  sind.  Die  Form  der 
Krystallo  ist  die  doppelt  sechsseitige  Pyramide, 
die  Spizze  mit  einer  Fläche  abgestumpft,  dann 
der  Rhombus.  Andere  Krystallformen  sind 
selten. 

An  fremden  Fossilien  habe  ich  blos  apfeU 
griinen  Speckstein  in  4  Zoll  grofsen  Stücken  in 
ihm  eingewachsen  gesehen.  Versteinerungen 
fand  ich  nie  ,  dagegen  macht  er  die  Lagerstätte 
von  den  hiesigen  Kupfererzen  aus  9  vorzüglich 
To  Fahlerz,  zuweilen  Graugültigerz  ,  Ziegelerz, 
Bnpferi;rün,  IHalachit  und  Kupferlasur.  Diese 
Bildung  ist  auch  mit  ihm  gleichzeitig,  wie  ich 
unten  zu  zeigen  mich  bemühen  werde.  Man 
begreift  indels  wohl,  dafs  man  die  tropfstein. 
artigen  Gestalten  ,  wie  z.  B.  de.<  Malachits, 
ausnehmen  mü^se. 

Wenn  man  auf  die  Art  des  Vorkommens 
des  obi^'en  üebergangs -Sandsteines  raft  diesem 
J'al[<sleine  Acht  hat,  s6  bemerkt  man,  dafs  sie 
in  dicken  Bänken  oder  Schichten  an-  und  über- 
cinantier  liegen.  An  dem  Funkte,  '  wo  der 
iaudst^jn   und    Kalkstein    aneinander    grenzen 
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sieht  man    erst   grofse   Keile  ,   Nester  und  Puz* 
zen    von    Kalkstein     in   cle«i  \  (Jeher gangs .  Sifitld« 
steine,    auch   häufig    rhombordaliscli   geformte / 
einen   Zoll    bis  einen   Fufs  grofüe,  Stücke  Kalk«' 
stein    in    dem    Sandsteine  i*'-  um    und    um  einge^ 
schlössen,    und    so    fest  mit  ihm  zusammen  ge«- 
kittet,  da£s:  man  sie  nicht  l^^strennen  kann>  i>h«-" 
ne    das    Ganze   zu    zerbrechen.     Man  gVaubt  ei-*'- 
nen  vvirklic{ien  Trümmerstein*  zu  erblicket).    An 
einigen    Siellen    findet  selbst  ein  wahrer  yeb«r- . 
gaog  ron   dem  Sandstein  in  d^n  Kalkstein,  oder 
umgeliehrt,    statt;    indem   die   sandige  Struktur 
verschwindet  ,     und     die     häufig    beige^ijeugteii 
Kalktheile    auf   die    äufsere    Bildung  vorzüglich 
einwirken. 

>  •  • 

Alle  Gruben  stehen  in.  besagtem  Kalksleine 
und  sind  aufgelassen.  Wir  wollen  dahev  die 
im  Bau  stehende  Gruba  Blasius  befaliren,  wels- 
che eine  ziemliche  Strecke  weiter  recht»  oder 
südöstlich  liegt. 

Vor  dem  Stollen,  der  in  dieselbe  fuhrt, 
sieht  man  nur  obiges  Sandsteingebilde ^  zuerst* 
als  wirklichen  Schiefer»  .endlich  etwas  tiefer 
in  dem  Stollen  als  den  beschriebenen  »^eber* 
gang^  -  Sandstein.  Ecst  nach  einigen  100  Lach, 
tern  werden  dessen  GemejBgtheile  aufserordenU 

11  * 


C 
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Hch  gi^ob,  und  Keile  und  Knaucr  von  dem  oben  be- 
sohrlebenen  Kalksteine  findet  man  in  dem  Sand- 
steine eingekittet.  Der  Kalkstein  nimmt  indefs 
bald  überhand,  wird  überwiegend,  und  vnan 
steht  isich  in  der  beschriebenen  Kalksteinbil- 
duiig^i  zu  Anfang  steht  Kalkstein  von  rauch« 
gmue^',  endlich  von  graulich-  und  hellweifser 
Eaipbe'an,  welcher   auf  ihm  aufliegtt    • 

*  FUst  ganz  im  Tiefsten  der  ijrube,  f;;ewahrt 
man  an  dei^  linken  Ülme  eine  La£re  wirklichen 
Tlrcnschiefers.  Ersteht  hier  einen  Fufs  mäch- 
tig, von  graulichschvvarzer  und  schwarzlich- 
gf aller  Farbe  und  vollkommen  schieferiger  Tex- 
tur  an. 

Zwischen  seinen  Lagen  enthalt  er  gewöhn- 
lich*, die  feinsten  kaum  sichtbaren  Lagen  und 
Kürnckifn  Ouarz,  und  dieser  trozt  der  Verwit- 
terung am  stärksten.  Der  übrige  verwittert, 
zerbr<>ck«lt'und  zerföllt  leicht  zu  einem  Lehm. 

Das  Einschiefsen  des  Thonschiefers  ist  deut- 
lich wahrnehmbar  südwestlich ,  folglicli  der 
Abdachung  des  Gebirges  gerade  entgegengesezt. 

i  ,  Auf  den  Thönsckie/er  folgt  wieder  Kalk- 
stein v|>n  lichter  weifser  Farbe,  endlich  nach 
Ül  bis  l5  Fufs  wieder  Thonschiefer ,  nun  aber 
von  einer   ungeheueren  MiCchtigkeit ,    die  man 
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mich  nie  durchbrochen  oder  durchfahre^  hat; 
daher  ihn  Mic  Bergleute  den  ewigen  Thort- 
schiefer  nennen,  und  sich  für  überzeugt  hal. 
teiii  dafs  bei  dessen  Anbrechen  keine  Erze 
mehr  zu  ünden,  weil  man  noch  nie  in  Ihm 
Erze  getroffen  hat. 

Ich  fuhr  durch  einen  andern  Stollen ,  ^la- 
sius  genannt  y  wieder  zu  Ta^,  und  hatte  Gele* 
genheit  das  Aufliegen  desThonschiefers  auf  dem 
genannten  Kalksteine  noch  einige  Mal  zu  beob- 
achten, demungeachtct  besohl ofs  ich  noch  meh- 
rere dergleichen  >  oder  noch  bestimmlere  Falle 
aufzusuchen ,  wie  ich  weiter  unten  beschrei- 
ben werde. 

5.  Ich  habe  gesagt:  die  Erz-Formazion  in 
der  benannten  Kalksteiiibildung  gleichzeitig; 
sie  kommt  überall  nur  mit  ihr  vor;  niemals 
aufser  derselben  im  Thonscliicfer  oder  Uelfer- 
gangs «  Sandsteine.  Dagegen  sezzen  in  dum 
Thonschiefer  Kliifte  und  Gänge  von  Ouarz  und 
Hornstein  mit  Späth  -  Eisenstein  auf,  worauf» 
weiter  oberhalb  der  eben  befahrenen  Grube, 
«in  starker  Bau    getrieben  wird. 

Mit  dem  Spath-Eisensteine  finden  sich  auch 
Schwerspath ,  Kupferkies ,  Bleiglanz  und  an- 
dere Mineralien  ein,  obwohl  nur  in  kleinen 
Parthieen    und  selten. 


\ 
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.  Die  Erzfoi^inazioii  in  derii  Kulksteine  be- 
steht hauprsachlicl)  aus  Fahlerz>  vrotnit  jedoch, 
wie  es  bei  den  Kupfererzen  gewdhnli<^h  der 
Fall  i.sty  andere  Kupfererze  brechen,  am  mei- 
«te^  Ziegelerz  und  Kupfergrün^  weniger  häu- 
fig Kupferla^ur,  gar  selten  Olivinerz,  Öfter 
J\la'lachit,  welcher  '^ich  überall  in  den  alten 
Gl'ubcn   tropfsteinarüg  erzeugt. 

Das  Falilerz  bricht  derb,  nur  selten  kry- 
stallisirt ,  häufig  iu  fast  unsiciitbaren  Körnchen, 
so  wie  in  erb*en-y  nufs-,  faust-  umi  fulsgro- 
fsen  IVlas^en,  dergestalt  in  und  mit  dem  Kalk- 
stein verwachsen,  ctafs  man  auf  keine  Weise 
eine  Verbindung  oder  Zusammenhang  mit  einer 
andern  Lagerstätte  vermiitelst  einer  Kluft  oder 
eines  Ganges  wahrnehmen  kann;  ist  mithin,  oh- 
ne die  mindeste  Oeffnung  oder  Kluft ,  um  und 
umr- mit  dem  Kalksteine  verwachsen. 

Oft  und  besonders  im  lichte-  oder  weifs- 
l^efärbten  Kalkstein^  kommt  das  Fahlerz  in  un- 
förmlicher platten  förmiger  Gestalt  von  der 
feiAsten  kaum  sichtbaren  Kluft  bis  zu  nfehre- 
ren  Zollen  Stärke,  und  bis  zu  12  und  mehr 
Fufs  Erstreckung  vor,  aber  wieder  ohne  dafs 
man  einen  Zusammenhang  dieser  Crzausfiiliuu- 
gcn  mit  andern  dergleichen  oder  nach  aufst^ü 
Wahrnehmen  kann.      Die  dunkle  graue  Art  des 
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Kalksteines  führt  die  Erze  häufiger  in  obigen 
nufs-,  liieren-  oder  puzzen förmiger  Form  mit 
seiner  Mass^  verwachsen  und  eingohiillt ,  ott 
30  fein ,  dafs  man  mit  unbewaffnetem  Auge 
nur  die  dunkle  graue  Farbe  des  Erzes  fiecken- 
strcifen- ,  dann  'punkuiii weite  wahrnimmt;  der 
weifse  hingegen  öfters  in  plaitenförmigen  Ge- 
stalten. !Nicht  seilen  findet  sich  eine  Art  Do- 
lomit, Kalkspath  oder  Schwerspatli ,  derb  oder 
die  lezteren  auch  krystailisirt  in  dem  Kalk« 
steine  in  platten  -  oder  rund  förmiger  Form 
einbrechend.  Die  Erze  kommen  dann  mit  die- 
sen Fossilien  auf  die  nän^liche  Weite  innigst 
verwachsen  und  verwebt  vor^  wie  es  bei  dem 
Kalksteine  so  eben  gemeldet  worden. 

6.  Ich  habe  gesagt,  dafs  ich  die  Art  des 
Verkommens  der  Erze  in  dem  Kalksteine  nur 
insofern  betrachten  w^ollte ,  als  es  hinreicht  zu 
beweisen  >  dal«  beide  Formazionen  gleichzeitig 
seyen.  Nach  dem  aber ,  was  ich  bereits  ang€<« 
führt  habe,  läfst  sich  die  Bildung  der  Erze  in 
dem  Uehergangs- Kalksteine  auf  die  beschrie- 
bene Weise  nicht  anders  denken^  als  dafs  sel- 
bige als  ein  ungleichartiger  Stoff  abgesondert 
und  Aus^gesiineden  worden,  folglich  gleichzei« 
tig  sey»  auf  eine  Art  gebildet,  W!«i,  wenn  sich 
Salz«  aus  ihrer«  Auflösung  kiystallisiren. 
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Der  hohe  Grad  krystallinischer  BtUung» 
welchen  der  Kalkstein  überall,  und  besonders 
deutlich  an  der  Grenze  zeigt  ,  wo'  er  mit 
dem  Uebergangs  -  Sandsteine  zusammentrifft, 
gibt  der  Hypothese  allen  Glauben  ,  denn  da 
sieht  man  ihn  von  Zoll  -  bis  Fufsgröfse  in 
solchem  Sandstein  eingewachsen ,  abeV*  in^  deut- 
licher rhombordalischer  Form,  welches  auf 
die  Neigung  der  Kalksteintiieile  zur  Krystalli- 
sazion  und  Ausscheidung  aller  fremden  Stoffe 
hindeutet. 

Die  besagten  rhomboi'dalisch  gestalteten  Kalk, 
steine  habe  ich  öfter  hohl  mit  kleinen -undeut' 
liehen  Krystallen  in  der  Höhlung  und  gegen 
aufsen,  wo  selbige  an  den  Ucbergaiigs  Sandstein 
grenzen,  röthlich  ,  oder  blaulich,  oder  gelb.ich 
gefärbt  gesehen,  )e  nachdem  die  Stelle  des  Sand- 
steines, welche  ihn  da  umgab,  röthlich  oder 
blaulich  oder  gelblich  gefärbt  war.  Die  Fär« 
bung  geht  indefs  nur  3  bis  4  Linien  in  die 
Oberfläche  des  Kalksteines  ein ,  scheint  aber 
nicht  von  Verwitterung  herz^urühren ,  da  das 
Gestein  überall  von  vollkommen  frischem  Bruch 
sich  befand  ,  und  blos  die  hohlen ,  nicht  aber 
vollkommene  Rhomben  ,  diese  Färbung  zeigten ; 
■  selbst  ganz  feine  Theilchen  des  Kalksteines  fin- 
den  sich    um  und  um^    jedoch  ganz  gegen  au- 
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fs«n  in  9olcbem  rhombotdalischen  Kalktt^fne 
«ingeschlossen ,  gerade  wie,  wenn  sich  ein  sal- 
ziger Körper  aus^  einer  unreinen  Auflösung 
krystallisirt. 

7.    Zur  Bestätigung  de»  beschriebenen  Vor- 
kommens   wollen    wir    noch    ein   paar   Steilen 
beobachten  ,    wo   die  bemeldeten    Gebifde   der 
üebergangs - Formazion   an-    oder  übereinander 
liegen ,   oder  gereihet  sind. 

Wenn  man  von  Innbach  über  Rothhol« 
nach  Oexlbach  *^ehl ,  hat  man  bei  Roth  holz  , 
folgh'ch  eine  Viertelstunde  Wegs  mehr  Östlich, 
das  Berggehäng  zu  besteigen 

In  der  Gegend  des  Her  lach  berges  sieht 
man  wieder  mehrere  aufgelassene  Gvuben^  die 
auf  Kupfererze  aufgefahren,  und  immer  in  dem 
beschriebenen  Kalksteine  stehen;  oder  wenig- 
stens darnach  getrieben   sind. 

In  den^l^gend,  oberhalb  der  Einsiedelei , 
am  Brettfall  genannt,  wird  der  Kalkstein  von 
dem  Thonschiefer  abgeschnitten,  welcher  quer 
über  den  Fahrweg  sezt;  auf  ^  den  Thonschiefer 
folgt  aber  bald  der  benannte  Uebergangs-Sand- 
stein ,  und  nach  etwa  100  Schritten  wieder 
Thonschiefer.  Es  ist  hier  deutlich ,  dafs  der 
Kalkstein*,  Thonschiefer  >  «nd  die  Grauwacke 
hiniereinander    schichtenweii^  anbrechen. 
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Man  la»se  es  sich  «ber  nicht;  reuen ,  ^iie 
oberwiirts  ^  liegenden  Gruben  zu  beste^geA. 
M(\n  jiieiit  da  mehrere  wichtige  j^eagnos tische 
Verhältnisse  y  die  theils  auch  zu  der  Frage  gß* 
Jidrjen^  Jie  ich  -tnir  vorgenommen  habe  zu  be- 
antworten. In  der  Gegend  unterhalb  des  Rafls 
sieht  man  wieder  alte  Gruben gebäud«.  Ich  sä- 
he in  einem  Stollen  vor  .dem  Mundloch  und  iu^ 
nerhalb  Thonschiefer ,  dann  den  Uebergangs- 
Sandstein^  und  endlich  dmi  Kalkstein  nach  ein- 
ander seh  i  eilten  weise  folgen. 

Was  folgt  denn  aber  nach  .  dieser  Forma- 
zion,  die,  wie  'man  schon,  vorläufig  merkt,  zur 
IJebergangszeit  gehört  ?  .Dieses  zu  entscheiden, 
begebe  man  sich  längs  «les  Fuclierbachs,  eiWA 
eine  halbe  Stunde  Wegs  mehr  südlieh  y  in  die 
Höhe. 

Beim  Ansteigen  des  Bergs  sieht,  man  ganz 
neue  gar  nicht  weit  sich  erstreolpiiide  Bildun- 
gen :  wie  den  Mergelschiefer  von  schwill  zlich« 
grauer  Farbe-,  glanzenden  AbU»sun<;en ,  uad 
dickschieferigem  Bruch  mit  FJözkalUetcia  in 
dicken  Schichten  anstehen;  und  zu  obenst,  ge- 
gen das  .Dorf  Fuch  herab,  einen  Flö{it<iand«tein 
aufgßsett ,  eigentlich  das  sogenannte  bunte 
^andsteingebilde.  Aber  man  steige  fort  in  die 
Höhe.,  wo  man  nach  einigen  hundert  Füfs  Hö- 
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Jie  wieder   die   Forjgpazion  sieht ,    vim  df  jr  ich 
bisher  redete,  .         ,. 

Bei  der  sogenannten  Sägemühle  vrw^  ii^ 
plözlich  aufgehalten,  denn  es  schien  mir  ,  ;dai*s 
zur  Linken  meines  Wegs 'Flözkalksteini  ansteht. 
Man  denkt  sich  wohl ,  dafs  ich  die  etwas  hÖ* 
her  gelegene  Stelle  erkiitnmte.  iQh  sähe  ^  aber 
nur  den  bisher  beschric^beneu  Kalkstein.^  der 
)edoch  hier  in  15  bis  18  Zoll  mächtige. Schieb- 
ten  oder  BUnke  gesp^Uen  ist.  Eine  Unterschied 
deuheit  des  Gesteins  in  den  verschiedenen  JU«* 
gen  fand  ich  nicht. 

Etwas  weiter  oberwärts  sah  ich  den  üe- 
bergdngs  -  Sandstein  quer  durch  den  Fucher» 
baah  sezzen^  und  «auf  ihn  den  Kalli^tein  aufge» 
lagert.  .     . 

Nahe  an  der  Stelle  ^  wo  sich  der  Pucher- 
bach  aus  zwei  andern  Bachen  bildet,  sieht  man 
den  Funkt  über  Tag,  wo,  der  Thon^jchiefer,  der 
von  nun  an  ausschliQrslich  das  aächste-  hdhere 
Gehang  bildet,  von  der  Kalkstein-  und  Sand- 
steiobildung  scheidet.  Nun  betritt  man  also 
den  Thonschiefer  und  verlaf^t  ihn  jiiicht  mehr 
bis  an  dem  Fufs  des  Kelerkopfes,  wo  ihn  der 
Glimmerschiefer  ganz  verdrängt:  aber  lange 
vorher  schon  sähe  ich  den  Thonschiefer  stel- 
lenweise  in  Glimmerschiefer   übergehen.     Die- 
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ses  ht*  auch  die  Gegend ,  wo  itark  auf  Eisen- 
stein gebaut  wird,  welcher,  wie  oben  gesagt, 
eiii  SpTIth-Eisenstein  ist ,  und  in  Thonschiefer 
aufsizt.  / 

M^n-  baut  aber  hier  nicht  nur  auf  den  ge- 
fneinen,  aus  den  oryktognostischen  Lehrbü- 
chern bekannten  Spath-Eisenstein,  sondern  auch 
auf  einen  inwendig  nur  schwach .  schimnjern- 
den  und  matten,  vom  klein-  und  feinsplitteri- 
gen  bis  ins  Unebene  tibergehenden  Bruch. 
Die  Farbe  dieses  Leziern  ist  gelblich-  rauch* 
und  blaulichgrau  ,  und  scheint  mir  eine  beson- 
dere Art.  Sein  Eif^en;rehalt  ist  um  einio:e  Pro- 
zente  geringer,  dagegen  nimmt  er  mehr  Kie- 
selerde und -Talkerde  auf.  In  besonderer  Mäch- 
tigkeit bricht  dieser  dichte  Spath-Eisenstoin  bei 
der  Kreuzkirche  nächst  Schwaz. 

Vom  Kelerkopf  angefangen,  bestehen  die 
höheren  Gebirge  südd&tlich  aus  ürgebirge. 
Die  obige  Formazion  ist  also  an  sein  iiord- 
westliches  GehUng  abgesczt,  und  unter  den 
nämlichen  Lagerungs  -  Verhältnissen  erstreckt 
sich  die  gedachte  Formazion  mehrere  Meilen 
Wegs  in  die  Länge  (nämlich  sofern  sie  mir  be« 
kannt  ist). 

8.  Ich  rechne  die  beschriebenen  Bildun- 
gen   ziM*    Uebergangs  -  Formazion.       Und    es 
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scheint  auch  keine»>vegs,  dafs  siB  den  Ur-  oder 
den  Flözgebirgen  beigezählt  werden  können; 
denn  zu  den  Urgebirgen  kdnnen  sie  nicht  ge- 
rechnet werden,  da  Thonschiefer  jüngerer  Er- 
zeugung mit  Sandstein  aus  abgerundeten  und 
abgeführten  Stücken,  und  splittei^iger  Kalk- 
stein in  Lagen  und  Schichten  übereinander  ab- 
gesezt  sind ;  zu  den  FlÖ7gebirgen  auch  nicht, 
weil  gar  keine  Spur  nenercr  Erzeugung  sicht- 
bar und  gar  keine  Yereteiaerungen  mir  noch 
zu  Händen  gekommen  sind ;  dagegen  das  Ge- 
präge des  "höchsten  Fiözgebirgs  -  Alters  ganz  of- 
fenbar vor  Augen  liegt,  z.  B.  die  grofse  Durch- 
sichtigkeit und  die  Zeichen  krystallinischen  Ur- 
Sprungs  des  Kalksteins;  die  obwohl  selten  da- 
mit verwachsenen  talki  gen  Fossilien ;  der  Schieb* 
tenwechsel  mit  Thonschiefer^  der  an  seiner 
Grenze ,  ge^en  das  Urgcbirge  zu ,  deutlich  in 
Glimmerschiefer  übergeht ,  u.  dergl. 

Also  nur  zur  Uebergangs- Formazion  kann 
man  diese  Bildung  rechnen;  und  man  hat  sie 
auch  bereits  dahin  gerechnet  ^  wie  mau  aus 
Beuss's  Geognosie  B,  2.  S.  584  sieht ^  und  den 
beschriebenen  Uebergangs  -  Sandstein  Grauwak« 
ke  genannt. 

Der  Anfänger,  der  Reisende,  finden  sich 
aber  damit   keineswegs  befriediget  >    wenn  si« 
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die  Chstrakteristik  der  Uebergangs .  Formazion 
in  den  geoguostisciien  Lehrbüchern ,  dem  be- 
schriebenen Vorkommen  entgegen  halten.  ÜEUSSy 
in  dessen  Lehrbuch  der-  Geognosie  B.  2.^  zählt 
zu  den  Uebergangs  -  Gebirgsar^en  {lioches  de 
Transition  y  Roches  intermediaires)  da»  Grau- 
wackengebirge,  das  Uebsrgj^ni^s-Kalk- ,  Ueber- 
gangs-Trapp-  und  Uebergang»*Gypsgebirge. 

KieseUchiefer  und  vUebergangsgype  gibt 
es  hier  nicht,  dagegen  wohl  Uiebergangstrapp 
im  Innthal ;  allein  es  führt. mich  für  diesesmal 
zu  w^it,  wenn  ich  ihn  mit  aufnehmen  wollte. 

Die.Grauwacke  wird  als  der  älteste  Sand- 
Mein  angegeben,  welcher  gewöhnlich  aus  Ouarz, 
Xhonjfchiefer  und  KieseLschiefer  besteht^  unge- 
mein erzführend  ist  u.  s.  w.  Man  sieht,  dafs 
hiesige  Grauwacke  sehr  weit  davon  abweicht, 
woraus  sich  schliefsen  Isifst,  daf^i  die  allgemein 
nen  Merkmale  blos  von  der  Harzer  Grauwacke 
entlehnt  worden.  Das  niimliche  liCvSt  man  aber 
auch  bei  WifiDEmANN,  Ludwig,  Bkunner  u.a. 

Rh  bin  es  daher  wohl  nicht  allein ,  wel« 
eher  genaue  Beschreibungen  von  Uebergangs- 
Gebirgen  mehrerer  Länder  wünsciit,  wonach 
die  allgemeinen  Charaktere  hier  und  du  ver- 
bessert werden  köiinieu  und  anders-  ausfallen 
»lögen.    Auch  hat  Moh:>   in   den  Ephemeriden 
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des  Herrn  von  Moll  schon  ein  trefflichesr  Bei- 
spiel geliefert;  nur  finde  ich  S.  198  den  Saz: 
»der  Alpenkalkstein  ist  in  den  Uebergangs  -  Ge- 
birgen bei  weitem  das  herrschende  Gestein; 
das  Gramracken» Gebirge  steht  ihm  in  Hinsicht 
der  Verbreitung  unendlich  nach  u.  9.  f.  <^  als 
für  hiesige  Uebergatigs  -  Forinazion  niclit  *  pns« 
send;  denn  man  sieht  hier  die  Graäwacke  in^ 
oft  Weiler  Strecke »  wie  z.  B.  bei  Witschenau, 
ohne  den  Kalkstein  verbreitet ,  und  selbst  die 
oben  beschriebenen  langen  Stollen,  fast  ganz  in 
IJebergangs  -  Sandstein ,  erregen  Bedenken. 

9.  Ich  habe  oben  den  Sandstein»,  da  er 
deutlich  zu  den  Uebergangs  -  Gebirgsarten  ge- 
luht,  Uebergangs •«Sanditein  benannt,  und  nichir 
Grauwacl'.e.  / 

Demi  es  macht  jedem  Reisefkiden,  und  je- 
dem Kenner,  dei^.dio  Harzer  uMd  andere  Grau« 
wacken  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat. 
Bedenken  ,  ob  inan  wohl  richtig  beobachtet  ha- 
ben möge,  oder  richtig  benennt,  wefnn  er  die- 
sen rothen  Sandsli?ia,  der  fast  ^nie  von  grauer 
Farbe  und  wackenartigem  Ansehet!  ist»  Grau- 
vvacUe  nennen  hört.  Entweder  er  findet  es 
iiiciit  der  Mühe  werth ,  der  AngAbe  naher 
nachzuforschen ;  weil  er  nur  mit  trivialen  Na- 
men zu  thun  zu.  haben  glaubt ;    oder    wenn  er- 
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Mch  ^uch  dem  Scheine  nach  überzeugen  läfst, 
dafs  dieses  Gestein  Grauwacka  zu  nennen  sey^ 
so  findet  er  den  Abstand  doch  immer  zu  grofs 
und  ^9  befremdet  ihn. 

So  vermessen  es  aber  ist,  den  Namen  ei- 
ner Steinart  nicht  erkennen  zu  wollen,  der 
schon  überall  angenommen  und  angevrendet  ist, 
so  alt  und  bekannt  ist  der  Name  Uebergangs- 
Sandstein,  wie  ich  das  hiesige  Gebilde  nenne^ 
zu  achten;  zugleich  aber  weit  passender  und 
«len  übrigen  Namen  der  Gebirg^arten  aus  der 
Uebergangszeit ,  wie  Uebergangs  •  Kalkstein , 
Uebergangs  -  Trapp  u.  dergl.  ganz  analog. 

Was  micii  vor  längerer  Zeit  schon  be- 
stimmte, eine  gewissere  Unterscheidung  .zwi- 
schen den  Grauwacken-  und  übrigen  Sandstein- 
Formazionen  zu  wünschen ^  war  der  Umstand, 
dafs  mir  ein  paarmal  angesohone  Mineralogen 
ineine  gesammelten  Sandsteine  von  allen  Bil- 
dungszeiten ,  mit  einer  allen  Widerspruch  sich 
verbittendea  Miene ^  ohne  .Gnade,  als  lauter 
Grauwacken  bei  Seite  warfen. 

£s  ist  zwar  wahr,  dafs  meine  da  gesam- 
melten älteren  Sandsteine  von  kieseliger  und 
quarziger  Ai:t;  dann  ein  bunter  dergleiclM^n, 
alle  Aehnlichkeit  mit  dem  hiesigen  Uebergangs« 
Sandstein  besafsen ;  aber  eben  d^her  denke  ich, 

darf 
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darf  man  sie  nicht  zusammen  Grauwacke  nen* 
»fai,  nenn  sie  bestimmt  seyn  «dien,  den  Gco» 
guosten  in  Absicht  der  6e^ir^s.-;^ormazionen 
zu  unterrichten  und  zu  dienen.     . 

Die  nämlichen  Mineralogen  haben  mir  aber 
auch  den  jüngsten  Sandstein,  theils  von  kalk!« 
{em,  theils  von  quarzigem  Bindemittel,  die  kel* 
Hfl' Aehulichkeit  mit  dem  Tyroler 'Uebergangs - 
Sandsteiu  hatten.  Grau  wache  benannt.  Wa« 
mm?  ist  mir  ein  Rathsei.  Allein  alles  dieses 
zusairmen,  bedingte  meinen  Wunsch  zu  einer 
bestimmtem  Benennung  der  Sandsteinarten,  oh« 
ne  das  Gedaciitnifs  mit  neuen  Namen  belästi- 
gen zu  müssen. 

10.    Zunächst  auf  die  oben  betrachtete  Ue« 

Hergangs  -  Formazion ,     zieht    sich  ..der    Lang« 

nacli  eiue  Flözkalkstein -Kette   her,    die   genau 

mit  der,  im   VI.    B^nde   des   Taschenbuchs    S* 

162    gemachten,   Beschreibung^  übereinkommt ^ 

und    von      mir     Uochgebirgskelkstein    benannt 

worden.       Diese    Kette   ist   indefs   doch    schon 

dieaieits  des  Inns,  ist  nicht  sehr  breit  und  be^ 

steht    blos    aus    dem  Stannerjocb  bei    Schvraz, 

vrelcites  sich    gegen   Inhbaeh    fortzieht,    durch 

iea  T  hier  garten   bei   KothhpM  und  bei  Ratten« 

berg  üßer  den  Inn  sezt 

13.  Jahrgang.  i2 


y 
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Die  oben  berührte  Bildung  von  Fldzhalk« 
•tein  hiJt  Mergelichiefer  abwechselnd  ,  ist  ran 
^ixr  keiner  Bedeutung ;  füllt  die  Tiefen  und 
Sclilucjiten  aus,  und  bedeckt  nicht  nur  den  un- 
^  tersten  Fufs  der  Uebergangs  -  Formazion  ^  son- 
dern auch  des  Ilochgebirgs  .  Kalksteins ;  wie 
man  häufig,  besonders  an  der  Grenze  der 
SchwCT2  und  im  Allgau  sehen  kann.  Sie  wird 
dagegen  blos  von  mittelzeitigem  Sandstein  oder 
buntem  Sandstein ,  wie  man  ihn  von  den  bun- 
ten Farben y  die  er  an  einzelnen  Orten  zeigt, 
benannt  hat ;  dann  vom  jüngsten  KaH^  oder  Mu- 
schelkalk ,  und  jüngsten  Sandstein  bedeckt; 
niemals  von  Hochgebirgs  -  Kalkstein.  Die  Kette 
von  Bergen,  so  er  bildet ,  liegt  auch  noch  weil 
hinierhnlb  derjenigen,  welche  der  Hochgebirgs« 
Kalkstein  macht,  und  hat  noch  eine  Kette, 
nämlich  denjenigen  Alpenkalk,  welcher  bestän- 
dig mit  Jaspis,  Feuerstein  und  Uornstein  vor- 
kommt, zwischen  sich  und  dem  Hochgebirgi- 
Hitlkstein.'  Die  Ablagerungen  von  Flözkalkstein 
und  Mergel  schiefer  iii  Schichten  am  Fufs  der 
Uebergangsgebirge  scheint  d«her  blos  parziell 
oder  ^ieichsain  nur  zufällig  zu  seyn. 

'  Zwischen  dem' Hochgebirgs  -  Kalkstein  und 
UebergangS- Sandstein  ist  keine  andere  Gebirgs- 
art  mehr  zu  finden;   folglich   gibt  es  hier  kein 
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bitumiaÖses  Mergtl^chieferfldz ,  kein  Toätlie. 
gendeä,  sondern  unmittelbar  auf  solchem  Sand-* 
Hein  sizt  der  Hoch^ebirgslgiik  auf. 

Aber  nicht  nur  nach  seinen  Lagerun|g;s- 
Verhältnissen ,  sondern  auch  durch  seine  ganz 
gleichartige  Beschaffenheit  in  meilen weiter  Er* 
Streckung  untersciieideC  sich  der  Hochgebirgs- 
kalk  von  anderm   Flözkalk. 

Diese  Gleichartigkeit  erstreckt  sich  sowohl 
auf  dessen  äufseres  Ansehen  als  auch  vorztig«| 
lieh  auf  seinen  Gehalt;  da  er  fafst  immer  ganz 
reiner  kohlensaurer  Kalk  ohne  Beimengung  van 
Kiesel  -  oder  Thonerde  ist,  welches  bei  weitem 
bei  keinem  Jüngern  Fl6/kalk  der  Fall  ist,  der 
dessen  ungleichartige  Beschaffenheit  sowohl 
äufserliche  als  innerliche,  zwischen  ganz  klei- 
nen Distanzen,  in  die  Augen  fallend,  erkeiu 
neu  läfst« 

s. 

Eine  weitere  wesentliche  Abweichung  des« 
jeeigen  Flözkaiks  welcher,  nach  Karsten >  als 
Alpenkalks«ein  bekannt  istj  macht  der  Hörn, 
und  Feuerstein,  und  Jaspis  aus,  der  in  Nieren^ 
und  z^llgrofsen  Stücken  beständig  mit  ihm 
verwachsen  ist ,  oder  in  Bänken  mit  ihm  ab*« 
wechselt:  welches  ebenfalls  auf  die  Unglefeh« 
artigkeit  selmr  Bestandtheile- hindeutet. 

12* 
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Der  Hochgebirgs  *  Kalkstein  läfst  lieinalie 
nirgends  eine  Zerklüftting  in  Bänken,  oder 
Schichten  erkennen ,  und  enthält  fast  keine 
Versteinerungen,  wenigstens  sähe  ich  keine; 
der  erwähnte  Alpenkalk  hingegen  ist  fast  über- 
all geschichtet  und  enthält  eine  ungeheuere 
Menge  Versteinerungen.  Der  erstere  zieht 
längs  des  Uebergangskalkes  mit  seiner  hohen 
Bergkette,  und  bedeckt  den  Alpenkalk  nirgends. 
Der  leztere  ziebt  mit  seiner  Bergkette  erst 
hinter  dem  Hochgebirgs  -  Kalkstein  her,  und  be- 
deckt oft  seine  niedrigem  Gehänge^  wie  der 
Uebergangs- Kalkstein  die  Gehänge  der  Urge« 
birge. 

11.  Vielleicht  gehört  aber  die  Formazion 
1  des  Hochgebirgs  -  Kalksteins  zur  Uebergangs« 
Bildung?  Dafs  er  jünger  sey  folgt  daraUs,  daüs 
er  überall  auf  ihm  aufsizt,  oder  seine  Kette 
hinter  joner  sich  fortzieht,  sein  Ansehen  er« 
diger,  seine  Durchscheinenheit  geringer,  der 
Wechsel  mit  Thoni^chiefer  oder  Uebergangs« 
Sandstein  aber  ganz  fehlt;  und  nie  in  ihm 
Spuren  von  Talkerde  oder  talkigen  Fossilien 
~  sich  finden  j  wie  beim  hiesigen  U^ergangskalk 
oft  der  Fall  ist.     '  ' 

Oder    ist    der    Hochgebirgs -K»lkste$B   zur 
Formazion  des  ZechaUiiifl  zu  rechne»  ?  Icfb  habe 
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oben  sehon   wesennliche  AbwMchungen  »nge;;e- 
ben :  ich  füge  hinzu ,    dafs    der   Zechttein   mit 
den  dazu  gehörigen   Bildungen    ersi   nadh   dem 
Urfels  -  KonglomeiAt    folgen    und    so   findet  ei 
lieh  «uch  In  unseren  Alpen.     Z.  B.    im   Atlgam 
;  sieht     man     Öfters      La^en     von      ungeheüei*n 
Blöcken  Granit,  Gn«ifs,  Glimmerschiefer,  dann 
Ifiiemlich     abgerundeten,    dichten,     splilterigen 
Kftlkstein    (nämlich  den  Hoöhgebirgs- Kalkstein« 
von  dem  ich  eben  rede)  *  dann    gl'eichzeitig  mit 
ihm  und  in  Schichten    wechselnd  einen  quarzi- 
{;en  Sandstein,-  und    gleich    darauf  einen,    im 
Brach      gewöhnlich         kleinsplitter]|;en       oder 
muschlichen  Kal^^stein  ;    der  leztere  stellenvvoi* 
se  oft  sandig  oder  thotiig  und  in  Schiciiton  mit 
graulichschvrarzem,  im  Bruch  seidenartig  s^him« 
meradem  Mcrgelschiefer,  der  zuweilen  Abdrük« 
ke  von   Kräutern   und  selbst    dem  Faii^renkraut 
älinliche  zeigt.     Diese  ganze  jüngere 'fVM*itMlzioii 
findet  sich  aber  theils   nur    in    Schluchten  und 
Tiefen,    theils   erstreckt   sich   seine  Kette  von 
Bergen^  z.  B.  der  Böigen^   der  Gr^ndten  etc.j 
bei   Sonthofen  ,     zu  äufserst    gegen   das  Bache 
Land  zu^   \md  nur  noch  dureh  die   Forinazton 
des  Jüngern  oder  Muschelkalks   und'^-den  jung* 
sten    oder   ^uadersandstein    Wird   'l($  bodeckt 
end  vom  flachen  Land  getreiinf;- 


/ 


•it*  .,<  /•» 
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Wära  der  v^nsnir  sogeiuiiiiite  H<ychgebirgi. 
Kftlksteia  mcht  aUer^r  Bildung  9  wie  könnle  er 
sich  abgeführt j  aobin  schon  einige rmafsea  zer- 
»tört,  mit  aufserordantllch  greisen  Urgebirgs- 
•tückisn  (denn  mehrere  Mlneralogea  haben  sie 
in  Gt'genden  , .  wo  dus.  Ganze  von  V«getazion  be- 
deckt i^.t,  und  nur  Trümmer  v^n  Urfels  hervor- 
ragen, für  Urgebirge  jehalien^  als  wirkliches 
VrfeU  -  Konglojn^ral; .  einfinden ;  obwohl  an  be- 
sagter Stelle  lose,. oder  ohne  sichtb^uret«  Binde- 
mittel,  aber  doch  uoler  und  zwischen  Schich- 
ten und  Lagen  von  Alpenkalkstein ,  nämlich 
demselben ,  der  mit  Hörn  -  und  Feuerstein , 
dann  MergoUchiefer  in  Flözen  geschieht^  ist. 

12*  Soviel  scheint  ungezweifelt  bervorzu- 
gehen,  dafs  der  von  Einigen  und  mir  eo  be- 
nannte Hocbgebirgs.,-  Kalkstein  von  älterer 
Bildung&zeit  sey,  als  der  Alpenkalkstein  Kar- 
sten'«; «Ulli. von  jüngerer,  als  der  Uebergangs- 
kalk,  welcher  indefs  auch  von  JMohs,  in  des- 
sea  «unerwähnter  Beschreibung  der  Villacher 
Alpe,  Alpenkalk  bei\ennt.wjrd. 

An  N>amen  ist  nichts  gelegen;  allein,  eine 
auflsphli^fsliche  Bezeichnung  er  wünsch  lieh.  Die 
vier  Kalkalpenketten,  wie.  sie  hier  und  in  der 
Schweiz  gdnz  wohl  unterschieden  worden  kdu- 
Pen,  waren  abav  IJidler  Uobargaags^Kalksttin, 


) 
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2)  der  älteste  Alpenkalk  -  oder  H(xcUe»l)]rf;s- 
Kalkstein^  5)  der.  jüngere  Alpenkalk,  vrozu 
auch  das  UrfeU-Kouglomerat  uai  TodtUegeu- 
de  und  hierher  gehörige  Bildungen  zu  racjir 
neit  seyen,  4)  der. jüngste  Tlözkalii  oder  31u- 
•chelkalk. 

Vergleicht  man  mit  obigem  dasjenige  ,,/iYijs 
in  geognostischcn  Lehrbif ehern ,  z.  B.  der  Geo. 
gnosie  reo  Reuss  gesagt  "vrird;  so  bleibt  der 
Wunsch  übrig,  dafs  genauere  Bool)*ichtungen 
in  mehreren  Ländern  geschehen  möchten,  denn 
riel faltig  führen  die  bekannt  gemachten  gerade 
auf  Abwege,  oder  lassen  wcnig^tenii  ullhere 
Beobachtungen  zu  '^). 

l3.  Ich  habe  schon  gesagt,  dafs  ich  zur 
jritten  Kette  Fldzkalksteiu ,  Harst£i«*s  Alpen- 
kalkstein, oder  den  Zechstein  rechne. 


*)  Man  liest  in  obiger  Grognosit  und  mehrertn 
andern  gfOgnostischen  Rescltreibun^en ,  daft  zu 
'Titmoniiiß  im  SaUburgischen  ilud  an  der  Greo^ 
pe  TOP  lyrol  so  Bergan  in  Baiern  auf  Biauu« 
Eisenstein  im  /echstein  Bergbau  getriebrn  wird. 
Da  ich  diese  Gegend  wohi  kenne,  so  kann  ich 
versidiern,,  dafa  der  Beif;bau  daieib^t  nichts  wo* 
niger  'als  im  Zechatein ,  sondern  im  jihigstea 
JLilkstein  oder  Miisuhcikalk^  und  z^ar  auf  lin* 
aenförmigen  Thon  ->  Eisenstein  geschieht.  Der« 
gleichen  unrichtige  Angaben  sind ,  wie  ich  mit 
Gjrund  vermntliSy  häiifig* 


#  • 
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erwähnten  Atifsazze  über  die  Gebirge  des  All- 
gaus  aufgeführt  wäre.  ^ 

Nur  den  einzigen  Umstand  inttft  ichbemer«* 
ken  ,  dafs  der  jüngste  Sandstein  der  Alpen 
von  der  Schweiz  angefangen  bi.^  nach  Salz« 
bürg,  als  das  äufserste  Glied  der  Fldzforma. 
zion  und  von  keiner  andern  Flözgebirgsart 
mehr  bedeckt,  immer  von  kalkiger  Natur  sey, 
selten  wird  es  kalkigthonig, braust  daher,  jeder« 
zeit  mit  Säuren. 

Vermuthlich    blos   der  Analogie   dos   ^ua- 

dersandsteines    an    andern    Orten    nach ,     soll 

aber  dieser  jüagste  Sandstein  kieslieh  oder  tho« 

'  nigsejrn:  dehn  so  wird  die  jüngste  Sandstein-For« 

.  mazion  in  einigen   Lehrbüchern  der  Geognosie, 

die  mir  zu  Gebot  stehen,  beschrieben. 

Die  Gemengtheile  dieses  Sandsteines  sind 
nicht  bloi  ^uarzkdrner  mit  Glimmerflitschen; 
andern  auch  häufig  Kalkstein,  oft  Kalkstein 
mit  blofsen  Glimmerflitschen.  An  einzelnen 
Stellen  statt  der  Glimmerflitschen  Chlorit,  sei- 
lten Glimmerflitschen  und  Chlorit  zugleich.  Aa^ 
dere  Gemengtheile  sind  selten ,  obwohl  fast 
von  den  meisten  Gebirgsarten  zu  finden. 

Klüfte  und  Gänge  durchsezzen  ihn  häufig; 
die  aber  entweder  leer  oder  mit  Kalkspalh, 
oder  faserigem  Kalk  ausgefüllt  sind.     Nie  habe 
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ich  ^uiirz  die  Klüfte  aut Rillen  tehen ,  wie  es 
bei  dem  Ouadersand steine^  im  zweiten  Jahr« 
g^nge    dieses     Taschenbucht ,     von     ÜAUSMAim 

beschrieben  ist. 

Da  in  dem  hinterwärts  liegend  höheren 
Gebirge  meilenwelte  Strecken  bis  an  da»  ürge- 
birge  der  Kalkstein  bei  weitem  gegen  die  nil- 
dungen  aus  Kiesel  -  und  Thonerde  vorwaltet, 
so  scliiei  es  fiist  wunderbar  ,•  wenn  es  «ch  an- 
i^rs  verhielte.  ^ 

15.  Was  ist  von  der  Behauptung  Ebel's 
in  dessen  Beobachtungen  ülier  die  Gebir^-e  und 
den  Bau  der  Erde  zu  halten:  nämiii^h  dafs  v 
A^*  Sciiichiensystem  der  Ueliergang&-'-alkstein«- 
kette  gegen  Nordwest»  das  Schicutensystem  der 
zweiten  K^tte  nach  Südost  und  Nordwest  ein« 
•enkt,  und  die  Schichten  von  beiden  Seiten 
ia  der  Höhe  zu«$amnien&toisen ;  dafs  d««  Schichteit- 
system der  dritten  und  vierten  Kette'nach  Süd- 
Ott  einsenkt  und  dessen  ausgehende  Schich«- 
tenkanten  mich  Nordwest  sckauen;  endlich  dar« 
die  Südost- Einsenkung  also  , am  herrschendsten 
im  Kalkstein  .  Gebilde  aey?  .    . 

Hier  findet  sich  diese  Behauptung  so  vve« 
nig  als  irgend  in  der  ganzen  Erstrecknng  von 
der  Grenze  der  Schweiz  bis  Salzburg  gegründet« 
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E«  ist  zwnr  richtig,  dafs  der  oben  ba^* 
schriebene  Uebergangs  -  Kalkstein ,  welcher  an 
die  Gehänge  des  viel  hc^her  dahinter  Hegenden 
Urgebirges  ungleich  förmig  und  abweichend  ge- 
lagert ht^  oft  nordwestliche  Einsenkung  zeige; 
allein  eben  so  oft   die  entgegengesezte. 

Dagegen  sind  die  Schichten -Einsenkungen 
des  Flözkalkes  überall  gerade  so  gebildet,  als 
wenn  selbige  gleichsam  wie  Schalen  und  Rinden 
über  ein  Itufserst  höckeriges  odei^  mit  engen 
'  Thälern  und  Schluchten  durchschnittenes  Ter- 
rain abgesezt ,  und  später  wieder  dort  und  da 
zerschnitten  und  zerstört,  und  somit  die  Schieb« 
/  ten  sichtbar  geworden  Wären.  Denn  wie  soll 
man  sonst  begreifen,  dafs  oft  schon  nach  loO 
Fufs  oder  nicht  viel  mehr ,  gerade  die  entge- 
gengejezte  Schichten*Neigung  zu  sehen  ist,  und 
zugleich ,  wie  sich  die  Schichten  um  die  un- 
terliegenden herum  -  oder  einbiegen ,  und  die 
entgegengesezte  Richtung  im  Einsenken  oder 
Ansteigen  nehmen. 

Man  künn  häufig  Beispiele  von  dergleichen 
Schichtenbiegungen  in  den  Alpen  sehen;  auch, 
hier  findet  man  dergleichen. 


•  • « •  •  — 
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1.      * 


Geognosie. 


s 


Geognosie  von   Staffa. 

(J,   Mac    Cullocr   in   dea    Tnini«et*    of   the 
geolog.  Society-   Vol  II«  pag.  501  £f.) 


cafCt     hat     ungefXhr    swei     Mcüen      im     Umfange. 
Die    Iiis?l  besteht    aus    plattem    Land«  von  unregelml« 
fsin^oT  OberflSch»   und    ifc  umgr«nse    nach  allen  Seiten 
durch    steile    Klippen    von     verschiedener    Höhe,    die 
unterbrochen     sind     in    Einbuchten     nnd    Vorgebirge, 
Das  Eiland  hat  einen  liefen  Einschnitt  y  der  kaum  ein 
Thal  zu  nennen  ist,  und  wodurch  der  höhere  Theil^ 
derselbe  y    wfsicher    die    Säulen  -  Basalte  enthXlt«    «bge« 
schieden    wird.      Zur    Zeit    der    Fluth    scheint    dieses 
s'iulen reiche 9    von  jenem  Thale    aüdwettlich  liegende» 
Theil    sich    steil    und    abgebrochen    in   das    Wasser  sa 
endigen  ;  cur  Zeit  der  Ebbe  aber  seigt  er  einen  Damm 
-von    zerbrochenen  S'iulen  ,    bildend  eine     Art    Gestade 
cn  feinem  Fufse. 
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Di«  höcKsten  sUdwesilich  befindliclien  Klippen  der  KU« 
stfl  mögen  etwt  60  —  70  Fufi  über  den  hohen  Witser- 
ttand  heiyorragen.  —  Der  höchste  Punkt  der  losel 
kann  ungefähr  120  Siifi  über  die  Meereifllche  crha* 
bon  seyn.  —  Die  Oberü'iche  ist  mit  einem  fruchf 
baren  Erdreiche  von  ansehnlicher  Ti«fe  bedeckt.  AI- 
lei  besteht  aus  Basalt ,  der  auf  einer  Schicht  von  ro- 
thcm  Sandsteine  liegt ,  'weklie  bei  ruhigem  XYetter 
und  niedriger  See  an  der-  südwestlichen  Seite  der  In* 
•el  bemerkt  werdeu  kann.  Der  Batalt  ist  hürter^ 
VOQ  mehr  kiyttrJliniacher  Struktur  und  weniger  er- 
dig als  der  «gewohjsliche  ,  zngleieh  von  minder  homo- 
gener Matse,  zerbrechlicher  und  tönender. 

Er  findet  sich  wie  gewöhnlich  t»j|uloiiftTtig  oder 
derby  wovon  der  Irezte  entweder  mehr  oder  ^''eniger 
n^ndelsteinartig  ist  und  Zeolith  .von  verachiedener 
Art  enthUit.  Basaltische  .  Brekzie  oder  Tr&pptuCf 
kommt  auf  dieaer  Insel  nicht  vor.  -—  Die  Zeoiiihe 
find  von  der  .Giöfse  einer  Erbse  bii  zu  der  eines 
Hühnereies  und  darüber.  Strahliger  Meaotyp  und 
Analzinie  »ind  hHuiig,  Cliabasit  aber  ist  äufscrst  selten; 
ebenso  der  hsarförmi^e  und  ta£iilartia;e  Zeolith.  In 
dem  vollkommen  s'iuienarii^on  Basalte  finden  sich  kei« 
Be  znf'illigcii  «Einmeugunc^en  ,  wohl  aber  in  dem  min- 
der vollkommen   sÜulenarti^en ,  jedoch  selten. 

Die    ganze    Basal tma^t^    frciielnt    an  der  sUdweftli- 
then  Küaie  aus  drei  Basal tschichtCAt  zu  bestehen  ^  wo- 
von 
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ron   die  unterste    an    einigen    PlUszfn    dicht  itt,  ab«e 

wegen  der  See  nicht  gfnug  beobachtet  werden  Lann. 
Die  zweite  Schicht  ist  die ,  welche  in  jene  gi  ofsen 
Säulen  getfaeilt  ist.  Die  Dicke  dieser  Schicht  rariict 
TOn  30  — *  bis  50  Turi.  Die  oberste  Lage  scheint 
Ton  der  Ferne  eine  gleichartige  Masse  dichten  BaSJaltet 
zu  seyn ;  aber  bei  näherer  Ansicht  findet  man ,  dafs 
sie  aas  kleinen  Säulen  besteht  ^  die  unregelmSfsig  durch 
einander  in  jeder  Richtung  liegen  ^  xtianche  ganz  hori« 
xontal,  viele  sind  gekiümmt. 

An  der  nördlichen  und  östlichen  Seite  der  Insel 
m  die  Schichtung  nicht  so  deutlich ,  oder  Tieltnehc 
gir  nicht  zu  bemerken. 

Die  S2ulen  im  Allgemeinen  sind  sehr  unregelmX- 
tiig  und  meist  gekrümmt«  Ihre  D^cke  ist  oft  dr«i 
bis  vier  Fufs.  — r  Fünf-  und  sechseckige  sind  di« 
nsiaen;  mehr  Ecken  finden  sich  eher  als  weniger. 
Die  Kanten  find  oft  unterbrochen  und  gerundet.  Viel« 
TOn  den  S'iulen  sind  gegliedert ,  was  meist  bei  dem 
geradesten  der  Fall  ist*  Gekrümmte  roa  40  bis  50 
Fufs    kommen  Öfters  ganz  ohne  Gelenke  vor. 

Höhlen  von  verschiedener  Gröfse  und  Form  fin« 
den  sich  ebenfalls  in   dieser  grofsen  Basaltmasse. 

Merkwürdig  auf   dieser  Insel  ^st  das    Vorkommen 

ciaer  Schicht  aufgeschwemmter  Gebilde  auf  ihrer  Ober« 

Bicht,    welche    Fragmente     der    älteren     Grebirgsarten 

Uffischliefsen.      Dies  ist  sowohl  auf  den  hödbaten^  aJa 

13-  Jahrgang.^  13 
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ftuf  dea  iii«i|rlgst«ii  Pankteii  ^r  Fall«  DU  Bradtfad» 
sind  meiiC  ^ttunäet  und  oft  voa  anteb«UGh«r  Gröte 
ifud  ihivv  ^ubfUns  nach  Granit ,  Go^,  GlimoMr« 
^iof^r,  Quars  und  vothmc  Sandstem  ^  lu^rmcii^ 
IBM«  fafalfgincliitlMa.  *) 


Uebor  don  Zusammenhang  der   Mee» 
raswasfer    mit    den    Heerdan  dar 

Fauarbar|;a* 

(Dbluc  d.  S.  io  Bibliotheqoe  aniTersell«.  Jahrg. 
18 16.  Sc  •£  arts.  Nou7*  Scri«.  VoL  I.  Nc.  3. 
S.  216  ff.) 

ft)  Aus  dam  KraMr  dar  Vulkan« ,  und  «Q«  ih« 
tta  Laren  wShrend  d«t  Zattand«s  der  S«hna«Izfmgt 
ynnd$m]fh  ein«  sehr  grofie  Menge    Waiicrs«       Dkccr 


*)  Diesem  ^mäts »  scheint  es ,  dab  Staff«  mit  den  nmge* 
beailen  sehr  nahen  ilnseln  Coli ,  Tirey  und  Mall,  auf 
denen    die  enriihnfen    Gebirgs^rtDii   Vodsommen»     eii% 

Land  Aas|>^eniacht  habe,  weil  die  Ueberfiihning  dieser 
Stofie  auf  StafFa  nicht  wohl  <1enkbav  ist  ohne  ein  Zu« 
iiammenhüagen  icwitchen  «diesen  Inseln»  Doch  wäre  es 
nOglicJi  t  dafs  StafFa  eine  rom  Boden  des  Aleeres  erho« 
Ivene  Masse  Basalt  wUre «  auf  der  die  Trlimmer , jener 
OehirgMrtea  schon  lagen. 


)    195    ( 

wlssengt  Ranch  is^  nicht  taltcii  so  mSchti^^  .clt(Si  «f 
mehrere  Tage  hindurch  über  die  ^anse  Umgegend  Ne« 
hei  verbreitet  and  die  YerdÜDStang  des  Quellenwatsert 
allein  j-eicht  Jiicht  hin  ^  eine  aolche  Erscheinatig  m 
«rkl2ren. 

2)  I>ie  Vulkane  zeigen  sehr  hetiSchtlich«  Crgtisae 
Ton  Wasser  und  von  Schlamm.  Dies  seat  eine  Was« 
«ermenge  Toranty  %vl  welcher  die  Quellen  alltMai»» 
suöglich  alles  Material  liefern  können. 

3)  Den  Vulkanen  eotströmi  auch  salsiget  ^WasMr; 
«ine  Thatsache ,  die  zu  oft  angeführt  ward«  ,  ala  daft 
fi«  beitritteh  werden  könnt«.  ^ 


4)  Si«  et x«ug«n  in  grofser  Meng«  'SMialc ,  ttitm 
«anr«s     Natron»    welches   sich  auf  der   OberAUche ,d«t 

Zjaven  «nd  in  ihren  ,  Spähen  cbieat.  Nur  am  Meer« 
Wasser  Juan  man  den  Ursprung  jenes  Salzca  sii» 
eben« 

5)  Der  V«8ur  insonderheit  8tr5mt  salzsaor«  DIm« 
pf«  ans,  von  unt«rirdi8shcn  Feuern  aus  Seesais  berei* 
tet«  Di«  Salzs'jure  ist  es  ,  welche  4i«  Laren  angreiDtf 
sertett  und  vielartig  färbt ,  äbevall,  WO  ai«  aic  ihr 
in  Berührung  kommen. 

6)  Die  brennenden  Feuerberge  liegen  tan  all«  la 
der  NXh«  d«t  Meeres ,  oder  ai«  sind  ron  leineft  6e- 
wiia«ra  iii»geb«a    und  bildto  £tland«.    Die  yalkam!- 

13  ♦ 
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•chen.  •  Inseln ,  Über  400  (?)  an  der  ZaU ,  sind  in 
den  *T«r$cIue(fenea  M^icen  verbreitet,  -welche  unsere 
.WeltTette  umgeben.  ,i-    >    •' 

^  '  .7)  Die  uutei'mceris'chrfn  Vulkane  sind'  eine  unbe- 
xweiiCJte  Thatsache.  Wie  viele  vulkanische  Inseln 
Mjcaten  uciterns^erisobe  .iV-ulikane ,  ehe  .sie  durch  ihre 
Ujofbruche    über     dai    lAmfu^x  der    G«wliS8«c    erhoben 

8)  Zahlreiche  fiVscheitiungen  beweisen  §  dafs  die 
:miös£htcA  Yalkaae,.  im  Inaern  des  Festlandes  befind- 
lich,  SU« einer -Zeit:. brannten  y  wo  das  Meer,  bei  hö- 
herem Stande  y    sie  mit  seinen  Gewässern  lunfloCs. 

•  * « ' «  9.)  Wir  kennen  kein  Beispiel .  von  »äfsem  Was- 
ser,  seiii^  Ver breit une:  ^J  so  mächtige,  tls  man  sol- 
eke  immerhin  annehmen -^  will ,  diitek  welches  ein 
Vulkan  eni:5prungea  w3re.  In  keinem  unserer  Seen 
od«r  an  seinen  Ufern  hat  sich  ein  Feuer berg  ge- 
bildet. 

10)  Zur  Zeit  alt   der  Vesur   in  Thitigkeic  war 
hat    das    Meerwasser  nicht    selten  sich  von    der  Küste 
fturiiekgesogen.    rBei    den    Erdbeben    in    Peru  Terliefs 
das    Meer    zuerst    die  Ufer    und  kehrte  dann  mit  gro* 
fsrr  Heftigkeit  zurück. 

'    il)  Bei  rielea  Anahriichen   scheint   das  Meer  ab* 
sorbirt  ^ worden  su  seyn  ^    eia  Umstand  ^    der    rermu« 
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üitn  JSfit,    ^«fs    seine   Gewässer    vom    rulkanitfdiea 

Hcerdt  ang«xog«i  wurden*     Das  Vertrocknen  devQuel-:. 

len  und  firunnea    in  der  N'tUie   des  Yesavs  deutet  auf 

übliche   YerhiÜtniMe. 

» 
12)  BBAccix^iy    in     seiner    Geschichte  des  Tesuri- 

scken  Ausbruchs  ron  l63l  sagt,  dafs'er  vcrschiedi- 
ns  Arten  von  Meerniuscheln  auf  dem  Berge  nach  der 
Eruption  gefunden  habe,  und  Iojnazio  in  seinem  Be- 
richte über  das  nämliche  t^reignifs,  eraählt  dasselbe.' 
Dieser  Umstand  scheint  zu  dem  Glauben  zu  *  berechti- 
gen^ dafs  das  Wasser,  welche»  während  der  besagten 
gewaltigen  Eruption  von  d'em  Vulkane  ausgegossen 
warde,  aus  dem  Meere  gekoinmen  sey.  Menaro  ^ 
der  jene  Beobachtungen  anführt^  hat  selbst  iti  dem' 
Kater  von  Monte -N »ovo'   Moermuscheln  gefunden. 

Diese  lästeren  Thatsacheu  sind  höchst  dei^wür- 
^ig;  sie  beweisen,  dafs  die  Verbindung  der  Vulkane 
mit  den  Gewässern  des  Meeres  zuweilen  unmittelbar 
statt  findet  9  und  dafs  solche  alsdann  durch  ziemlich 
grobe  Kanäle  bewirkt  werden  mufs. 

Dieses  sind  die  Beweise ,  welche  für  die*  rioth- 
wendige  Verbindung  der  Meeres wasser  mit  dem  Heerde 
der  Feuerberge  sprechen«  Dieselbe  Ansicht  hatio  schon 
BsLuc  d.  V*  Er  erfafste  ne  zuarst  1757,  als  er 
^i«  Italischen  Vulkane  bereiste.  Nachstehende  sind 
seine    Worte;      »»Die    nuteritdisclieu    Faaer     werden  - 
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^nfeli  Gllirung:«!  vertnlaftC  und  die  Feucbtig^eit  isf 
di^  bedingende  Urstche.  E»$  gilt  alt  eine,  in  der 
deheidekiinsK  sehr  bekannte;:  Thetsache^  daft  gevritter 
Geinetge  Ton  Mineralien^  wenn  folcbe  angefeuchtet 
und  zugedeckt  werden  >•  iich  erhizsen  und  entaUnden« 
Solche  Mineralkörpcr  finden  tich  inr  Janern  der  Erde, 
und  et  bedarf  nur  des  Wassers  um  sie  zur  Gährung. 
ztt  bringen.*^  Er  war  foigUch  geneigt  su  glauben, 
dali  der  ITriprung  aller  Vulkane,  die  gegenwXrtige 
Höhe  ihrer  Krater  sey^  welche  sie-  wolle,  unterhalb 
des  Meeres  -  Niveaua  gewesen  wäre,  und  dafs  die» 
durch  die  Erde  sickernde»  Gewässer  es  teyen^  wel- 
che das  grof<>e  Phänomen;  Teranlafst  hättexr  u.  s.  w« 
"—  Dieic  Schlufsfolge,  herror gegange»  au»  der  A,psicht 
der  Liparischen  Eilan'äe,  ist  nach  und  nach  durch 
die  Btiobachtungen  der  Seefahrer  und  insonderheit 
durch  Cooks  Reisen  bestätiget  wordon» 


/ 


Ueber   die  vulkanische  Asche» 

(Meriao    dx    LA  Ghote    in  Delamkthxkik'« 
i^urnal  de  Pliy:>ique.     T.  LXXX.   S.  40O.  ) 

Die    rulkaniäche   Asche    darf    nicht     mit   dem 
Vialkaiiiichfii   Sande   tcz wechselt  werden*      Dieser  ist 
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«chwws^  schwer,^  glSmend  imcl  «eitra  XHtaer  mi 
iBcliY  oder  weniger  fühlbar*  Er  besteht  Tor»iig)ifi]i 
ea»  Brachstöekcn  too  Augit  und  aus  Theilchen  ron 
Eiaengliininer^  Die  vulkaniache  Atche  hingegen  Ut 
weife  oder  grau,  xiemlich  leicht  und  sehr  fein;  ein 
wahrer  Layen  •  Staab«  Werden  Sand  und  Asche  zugleich 
ausgeworfen  ,  eo  fallea  eie  zwar  untereinandergemengt 
nieder,  allein  bei  ihrer  Terschiedenartigen  Schwere 
Temaag  schon  ein  geringer  Windstols  sie  su  scheiden } 
wio  man  denn  auch  an  Vulkanen  in  der  Regel  beid# 
besonders  niedergelegt  wahrnimmt»  Im  Allgemeinen 
gilt  die  Tulfcanische  Asche  als  Kesnitat  der^  'während 
ihres  Answi«fsy  aneinanderstofsenden  und  sich  rei* 
bendea  LaTeostUcke;  allein  di*se  Ansicht  scheint  uli* 
gegründet ,  sonst  miifste ,  während  der  heftigsten  SU» 
die  y  der  Aschenansbruch  auch  •m  stärksten  seyn , 
da  er  in  der  Regel  erst  mit.  dem  Ende  der  Eruption 
eintritt ;  ferner  erscheint  die  Aschenmeage  durchaus  in 
keinen»  Yerhllinisse  mit  jener  der  ausgeworfenen  Stei* 
ne;  endlieb  w^iderspiicht  ihre  Feinheit  und  die  allge« 
meine  Gleichartigkeit ,  weiche  an  ihr  wahrgenommen 
wird,  der  Wirkung  eine»  blossen  Reibeni.  Vielmehr 
scheint y  daCs  es  die  Lara  selbst  ist,  welche  in  sol* 
eher  Beschaffenheit^  bis  ins  Unendliche  aertheilt^ 
ausgeworfen  wird,  und  als  Grund  des  Pblinomens  mag 
eine  aufsergewöhnliche  Heftigkeit  der  Eruption  gel« 
tan  f    oder  der  Umstand ,  dafs   die  Lava ,    indein  ihre 
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Mang«  abnimmt,  magltich  cli«  Kraft  «nbttlit»  derVcr* 
thtilung  SU  widerttehen. 


Der   Trapp  -  Porphyr  ♦). 

(L.  T.  Buch  in  den  Abhancllungen  der  K, 
Akad.  d.  Wisienscli.  in  Berlin.  Berlin ,  l8l6« 
S,  127  fF.) 

Der  Trapp  -  Porphyr  unterscheidet  ticli  gewöhn- 
lich gar  leicht  vom  primitiven  Porphyre.  In  diesem 
iat  die  Hauptmasse  meist  rotb ,  und  sehr  dunkel.  Sei- 
len    erscheint    der    Tuikanische     Porphyr      anders    alt 


♦>  HüMBOiiiJT  hat  inerit  die  Verbindung  des  Trapp-Porphyr» 
mit  den  ViillLanen  klar  eingesehen  und  sich  überzeugt» 
dafs  er  zu  den  vulkanischen  Gebilden  we&entlzch  gehöre* 
In  Quito  sah  er ,  nachdem  er  den  Purace  bei  Popayan» 
den  Vulkan  von  Pasto  und  den  Tunf^eragua  untersuche 
hatte ,  dafs  der  Porphyr  dieser  Berge  eine  ganz  besonde- 
re, den  Vulkanen  eipenthiimliche  Gebirgsart  sey;  daCi 
alle  Feuerberge  «der  Anden  in  Porphyr  liegen.  Auch 
NosE  hat  Verdienste  um  die  Bestimmung  des  Trapp- 
Porphyrs.  Die  Gebir^sart  des  Sieben g;ebirgts  hat  er  1790 
schon  als  Porphyr  beschrieben,  auf  ihre  geognosfische 
Verwandtschaft  mit  d^n  Basalten  hingemriesen  und  bei* 
den  ein  Alter  gegeben,  welches  kaum  das  der  neuesten 
Fldz  •  Gehirgsartea  erreichen  kiVane. 
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heügna^   oder  «ach   wohl   gar  weifi.      Nur  in  •!«* 
seinen  Lagern  kann  tich  dies^  Farbe  bis  aar  rölhlieli. 
brtuaen,  ja  auch  wohl  bis  xur  schwarzen  reräudern« 
Das  Tertchwindet   jedoch ,    wenn    man    ganze    Berge , 
oder  wohl  Fliehen  von  mehreren  Afeilen  Erstreckungt 
nur  mit  aschgrauer  ,     blos    bl&ulich    oder  rauchgraner 
Farbe  dieser  Grundmasse    sieht.      Es  würde  rergebens 
<eyn  *aa    fragen  ,    was    denn    eigentlich    diese  Grund* 
nasie  für  ein    Fossil    sey.      Es  ist,    wie    der  Basale j 
wie  Serpentin,     ein    feinkörnige^    Gemenge    mehrerer 
SubfUDzen,     unmittelbar    durch    das    Auge  selten  oder 
giT   nicht    naehr    von    einander    ^n    trennen.       Daher 
müssen  die  'äufsern  Kennzeichen    solcher  einfach  schei* 
senden  Massen  bis  ins  Unendliche  sich  YerUndern  j  je 
aachdem  der  eine  oder  andere  von  den  Gemengt  heilen  dar« 
in  in  gT&fsercr  Menge  sich  £ndet.  Die  Hauptmasse  de« 
primitiyen  Forpbyis  hai  man   lan<^e  als  Hornstein  he* 
schrieben  j     dann    später    gröfstentheils     dichten    Feld« 
sptth   genannt;   weil    sehr  sichtlich  Feld:>pathb]Slttchen 
•ich  in    di«    festen    Massen    des    Porphyrs   rerlaufen, 
und'    wohl    nicht  geleugnet  werden  kann  ,    dafs  diesea 
Fossil  h3u£g    einen    der  Ilaupigemcngthnile    der  Masse 
ausmache;  deswegen  ist  es  duch  die  ganze  Masse  noch 
nicht,   sondern    ebenfalls    ein    Gemenge  mehrerer  Fos- 
silien ,     das     unter     einen     gemeinschaftlichen    Namen 
.nur  schwer    gebracht  werden    kann.     Aber  die  Haupt, 
ittbtuns    des   Trapp  *  Porphyrs  ist    dichter   Feldspatl» 
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itnM.  nuht^  noch  in  «r  darin  »Idit  «inval  zu  rt^ 
«Mithen.  Mm  bemerLe  nirgend«  ein  Vcrlanfen  voat 
ffldtpatbblattchflB^  die  umliegenden  Fcldtpatbkryaialle 
tind  im  Gegentheile  faat  inuner  tcharf  TOn  der  Masae 
gesonderr»  £b«n  ao  wei^ig  mSklite  man  Tersnchc 
•eyn ,  aie  Tbonscein  su  nennen  ^  Tvie  wohl  einigemal 
geschehen  iftt  *)•  Lifst  «ich  daher  auch  dieae  Grund* 
masse  unmittelbar  nicht  benennen  ,  so  laasen  sich  doch 
einige  gemeinschaftliche  Kennaeichen  angeben  ^  welche 
«ich  an  ihr  liirenigand  nurin  einem  bestiromttn  Umkreise 
TerUndern.  Dabin  gehört  der  fast  immer  fehlende 
01ansy  das  Töllige  Matiseyn,  der  grobsplitterige  oder 
nnebene  Brnch  ron  hieinem  Korn,  die  TÖUige  Un« 
dttrchsichtigleit ,  die  nicht  besrichtliche  HSrtc.  Der 
Quars  wird  sie  jederaeijt  ansngreifea  im  Sunde  aeyn, 
nnd  oft  wird  sie  mit  dem  Stahle  keine  Funken  geben. 
Mit  der  Zunahme  der  lutensität  der  Farbe  vermin«* 
dem  aich  freilich  diese  Kennseichen»  Der  splitcerige 
Bruch  wird  ausgezeichneter ,  die  H2rte  grölscr^  die 
Schwere  bedeutender ,    und  auch   wohl    der  Glanz  bie 


*)  X>ean  wie  könnt«  man  ^ch  iiberwlnden  ,  eine  Substans 
nich  einer  Erde  zu  benennen,  welche  darin  wahr- 
scheinlich Überall  nur  in  sehr  geringer  Men^e  tot*- 
kommt,  dagegen  Kirselerdo  bis  zu  92.  Froacnt.  wie  Vav- 
«vsiiXii^s  Analyse  des  Porphyrs  von  Sarcony  erwiest« 
bat* 


)    205    ( 

simt   Sobinmicrnclen ,    fast   bi»  siiin   WaniggllnffUbtt 


Wenige  Gebirgssrtta  find  au8gex«ieItiMt«r 
f findiger  id  ihren  Gemengt  heilen  ^  wenige 
kichMr  XU  aoterscheideii.  Feldipath  Ton  diefta 
leichen  liegt  in  andern  Porphyren  nicht  i  un^ 
lern  dagegen,  nie  anders«  *)  Nach  dietem  gimtigtm 
Feldspathe  sollte  die  ganze  Gebirgsart  benasMt:  9tfm^ 
w3re  ihr  der  NaAie  deff  Trapp  •  Porphyr« 
geben ;  denn  weder  an  Menge ,  noch  an 
heit  y  ist  ihm  irgend  einer  der  andern  G 
gleichzusetzen  **)»  Nur  in  zwei  Flllcn 
sich  die  Menge  dieser  Krystalle  in  der 
jt  sie   Tersch  winden  endlich  auch  wühl  ffuoMp 


^  MVi.R'NKn   hat   sich   btwof^en    f  efunden «    ifa«    ab 
Art  in  srii^em  Systeme*    aiifzuführen  ;    ttnd  im 
oft    könnte  mn\*  versucht  vrerden  ,    an  d«r 
tur  dieses  Fossil«  zu  zwpifeln«    wUren  nicht 
staMe  h'.inri£r  so  schön ,  so  ansgezeicbaet  und  so 
gar  nicht  zu  verkennen. 

r 

**)  Es  ist  d(^r  Irliliafte  Gfasglanz,    die  DixrchsidttiglBeit.aer 

nuschliche  Qnerbrnch  ,    und  die  grofse  Men^  panüder 
Bisse  nach  d«*r  I/'Wsre  der  Krystalle «  welche 
sile  »o  eigentliiirnlich  sind.    Kie  eine  Spur  de« 
terglanzes  oder  des  JVliTchtrüben,  welche  dem 
Im  Granite  eigen   zu  seyn  pflege^. 
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li«  Farbe  ikt  HAaptmasse   sich  fuc  bii,  sum   Sdiwax* 
zen  ^  Terlndert  y  ohne  dabei  an  innerem   Glanse  beden« 
cend   au*   gewinnen ,     und    dann    wieder »    wenn  der 
Qrund    sich    in    tchaalig     abgesonderten    Stücken    au 
theilea  scheiut ,    wie  mm  es  hSufig  in   den  mittleren 
Lagen    von   Laraströroen  sieht  9     da  wo  die  Poroaitäc 
der  «Lava   nicht    mehr  aufrült.        Gewöhnlich    fehlen 
auch  dann   die  meisten   dor    anderen'   bestimmten    Ge- 
mengtheüe   des  PoTpfajri.     Sie  scheinen  in  beiden  Fil- 
len   durch  Tulkanische  Wirkungen  afcrstört.      Glimmer, 
sohwaraglSnsend   in  deutlich  krystallisirten   Bl'ättchen  ^ 
nie  messinggelb  oder  silberweifs»  Farben,  die  der  Glim- 
mer nur  durch  Verminderung  seiner  Substans  annimmt, 
durch  Verwitterung    oder  Austrocknung;     und   H^rn» 
blende ,     auch  schwarz ,     kaum     schwärzlichgriin  ^    in 
bestimmten  Krystallen  ,    Ton   sehr  sichtlich  blätterigem 
Bruch    Ton    zweifachem    Durchgange.       Beide     fehlen 
dem    Trapp  -  Porphyre    fast    nie;     rorzUglich    ist    die 
liornblende  hUuiig  und    ganz  auszeichnend  für  die  Ge- 
birgsart ,    denn   selten ,     und    dann    nur   sparsam    und 
klein  sieht  man  sie  in  primitiren  Porphyren. 

Die  Abwesenheit  des  Quarzes  möchte  man 
ebenfalls  als  etwas  Bestimmendes  für  den  Trapp  -  Por- 
phyr ansehen,  weil  man  in  der  That  ganze  Berge 
ai|S  dieser  Gebirgsart  durchsuchen  kann ,  ohne  nur 
•in  einziges    Quarzkorn   au    finden;    um  so  mehr,    da 
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Qaarcdodekatfdar  in   dm   Gemenge  anderer    Porpliyr« 
nie  fehlen  ♦). 

SoUce  man  unter  solchen  snfiUligen  Gemengthei- 
len  anch  Olivin  aulftthren  dürfen  ?  ^) 

Mit  mehreiem  Hechte  llfsc  sich  Augic  eu  diesen 
Gemengiheilen  rechnen.  Er  ist  im  Porphyr  des  Chini» 
boraso  gans  deutlich ,  and  oft  möchte  man  ihn  aueh 
in  den  Porphyren  des  Purace  bei  Popayan »  dos  Tun- 
guragui,  des  VnlkansronPatto  %a  sehen  glauben***). 


.  *)  Doch  bpstüäf  t  sich  dieMt  IHangel  nicbt  liberall.  BtMAnci^ 
hat  in  dem  Porphyr  von  Schemniz  TQuarzkry stalle  gese« 
ben ,  doch  nur  selten.  Weiss  fand  Porphyrla^en  mit 
Qaarx  am  Gantal  von  Col  de  Caboe  herab  in  das  Thal 
Yon  r*e  Garde.  Dagegen  erwähnt  Humboldt  des  Quar« 
zes  nie  in  seiner  Beschreibung  des  Amerikanischen  Trapp- 
Porphyrs,  und  in  den  Stücken«  welche  «r  von  dort  ge* 
bracht  hat«  sieht  man  ihn  nicht.  Daher  kann  Quarz  nur 
als  zurälliger »  nie  als  wesentlicher  Gemengtheil  dietts 
Porphyrs  betrachtet  werden* 

**)  Weiss  hat  ihn  auf  diese  Art  niemals  gefunden.  Esmarcx 
erwähnt  des  Olivins  in  IJngarischen  Porphyren  niemals* 
Auch  in  Italien  und  am  Siebengebirge  sah  man  ihn  nicht ; 
eben  so  wenig  in  den  Hi^MBox.DT^schen  Samminngen 
von  den  Anden.  Aber  wohl  erscheint  der  Olivin  so* 
gleich ,  wenn  die  Hauptmasse  sich  2u  iBasalt  verändert, 
wenn  der  glasige  Feldspath  verschwindet» 

***)  Nar  in  Europ^schea  Porphyren  sah  man  bisher  40b  Aa- 
git  wenig  oder  nichts  denn  wenn  auch  Wsus  zwi- 
schen Hluret  und  Thiezac  über  AuriUac  am  Cantal  ein 
Lager  aufgefunden ,  in  walchem  deutliche  Augitkrystall« 
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Bestimmter  und  wohl  aueh  «onilerbdver ,  ^tM^ 
unter  diece  suf'ällißen  Gemengtheile  die  Gattangen 
^M.  Titane y  Sphen  und  Tiunk.  Mta  würde  sie 
wekrscheinlich  überall  oder  doch  a.n  den  meisten  Cr* 
les  VorLommens  dieses  Porphyrs ,  darinnen  fia- 
y  hitte  man  sie  näher  betrachtet.  Aber  am  Puy 
4m  Li  chc^in«  ,  einem  Porphj]  kegel  auf  dem  Oebirgo 
fiWr  Clermont^  entgeht  dem  Beobachter  «eine  Gegen« 
WUt  nicht  s^  leicht ;  denn  iiicr  kann  man  kein  ßiiick 
aufheben ,  welches  nicht  einen  dieser  Krystalle  ent- 
Uall».  Ihre  gelb«  Farbe,  ihr  jebiiafter  Diamantgianz, 
jine  deutliche  Krystallisaxion ,  macht  sie  leicht  be- 
jaerklich,  Splien,  w^oniger  h'iaßg,  findet  sich  von 
TOixüglichet  Schönheit ,  dem  ron  Arendal  Ihnlich  ^ 
swischen  glasigem  Feldspath  und  Hornblende ,  in 
-Doi.cKMrai}*8  Sammlung  y  in  jStüoken  die  aal  Procida 
getammelt  waren  *)» 


in  Mm^e  tiber  die  Grundmatse  hervorstehen ,  so  ist 
diese  leztere  doch  schon  so  dunkel »  dafs  der  Fufs  dem 
Basalt  ganz  ähnlich  ist;  auch  fehlt  liier  der  glasige  Feld- 
spath ,  und  sobald  er  wieder  erscheint  $  sieht  man  nichts 
mehr  vom  Augit.  Dieses  Lager  findet  sich  Uberdiels 
(anz  in  den  geognostischen  Verhältnissen  des  Basalts  am 
Cantal. 

*>  Üeberhaupc  scheinen  wohl  cBese  Krystalle,  wie  avch  in 
primitiven  Gebirgssrten ,  dort  häufiger  zu  seyn ,  wo 
Hornblende  in  dem  Gemenge  liegt;  weniger  wo  nur 
OUasmer  erscheint» 
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Wq  der  Tni|ip- Porphyr  in  KlHfke  stnprMigt 
ist,  wo  Riüe,  wenn  «ach  nur  wi«  ftino  LiniMiy 
di«  Stttck«  «luvchsiehen ,  ^  such«  man  Krystall«  Toa 
fisenglans*  S^ltttn  wird  tnjin  <ie  vormisMO«  SinA 
•ie  gaax  kltui ,  so  «chtivc  «•  «ur  ein  schwatMr  U«« 
bersog  in  dev  Kluft;  «her  im  Sonnaalicfat  erk«nnf 
mia  den  Glanc  der  einEtlnea  Krystall«.  Hlufen  aich 
4w  dorciiBiehenden  KlUfco  und  mit  ihnen  der  sefawar* 
M  UeberKog  darinnen  ^  ao  färbt  «ich  durch  sie  die 
gaaia  Alatfe  des  Porphyrs  daokler  ^  1)it  sie,  glaclich 
tchwirs  geworden  9  Tollkommen  mic  der  Suhsuns 
dar  {san5hnlich«a  Laren  bei  Clermont  and  am  Te« 
auT  Übereinkommen;  und  mit  dieser  Schwirze  Ter«» 
tckwinden  die  gevrdhnlichften  Gemengthaile  9  FeU*« 
tpath  und  Hornblende  ,  und  e»  erscheinen  gans  neue. 
Olivin  und  Augit«  Daa  «IIb  eine  Eifafarung,  die  fiber« 
all  sich  hestlcigc»  wo  Porphyr- Lavenströme  od«B 
basaltische  Massen  sich  einander  berühren  *}• 

Sehr  ausgezeiehnet  aind  die  unteigeordneten  La« 
ger  des  Trapp  •  Pea^hycs.  Ihm  gehören  «ui  groCse« 
Theil  der  Pechatein « IVorphyre  und  gaas  die  Obsidian« 
oad  die  Perlstein -Porphyre,  welche  man  bisher  nocb 


*)  J^ae  ErscheinunpjNie  vm  ao  wichtiger  ist  •  da  ifir  nnr 
durch  AuFfindiuig  'ähnlicher  Dinge  hoffen  dUr£»a,  die 
Theorie    der    vulkaaifchea     Wirkung    entwickele     an 
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immer  «U  Abtheilungen  des  primiciren  Porphyr«  auf- 
geführt h«t.  Selbst  des  Pechttein  -  Gebirge  ron  Mei- 
feen  y  detseu  Terbindung  mit  den  Trapp  -  Porphyren 
noch  nicht  erwi«fen  ist «  wird  doch  Ton  .  Raumek 
fiir  eine  »ehr  neue,  und  eebr  vom  primitiven  Por« 
phyr  iiTiie.schieilene  rormazion  gehalten.  l^w  Pech* 
eteine  von  Cantal  im  Thale  la  Chaze  und  le  Garde, 
oberhalb  Aiiri-lac,  liegen  durchaus  im  Trapp  -  Por- 
phyr,  wie  W^iss  schon  beobachtet  hat;  an  ersterem 
Orte  mit  sehr  vielem  glasigen  Teld&path  darin»  dc-^ 
aen  im  Po'pliyr  ^^ns  gleich.  $o  ist  es  auch  mit 
dem  Obsidian.  Nur  mit  diesem ,  nie  mit  älterem 
Porphyr,  sah  mau  iha  in  Verbindung*  So  auf  Vol* 
cano  ;  so  fand  ihn  Humboldt  am  Purace  und  Polare 
und  in  Mexico,  und  in  eben  der  Lagerung  beschreibt 
ihn  EsMAiicK  «wischen  KMsztur  und  Tokay.  Der 
Perlstein  aber,  so  häufig  er  auch  in  den  Hügeln  von 
Tokay  und  Telkcbanya  vorkommen  mag,  scheint 
überall  in  geognostischer  Abhängigkeit  vom  Obsidian« 
Beide  wechseln  in  kleinen  Lagern,  beide  sind  durch 
anmerkliche  Ucherginge  verbunden ,  beide  enthalten 
glasige  Feldspathe  auf  gleiche  Art»  Und  darf  man 
Beobachtungen  in  den  Lipnrischen  Inseln  auf  so  aus- 
gedehnte Gebirge  übertragen  ,  als  die  Ungarischen 
•ind  ,  so  echeint  auch  der  PerlnKn  wirklich  nur  eine 
Terlnderung; ,  eine  Entglasung  des  Obsidians*  Die 
festen  Bestandtheile  in  beiden  sind    gleich;    nur    fehlt 

dem 
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6em  FerlsteiA  der  flüchtig  aufU'^henda  fiestan^heil 
des  Obsidtifhf.  Die  unmittelbare  Verbindung,  in  wel- 
cher der  Trapp -Porphyr  mit  deii  Basalten  iteht,  itt 
keinem  Naturforscher  entgangen  >  weicher  diese  Ge* 
birgsatt  untersucht  hat.  Auf  sie  müfs  man  auch  vor« 
zHorlich  zurück  gehen ,  "weün  man  sich  über  die  La- 
gerung dieses  Porphyrs  bestimmen  will;  auf  geradem 
Wege,  durch  Uritcrsnchung  des  Aufliegens  auf  andern 
Gebirgsarien  und  der  Art  des  Aufliegatts ,  gelingt  et 
nicht.  Denn  an  den  meisten  Orten  wird  uns  darii« 
ber  nicht  einmal  zu  Vermuthungen  Gelegenheit  gege« 
btn.  Wenn  aber  bewiesen  ist,  dafs  Porphyr  und 
Basalt  zu  einer  gleichen  Formazion  gehören  >  so  ist 
freilich  atich '  dadurch  zugleich  die  "Lagerung  des  er* 
iten  TöUig  b^niniint.  Aber  wie  kann  das  anderi 
•tya ,  Irenn  man  die  Art  des  Vorkommens  beider 
"Qisbirgsaiften  etwas  genauer  betrachtet?  Von  den  AI« 
pcn  steigt  man  atif  primitiven  Gebirg^arten  tu  unge« 
faebren  sekundären  Kalkketien  herab  ^  und  erreicht 
durch  sie  hin  die  Venetianischen  Ebenen.  Da  erhebt 
steh  plözlich  ein  zusammenhängendes  Kegelgebicge  s 
die  Euganei^n ,  zwischen  Padua  und  Rovigo.  Am 
lufse  der  Berge,  von  Vicenza  her>  sah  man  auf&er 
einzelnen  Basaltlagern  nur  dichten  Fiözkalk  ,  mit  Am« 
moniten,  mit  N.umismalen  und  madreporen.'  Aber 
die  drei  Berge  um  die  heif^en  B'äder  von  AlbanOy 
der  Monte  Pradio.,  der  Monte  Ortone  und  der  Mon« 
'     3.  Jahrgang.  14 


I. 
I 
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tc  Rösto,  beitehen  au*  Porphyr,  ein  in  allen  drei 
Beigen  sonderbar  'ähnlich  ist,  und  vorzUgliA  aurnUlt, 
wenx)  man  eben  aui  den  Alpen  hervor  9  die  priihid« 
Ten  Porphyrfelscn  Ton  Botzen  und  Trient  rerlatsen 
hat.  Der  gänzliche  Mangel  des  Qutrzes  iit  bei  der 
flüchtigsten  Ansicht  bemerklich ;  dann  die  grofse  Men- 
ge schöner^  länglicher,  sechfseitiger  Glimmertafeln, 
"welche  in  jenem  Porphyr  nie  so  deutlich  vorkom« 
med;  endlich  der  gel  blich  weif se ,  fast  glasige  Feld* 
spath;  das  alles  in  einer  bläulich  grauen ,  thonartigen 
Hauptmasse  y  im  Bruche  uneben  oder  sehr  grobiplit« 
terig.  Am  Monte  Rosso  werden  die  Fei dspathkry stalle 
xioeh  gröfser,  und  durch  riele  Höhlungen  ziehen  sich 
fadenförmige ,  ganz  kurze  Krystallc.  An  allen  drei 
Bergen  ist  das  Gestein  in  senkrechte  Tafeln  zerspalten , 
welche  im  Profil  S'iulen  ganz  ähnlich  sind;  Aus  die- 
sem Gestein  kommen  die  heifsen  Quellen  hervor.  An 
der  Südseite  des  Monte  Ortone  sieht  man  anmittelbac 
das  lieifte  Wansser  den  Porphyrrizzen  entströmen ,  und 
nur  wenig  entfernt,  §*nz  in  der  Fläche,  steigt  der 
hei£se  Bach  von  Albano  herauf.  Das  Wasser  dringt 
mit  solcher  Macht  und  Gewalt  aus  den  Oeffnungen, 
dafs  ein  Drittheil  der  Menge  schon  am  Ursprünge  eine 
Mühle  treibt.  Es  läuft  das  Wasser  von  der  Spizze  ei- 
nes 20  Fnfs  hohen  Kegels  von  Kalksinter ,  den  sich 
däi  Wasser  selbst  erhob ;  denn  noch  jezt  ist  Alles ,  was 
die  yueUe  beruhigt,  mit  dickem  Sinterüberzuge  bedeckt ; 


/ 
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aü«  Rinntn,  «lief  Holzwfrk  der  Mühle,  selbst  <Iai  Kzi, 
icheint  nicht  mehr  von  Holt ,  foiidcrn  von  Steiu^  und 
grofse  TtO^feii  hangen  au  den  Sjriten  herunter.  Dafs 
solches  Wasser  aUs  Potphyr  herTorsprin^t  ^  und  auf 
einer  Gebirgsart ,  welche  in  dieser  Gegdnd  so  isolirt 
itty  so  fremd  und  lo  unerwartet  yorkomint  9  ist  -wohl 
eine  sehr  bemerkenswert  he  Thatsarhe.  Der  Monte  Or* 
tone  erhebt  sich  etwa  300  Fuf»  über  die  I  lache  i  der 
Monte  RosüO  vielleicht  über  400  I  uf«.  Sie  sind  von 
den  Übrigen.  Kegeln  der  Euganeen  noch  durch  eine  klei* 
ne  £bene  getiennt.  Aber  nicht  fern ,  nicht  üb«  r  ein« 
hilbc  Meila  wejty  steht  in  der  MItie  dieses  Gebirges 
der  Monte  Vcnda,  der  höchste  des  Ganzen  ^  I5l2  Fufs 
über  das  Meer.  Nicht  mehr  Porphyr,  sondern  l^asalt^ 
und  ringsum  von  Baialtbergen  unigebc-n  und  so  wenig 
durch  das  Aeuf.^ere  vom  Porphyr  geschieden,  dafs  viel« 
clen  leztern  mit  dem  £aiait  verwechselt ,  ihn  auch 
Wohl  so^ar  Lava  genannt  haben.  Und  freilich  bleibt 
ans  kaum  eine  andere  Meinung  Ubii^ ,  aLi  diese  zwei 
Gebirgsaiten  miteinander  an  einer  eigenen  lormazion 
tu  verbinden  ,  wenn  wir  bedenken  ,  wue  sie  im  Aeus« 
lern  10  gleich  votkomnien,  und  so  sehr  von  allen  hbri« 
gen  Gebirgsarten  getrennt  und  aus  den  lormazionsrei« 
hen  gerissen  sind.  Ob  jedoch  im  Innern  der  Enga« 
neen  irgendwo  bestimmt  sich  Basalt  iibet  Porphyr  U« 
gere  |    ob    irgendwo    der    umgeben  de   &aik«teiii   untef 

14* 
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deih  forphyir   weggehe  oder    darauf  Hege)  das   wiisea 
wir  niciit  *). 

Wie  schwer  es  jedoch  tey,  diese  geognoitischen 
Verhältnisse  bestimmt  und  genau  aufzufassen ,  das  ei- 
yivein  das  Siebengebirge.  Basaltkegel  und  Hügel  in 
grofser  Zahl  umgeben  den  Porphyr  des  Drachenfelsen s> 
der  Wolkenburg y  und  alle  sind  e^nau  und  volhtKndig 
von  Nose  beschrieben.  Ihm  fehlte  es  auch  nicht  an 
Lust  und  Trieb ,  die  Scheidungen  der  Gebirgsarten  auf" 
susuchen  um  durch  die  Beobachtung  der  Auflagerun- 
gen ferneren  geognostischen  Schlüssen  eine  sichere 
Grundlage  zh  geben*  Doch  ist  in  seinen  Werken  nicht 
eine  einzige  Bestimmung  zu  Hnden^  welche  diese  Auf» 
lagerung  aufser  Zweifel  sezte.  Nicht  einmal  ob  det 
Porphyr  dieser  Kep;el  auf  dem  umgebenden  Tlioniehie- 
fer  und  der  Grauwacke  ruhe  **).     Was  diese  kleineren 


•  )  Denn  ^  wenn  auch  ^leith  dlae  B?rg:e  Im  Jaljr  1796  und 
1797  einen  höchst  lebhaften  Streit  üher  ihr«  Entstehung 
»wischen  dem  Abht^  Foätis  und  den  Paduanischen  Guts- 
besizzern  Grafen  Dondi  -  Oi.ot.ooTO  und  NiccOLo  da 
Rio,  mit  dem  P.  Terzi  veranlagst  liabrn,  $o  ist  es  doch 
nur  ein  unfruchtbarer  Streit  der  r»icinungen  g;eweseii, 
und  aus  allen  gewechselten  Fchi^ftcn  lassen  sich  kaum 
einige  sichere  Angaben  ,  Y^'elche  diese  merk^vürdigen 
Berge  betreffen  ,  herausziehen  ,  noch  viel  weniger  a'so 
eine  nur  eiuigermafsen  genügende  Beschreibung  der  Eu^ 
■  ganten. 

**)   Weiss  bat  seitdem,  im  Sommer    1812,    ebenfalls  diea« 
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s. 

Ktgelbtrge   nicht  lehren ,    dat  entwickelt    eich   leichter 
im   höheren    und   ausgedehnteren    Porphyrgehirge ,    am 
Montd'or.      Man  kann   im    tiefen    Thale   Montd'or    die 
Schichten  des   Berges  bis  im    Innern   beobachten;  denn 
•ie  liegen  vom  Gipfel  herab  aufgedeckt,    wie    ein   Pro- 
fil.    Mannichfalrig  sind   die    verschiedenen    Abänderun- 
gen durch   Giöfie  und  Menge   der   glasigen     Feld^pathe, 
und  durch  die  dunklere  oder  hellere   Farbe  der-Orund- 
masse.     Aber  Basaltlager  hat  man   im   Innern   nicht  ge- 
sehen.    Nur  erst  weit  hinaus ,  Ig^g^^^   ^^^  'iufserii    Um- 
fang des  Berges,   erscheint  ein  wahres  Basaltlager,  mit 
Olirin  daarinnen ,    ohne  Feldüpath ,    der  Basalt   schwars 
und  schwer  y  mitten  zwischen   den   Schichten  des   Por- 
phyrs.    Wenig  weiter,  wo  der  Porphyr  ganz  aufhört, 
i»t  er  von  Basahk«ge2n   bedeckt,     welche  in  der  Höhe 
«m  Abhänge  endlich  zu    einer  wahren   Pasaltbedeckung 
wsrden,      die    ringsum    den    Montdor   wie  ein   Mantel 
umgibt.      Hier    sind    also    beide  Gesteine    nicht    alleia 


Berge  anreriucht.  Allein  er  ist  nicht  glücklicher  gewe- 
sen ,  und  sein«  Mühe,  deutliche  Auflagcrungspunkte  zu 
finden,  ist  nicht  mit  Erfolg  belohnt  worden.  Doch 
würde  auch  hier  dir  Einschränkung  dvs  Porphyrs  nur 
auf  die,  von  den  Basaltkegeln  bcsezte  Gp^«»nd  di« 
gleiche  Art  des  ^'orkomraens  in  so  frofser  Niihe  ,  dan» 
ein  oft  nicht  zu  verkennender  Üebergang  aus  der  Por« 
pfayrniasfte  bis  in  den  Basalt ,  die  Vermuthung,  dafs  beide 
SEu  einer  Formazion  gehören ,  {ah  bis  zur  Gevrifsheit 
gerächt  haben 
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nnmittelbtr  su  einer  Forioazioti  TCrbuncleiiy  sondem 
ei  ist  auch  Töllig  bestinimty  dafs  der  Basalt  den  obern 
PJaiS  eiiiiiehme^  der  Porphyr  die  Grundlage  bilde* 
Da  nun  der  Basalt  am  Montd'or^  an  Puy  de  Corent 
nach  BAOMONiAATy  an  dena  Berge  von  Gergovia  und 
der  Cotc  de  Clormont  ,  nach  le  Coq,  sogar  auf  Kalk- 
Stein  der  SiiTswasjer  -  Formazion  ruht|  so  xnufs  man 
l^lauben ,  dnt$  auch  die  Formazionszei(  des  ^gaa^^n 
Trapp -Porphyrs  spHter  sey,  als  die  Zeit  dieses  Kalk- 
eteines.  Aber  'unmittelbare  Btfahruna;en  über  diese 
Lagerung  des  Porphyrs  gibt  es  auch  hier  nicht.  Und 
CS  ist  zu  bezt^eifoln  ,  dafs*  man  ihn  selbst  irgeudvro 
unmiiteibar  4i>f  Granit  hat  aufliegen  sehen.  *)  Der 
Cantal  ,  dem  Moiud'or  in  vielen  Dingen  so  Uhnlich^ 
ist  es  ihm  auch  in  Hinsicht  der  'iufsern  Basaltbeklei- 
diing    Über    dem    Porphyr    **)f      Im  lauern    des  Por- 


••»•—•.-■•«■•■"■*•*!•■ 


♦)  D<*in  Verfasser  ist  die  Aufsnchtingf  solcher  Punkte  nicht 
gelungfen  ;  aber  njan  -virürde  sie  doch  endlich  im  ThaFe 
,der  Dordogne  unter  Muret  finden  müsien.  Eine  Er- 
fahrung ,  die  sogloicb  entscheiden  würde  ,  ob  die  £r- 
hebuni^  des  Porphyrs  unter  dem  Granite  hervor  möglich 
iit;  denn  naütrlicb  vertragt  sich  diese  Erhebung  durch- 
aus ]|icht  mit  dem  Aufliegen  des  Forphjrrs  auf  Granit- 

•*)  Weiss  hat  an  der    Kordseite    des  Berges  auf  den  Höhen 

|iber   dem     Th»fc    von  Ohailadest     nur    Basahe  gesehen  ; 

*  selbst  der  höchste  Gipfel  des  Berget ,  der  riomb  de  Can- 

l»l,  tiestelit  aus  9asalt»    «nd  von  4ortzie)»t  sicli  dies« 
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phyri ,  dai  am  Cantal  durch  viele  tiefe  Th'iler  «rröff- 
net  iity  erscheint  der  Batalt  nirgenils.  Wenn  auch 
die  Grutidmaue  dunkU  Farben  annimmt ,  lo  erlj^lt 
»is  doch  nie  die  Schwane  >  die  7/ihigkeir,  die  Schwe« 
re,  welche  dem  Basalte  zukommen  ;  es  sind  keine 
OÜvine  darin  und  Atigite  nur  an  einer  Stelle  bei 
Muret)  die  schon  dem  anfseren  Umfange  des  Berget 
nahe  liegt.  Dagegen  fehlen  die  glasigen  Peldspatht 
nie,  welche  im  Basalte  fast  niemall  oder  doch  nur 
höchst  selten  ericheinen.  Den  ganzen  'äufsern  Abhang 
dei  Cantal  y  wo  nicht  Basalt  sichtbur- ist,  bedecke  ein 
mächtiges  Konglomerat ,  das  aus  fast  nichts  anderem 
sli Porphyr geschiebeU)  selten  aus  Basaltstücken,  beitehi*). 
Also  noch  eine  Gebirgsart  über  dem  Porphyre  ;  und  da  sia 
Baiahitiick«  eingeichloiten  enthUit,  so  würde  man  sie  für 


Gebirgsart   am    Abhänge  hemnter  bis   Eum  Fuffe,    nnä 
weit  über  den  Fufs  des  Gebirges  hinaus  bis  jenseits  An* 

rillac« 

*)  Weiss  -beobachtete  es  in  sonderbar  geformten  senkrech* 
teiV  Feisen  ,  aasgedehnt  herab  ,  zwischen  Thiezac  und 
Vic  ;  der  Glimmerschiefer ,  welcher  bei  Vic  ,  und  noch 
bestimmter  unter  Aurillac  hervorkommt^  und  ebenf^ri 
unter  St.  Sigismond ,  verbirgt  »ich  unmittfJbar  unter 
diesem  Gesteine*  Nach  Marmagnac  ,  ■  nach  Tourneraire 
über  Mauriac  und  im  Thale  von  Fontagnes,  ist  es 
überall  anstehend  ,  und  eben  so  mächtig  en  der 
Kordseite  der  Berge  im  Thale  von  Chailades  über  le 
Clos. 
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^it,  neueste  dieser  Gebirgs  -  Formaziqncn  zu.  halten,  gc-. 
xitigt  seyn  ,  l^'itte  nicht  Wmss  ganz  bcstiii>nit   bei  A14-. 
rillftc    über    dem    FJösk.ilk    dieses    Konglomerat^     danji 
den    Basajt   Jiegen    sehen;     und    sehr    häufig    auf   dcQi 
Wage  von  Auvillac  über  Marmagnac  nach  Tournemira 
hat  er  diese  Beobachtupg    vom    Aufliegfn    des  Basaltes, 
auf.  dem  Konglomerate  Ti^ied erholt.     Dits  Gestein  liegt 
swiücheix  dem  Basalte  und  dem  Porphyre.      Daher  hat 
•eine    Lagerung    am    Abhänge    de^    Berges    Etyptaa  sehr 
aonderbares;     es    findet,   sich   nicht  Über   die  Mitte  der 
Höhe    dieses    Abhanges.      Auf  de|i  Gipfeln   tind    davon 
nur    v^enige    un4  schwache  Spuren.      Der    Basalt  hin- 
gegen erstreckt  sich  von  der    gröfstcn  Hohe  nicht   blas 
bis  zum  Fufse ,     sondern    npch    auf    allen    Seiten  weit 
l^ber  diesen  Fufs   hinaus  ,   bis  xöllig  in  die  Kegion   d» 
primitiven    Gebirgos ;     er  geht  also    in  der  Höhe  und 
am    Fufse^  unter    dem   Konglomerate  übergreifend    her- 
yor.      Das  Breksiengestein    ist    schön    geschichtet ,  wie 
•^n    Sandstein^     und  euthält    bei.  la    Bastide  im   Thale 
von    Fontanges    in    diesen   Schicliten  HolzstÜmm«,    so- 
gar einen  Baum    in  senkrechter  Hichtung.      Bei  dieser 
Ausdehnung,     bei    dieser    Bsftimmtheit    der  JLageruug 
und    bis  zu   einer  gewissen  Höhe  bei  dieser  Zusammen« 
tezzungy  scheint  es  nicht  gut  niögUlh,    eine  solche  Ge- 

birgsart    mit    Auswurfschichten    am  Abhänge   der  Vul- 

-  .  •      *  - 

k^ane  ^KU    vergleichen;     sondern    sie.  stehen  den  groben. 

Sandsteinen    weit   näher,    wie   die   ungefähr ,    welclie. 
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4icL  Ateiniohlen  amgcben  *).  Dieses  tfltr  mfrlLwUs- 
4ige  KonglomeFat  wurde  «m  Montd^or  nicht  bemerkt, 
ungeacbtet  docli  fpu$c  beide  Ber^e,  fast  in  alien  ih^en 
Yerh'iltiiiftea ,  Kopien  yoo  einander  zu  seyn  sebeinen» 
Nur  in  den  lu^en  unter  den  Bädern  Montd'or  er« 
ipbeint.)  mitte.n  im  ie»ten  Porpbyrj  eine  Konglome* 
raucbicht  eckiger  Forpbyrstiicke  9.  mit  Gjranit^  un4 
Hornblendesti|ckeu    d^awiscb^n ,  **). 

Ohne  zu  'vriederholen ,  vrelcbc  Gründe  xu  glau* 
beo  verleiten  können ,  dafi  der  Porphyr  des  Psiy  '  bei 
CJermbnt,  des  Puy  de  Dome,  des  grofsen  und  kleinen 
Clieriou ,    des    Sarcoiiy ,    des  Puy    de  la  Chopine  un4 


*)  Doch  ist  e#  b«inerkc;t»werth  ,    dafsWEiif.  unter  den  Ge^, 
•chicben    dieser     Schichten     keine   von     Glimmerschiefer 
©der  GneiTi    bemerkt   hat,    "vrie   sie  doch  irenig  entfernt 
der    erstere  im  Thale   des   Cher   unter   Vic   und   bei  St 

i       Sigismond,  der  leztere  unter  Mauriac  entstehen.  Auch  vom 
dichtem  Kalkstein  nicht.     Ditge^en   fand    er  ein    ansehnli* 
cbes  Stück,  von    braunem  dichtem    Kalkstein    mitten    iii|i 
Porphyr,   zwischen    Muret    und    Thiel  le ,     -rvelche«    auf- 
mehrere    Forroazionen  von    diclitem   Kalkstein,  in  dieser 
•Gegend ,  hindeutet. 

•?)  Das  ist  aber  nur  eine  Schicht^  und  in  der  Lagf^runs 
ist  sie  durchaus  ^vom  Konglomerate  des  Cantal  verschieb 
den  ;  denn  es  folgen  noch  mehrere  Porphyrschichten 
darauf,  und  am  äufseren  ümfanj^e  des  Berges  ist  sie 
nicht  zu  b«Aerken,  noch  weniger  als  eine  mächtige  Oe^, 
fairssart^  welche  vom  Basalte  bedeckt  würde. 
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des  Pujr  cle  la  Kagere^  durch  vulkanische  Kräfte  ans  dem  In« 
Bern  dei  Granits  horrorgehoben  sind  ;  wie  die  sonderbare 
Abwechselung  des  Granits  und  des  Porphyrs  senkrecht 
herab  durch  den  Puy  de  '  la  Chopine  und  der  allmUh« 
lige  Uebergang  der  einen  Gebirg»rt  in  die  andere, 
es  wahrscheinlich  machen ,  wie  der  Porphyr  au*  dem 
Granite  durch  Wirkung  elastischer  Dämpfe  entstehe, 
welche  den  Quarz  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerspren- 
gen^ dem  Foldtpathe  seinen  PcrlmuCierglanx  und  sei- 
nen blätterigen  Bruch  rauben ,  seine  Krystalle  in  die 
Länge  zerreifsen  und  sie  durchsichtiger  machen, 
Glimmer  und  Hornblende  aber  nicht  angreifen  ^  wie 
endlich  am  Puy  de  la  Niigere  a^ur  physikalischen  Ge- 
wifiheit  erhoben  ist ,  dafs  die  Lava  von  Volvic  in 
Fluft  gebrachter,  und  durch  eine  ungeheuere  Menge 
Eisenglanzblättchen  schwarTrgef'iibtcr  Trapp  -  Porphyr 
9ey,  Aber  das  ist  zu  wiederholen  nothwendig ,  daf i , 
vrenn  die  wunderbaren  Phänomene  bei  Clermont  von 
der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Resultate  überzeugt  haben^ 
man  nicht  sehr' entfernt '  seyn  kann  zu  glauben  ^  dafs 
auch  der  Montd'or ,  dafs  auch  der  Cantal  erhoben 
find,  dafs  ihr  Porphyr  einst  Granit  war,  oder  etwas 
dem  Aehnlichesj  und  daher  nur  eine  lokale,  kein« 
allgemeine  Formazion  sey,  die  aber  durch  Gleichheit 
der  wirkenden  Ursache  überall  auf  der  Erdfläche  iiich 
Slhnlich  ist;  und  dafs  der  obere  bedeekende  Basalt  der 
L^y  gUich)  auf  dem  Porphyr  oder  vielleicht  gar  aus 
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Jem  Granite,  clarch  Zutritt  iUs  tnbHinirten  Ei«eii- 
glanzitf  £^«bil<let:  ilaft  Sltere  3ubstan£«n  y  z.B.  Feld- 
•path,  Hurublende  und  Glimmer  xerMöit  >  neue  daiin 
trieiigt,  und  Alles  im  FJusie  ilbtr  den  Abhanj;,  dei 
eThüb.enen  Borget  lich  gegen  die  Ebene  hrraSgesenkt 
Labe.  Viele,  selbst  noch  ganz  neiitiücb  Baeislack, 
finden  die  Erhebung  ,  AufqneJlung  ao  grofkri  Maisen 
uoglanbüch  ;  sie  fiiichteu  die  wenige  Uu rerftU/zung 
und  den  entstandenen  leeren  Rannv  im  Grande,  und 
lehea  nicht  ein ,  wie  eine  solch«  Mat^e  sich  erhalten 
löiine,  ohne  sogleich  wieder  zniammenrustUrzen.  Aber 
•olchef  E:hebungen  haben  wir  jext  meUreri  yor  un- 
sern  Augen  gesehen  *)f 


•}  Die  Ebene  dei  MaTpays  unter  dem  Vulkane  ron  Joirnlfo 
iit  ron  IVIeilenunif'inff,  und  auf  einmal  550  Fiifa  in  die 
Hftlia  gebracht;  der  Vulkan  »e^btr  •  der  ebeufdlii ,  un^e- 
•e'iret  des  Kraters,  ans  ft-srer  6e1>ir»siirt ,  nicht  von 
Ärhlacken  und  Stücken  arufgfRihrt  scheint,  Ist  1540 
Fufi  erhoben  worden.  Und  die  vielleicht  3000  Fufji 
hohe  Insel  bei  UnaUschka,  die  Lavom^ort  beschrieben 
liat«  ist  ebenfalls  eine  zusammenhHng;«nd  emporgehobanSi 
lietne  natifi  und  nach  ausgeworrene  Masse,  wie  etwa 
di<;  neue  im  Jahre  inii  entstandene  A^sovischt  Insel 
Sabrina«  Sen>st  di^  kleine  Kara«>nl  bei  Santorin  ist  iiq 
Grunde  nichts  anders ;  nur  ist  sie  in  ein«->lnen  Felsen 
hervorgetreten  ,  nicht  in  der  KuppH  -  und  Ke^elfbrm  «|eiP 
Puy*s.  Doch  scheint  dies  Phänomen  in  OriecJienland 
»iclit  ganz  selten  ffcw*sen  zu  s-yn.  D^m  PrTHAOonAt 
wird   die  fieichrelbung  der  Erhebung  eii^eji    «olchen  9er« 
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Sonit   gibt    0f    Tiollcicht    keine    Gegend     tuf   Aet 
ErdflUche,   in   welcher  alle  wunderbaren  Phänomene  der 
Vulkane  «o   mannichfaltig  ,    so  zusamroenh'ingcud  ,    und 
deshalb   lo    lehrreich  zusammengedrängt  sind  ,   'als    im 
mittleren  Frankreith.      Ist  man  g«ncigt  an  der  Existenz 
•rloschener    Vulkane   überhaupt   «u    xweifeln ,    fo  wird 
man    es    nicht   mehr ,     wenn     man    bei     Clermont    di« 
Schlackenberge    sieht ,     die   Krater   darin,    und    Laya- 
ttröme    Tom    Fufse   weg,     WasterfUlleu  gleich  ,    in  die 
tiefet!   Thäler  hinein  ,    und   meilenweit  fort,    so    schon 
wie    nirgend;   am  Aetna  oder   am   Vesuv.       Sucht  man 
etwa    die    Ursache     der     Vulkane    im    Trapp -Porphyr 
•«^Ibst,    als  in   einer    nicht   vulkanisch,    einer  allgemei- 
nen Formation  unterworfenen  Gcbirgsart ,     und  wider« 
streitet    das   Hervorbrechen    der   Lava  aus   dem    Innern 
des  Granites  ?      Auch    das    widerlegen  sogleich    die  mit 
Auswurfske^reln   abwechselnden    kleinen     Porphyrblasen 
und  Kuppeln  tom  Clermont.       In  ihnen  ist  für  die  her- 
TOre;ebroehene   Masse  der  Lava  nicht  Raum  y    ricl  we- 
nig;er  also  für  die   unbekannte   Ursache    dieser    Feuerer« 
scheinungen.      Und   die    Schlackenhligel ,    an  deren  Fu* 
f^e    die   Laven    erscheinen ,    stehen    sichtlich    nicht  auf 
Porphyr,   sondern  auf  Granit.     Keiner  der  brennenden 


get  zugescbri^ben ,  die  to  deutlich  und  schön  igt ,  alt 
sähe  man  die  prächtige  For|}liyrk.uppel  de*  Sarcouy  bei 
i^Ierniont  vor  seinen  Au^(>n  aufsteige«»  * 
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yuH*ne>  wfcfer  in  Itilien  noch  in  Amerika ,  ocl«r  anf 
Bourbon  und  Island  wUide  so  überzeugend  die  Exi^ 
stenE  der  Tulkauischen  Ursache  unter  dem  Granitd 
dargethan  L«beu  ;  denn  überall  ist  doit  durch  dit 
Gröfse  der  Wirkung,  und  durch  die  Menge  der  aus- 
leworfcnan  Massen,  das  Grund^estttia,  aus  dem  sie  hei- 
Torbiechen,  ▼erdeckt ;  und  auch  alle  Zwuchengliedtr, 
wtlche  dies  Ge.H«in  mit  d«n  oben  ver'indfrten  Pro^ 
dukten  Tcrbitiden»  Der  Montd*or ,  das  grofie  isolirto 
PoTpbyrgebir^e  in  derselben  Richtung  mit  d«r  Kett« 
der  Puy's,  scheint  unmittelbar  autzuFordern  »  auf  di«« 
••r,  dfin  Porphyr  der  Puy's  gans  gleichen  Gebirgfatt 
iibfriuiragen ,  was  man  über  seine  'Verhaltnisse  bei 
Clcrroont  gelernt  hat»  Und  noch  weniger  kann  man 
an  diesem  Gebirge  die  Vulkane  r ergessen ,  da  noch 
ttomittelbar  aus  seinen  Schichten  heryor  sich  bei  Ma- 
crol  ein  Auswurfsk^el  mit  Schlacken  erhebt ,  ein 
Krater  darin  j  und  ein  prächtiger  Larastrom  Tum  Fu«^ 
Xse  weg  fast  meilenlang  im  engen  Thale  fort  bis 
Charop^ix  und  Nechers.  Dieselbe  Gebirgsart  erscheint 
am  Canta),  dieselbe  B^saltbedeckung  darauf;  die  gauze 
Masse  auch  noch  iti  derselben  Richtung  als  der  Mont- 
d'or  und  die  Puy*s ,  und  auch  in  demselben  isoHrtea 
Lager«  Aber  die  Vulkane ,  die  Auswurfarkegel^  die 
Lavaströme  ,  feind  an  diesem  Berge  gänzlich  ver^ 
tcbwuaden.  Statt  dessen  bedeckt  das  mächtig«  Kon^ 
{bmerac    einen    grofiea    Theil    des    Abhangtr.      W'iv^ 
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matv   niclit    Ub«r    die    Fiiy*s    und    den    Montd'or    zam 
Caiital    grkonimcn  y    und    iiatte    nitlit  ihre  inimrr   fort* 
gehende    ger^>g;noniiche  Verwindtscliaft  betrachtet ,   maa 
bätte  hier  leicht  geneigt    vircrden  können ,    an  rulkani- 
tchen    Wirkungen   zu  iweifeln  ,  und  den  Porphyr   und 
den    Basalt    füi'    ganz    etwas    Andere!     aniusehen ,     alt 
sie  wirklich  zu  seyn  scheinen.       Aber  zu  den  vorigen 
Ideen    führt    dann    unmittelbar    der    Tuont    Mezin   und 
das  nahe  liegende  Vivarais    und   .Yelay   zurück.      Denn 
diese    liochliegende    Gegend   belehtt|    dafs  es  nicht  im« 
mcr    des    Zwischenmiitels,    des  Trapp -Porphyrs  ,    be« 
darf  y    um  aus  Granit  Basalt   zu  bilden.      Sie  zeigt,  wie 
Basalt  und  basaltische  Schlacken  aus  dem  Innern  des  Gra« 
nites  herTor^teigen  können  '*').   Endlich  am  südlichen  ruDe 
des  Mont  Mozin  werden  wir  überzeugt ,   und  so  sehr,   als 
es  je  in  diesen  Dingen  Gewißheit  geben  mag  ,  daf«  wahrer 
Basalt  mit  allen  Kennzeichen  und  Gemengtheilen  Deutscher 
Basalte  und  in  der    pi'ichtigen  Sauleufurm^    g^ns    wie  y 


•)  Weiss   hat    den     berli^mten     SchTackenfels  ,    die   Boche 
Boiige«     unter  Seraltac  bei  der  Stadt  Puy  ,   ^enau  unter« 

uclit,  iintilfciit  ErstaniT^n  i^«  selj**!!  ,  wie  diese  isolirre  450 
Fufs  hoch  sichtbare  Masse  noch  jezt  mitten  im  Granite 
•tehr;  nur  d^-r  O'pfel  steigt  daraus  empon  GranitstücJe« 
in  grofser  Zahl  liefen  in  den  Schlacken  «  am  Rande  noch 
deut'ich,  gecen  die  JVFitte  wie  in  unseren  Oefen  jsre- 
schmolzen,  dT  Fcldspath  zu  weifiem  Cmail ,  und  ganz 
im  fnnNTn  verlauft  sich  der  geschmolzene  Oranit  vöUii^ 
in  die  IVIasse  der  Schlaci&.en  scll>st. 
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die  Layastrome  ron  Clermont ,  die  Thäler  herabflt«* 
fsen  können.  Fast  alle  Schwierigkeiten  gegen  die 
Theorie  der  lokalen  Entstehong  und  Lagerung  der 
Trippgebirgiarten  finden  ihre  Erlösung  in  diesem 
Theile  Frankreichs;  in  ihm  lie^t  der  Schlüssel  zur 
wahren  Kenntnifs  des  Zuiamnienhangeg  aller  so  »ehr 
Ter  wickelten  und  geheimnifsvoUen'  yulkanischen  Er« 
icheinungen. 

Ohne   ^aTergne    und    Virarais    su    kennen,  wer 
würJe  es    wohl    wagen ,     mit    einigem    Scheine     von 
Gründlichkeit    die    reichsten    Erzgebirge     von    Europa^ 
die  Gebirge     von     Schemnic     und     von     Kremniz     in 
Ungarn,  wenn  auch  nicht  Vulkane^   doch  vulkanisch« 
Gebirgiarten   zu  nennen?     Doch  finden  wir  hier,  wie 
aus  den    Sammlungen    und    aus    £sMAncK*$  trefflichen  v 
Beschreibungen    sehr    Har    ist,     nicht    allein    durchaus 
alle   Gesteine   des     Cantal   wieder,    sondern  auch   ganz 
in    derselben    Lagerung;    nur    nicht    in    der    isolirten 
Xegclform.      Sollte  es  daher  auch  nicht  gelingen,  durch 
alle  Yerhiltnisse  die  Entstehung    der  Ungarischen  Por« 
phyre    durch    viilkanische    Einwirkung     zu    er^tl^isen , 
so  ist  die  Gleichheit  so  vieler  ^ch  hinreichend ,    den 
rulkanischen  Ideen  über  diese  Gebirgsarten  mehr  Ein* 
ging  zu  verschaffen ,  als  denen  ,  welche  ihre  Verbrei- 
tung allgemeinen  Formaxionen  zuschreiben.     Der  Por«_ 
phyr  von  SchemniS|  sagt  Esmaacx,  ist  ein  feiukörui* 


y 
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f;>r    Feldtpath  y     und  ci^xt    in  Tlionstein    über    h'ha  ik 
-^erhärteten    Thon.      Eben    so    hat    man ,     wf^nn    auch 
nicht  ganz  richtig,  die  Grundniasse    der  Porphyre    bei 
Abano    una    in    AiiVergrte    genannlc ;      auch    ist    sie    in 
allen    diesen-  Gesteinen    wenig    yei;^chieden.      In   dieser 
Hauptmasse    liegen    Hornblendekr^fftalle    in    deutlichen 
«chtseitie;en    Slule'n ,     mit   Vier    FUlchen   Kugespizt    und 
in    andern     ähnlichen     der    Hornblende    zukommende^ 
Formen;   dann  dunkel,  schwarzlichbrauner    Giimmer  in 
dibutlich'en  Krystallen  ,  und   Feljtrn   Q^aarzkryStalle';    aber 
diese    lezteren    fehlen    auch    gar    oft  gänzlich.      Gerade 
irie  et  der  Trapp- Porphyr  verlangt ,  'Hornblende  tmd 
Glimmer   in    Menge ,    Quarz    fast    nicht.      Im    Gesteine 
des  höchsten  Berges  der  Gegend  ,    des  Zithnä  auf  dem 
Wege  nach  Hodritsch^  erscheint  euch   Feldspath   in  der 
aich«   und    biaulichgrauen    Hauptmasse ,    und  der    Por- 
phyr ist  vertikal  in  ^ofse  Säulen  zeiapalten  ,    wie  d€t 
Basalt.      Basalt    selbst  liegt  darauf  auf  d«m  Calrarien- 
berge,    wie  am  Plomb  dt  Cantal  ,     wie  fiti   der  Ci'oix 
Morand  und  über  dem    Thale    Prentigard«    am    Munt- 
d*or.      Er    ist    graulichsthwarz ,     un^eben ,    von   feinem 
und    ^Ibbem    Korne  y     und  enthalt    in  einigen   Schich- 
ten eine    so  grofse    Menge    vo^    Fcldspath  •  Krystallen 
dafs    man    zwischen    ihnen    kaum    die    Hauptmasse    er^ 
kennt«      In  «ndern  hingegen,    was  sonderbar  ist,    fin* 
det    sich    mit    dem    Feldspathe    Olivin    in  kleinen   und* 
wAr   klvinen   «in^ewachsenen    K^mern^      Die  FeidspA^ 
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the   reri'athen    lUe   nt^o    Verwandtsdiaft    dei   Basalt« 
«um    Porphyr.      Im  Uzteren    selbst   hat  man  mit  dem 
JoiephistoUen  im  Granthaie    über  Hodritsch  ein  Lager 
Ton  Pechstein. Porphyr  Überfahren,     grUnlichschwarz, 
dem   Sichsischen    Pechfteine    ganz     ähnlich;    Feldspath 
uod  Glimmeriry stalle  darin ,    und  selbst  Quarz;    aueh 
Wifder    wie  am   Cantal,     und  eine  treffliche  Beobach- 
tung am    die    Natur    des    Pechstein- Porphyrs ,     nicht 
«•  selbstständige    Gebirgsart ,    sondern  als  unter »eord« 
n«es  Lager    des  Trapp  •  Porphyr»    aufser    allem  Zwei« 
^«^    au  sezzen.       Bei    Prattendorf   und    bei    Krumbach 
findet  sich  der  Porphyr  dunkelsohwarz,  in-wendig  we- 
niggläazend ,    kleinmufchelig ,    und    eine    grofse  Menge 
Feldspathkrystalle     darin ,      auch    viele     Glimmer  tafeln 
und    wenig    Quarz ;     ein    Gestein ,     wie    da»    von  der 
neuen  Kamen  i   bei  8ftnt<Mrin*     Die  Gebirgsart ,  in  wel- 
cher  die     Gänge    von   Kremniz    auf  sezzen  ,    nennt    ^s* 
HAACK  sogar  Basalt^  griinlichschwarz^  mit  einer  Men. 
ge  eingewachsener    Feidspathkr y stalle ,     der    auch    hier 
*u£  dem  Porphyr  liegt,  den  man  häufig  auf  dem  We- 
ge nacJi  Neusohl,     mit    Hornblende  -  Rrystallen  darin  ^ 
vorkommen  sieht.  Sowohl  von  den  Abhängen  desZitU« 
na  y      aU    gegen    Neosehl ,     »ah   £siicAaoK    über    dem 
Porphyre    ein  mächtiges    Konglomerat,     gerade  wie  c» 
Wkiss     am  Cantal  beobapkcete.       PorphyrstUcke  bilden 
die  i^röfsere  Masse    der    zusammengeführten  Geschiebe» 
Stämme    von    vertteiaectcai     imd    bitoioinöscm   Hoka 
13.  Jahrgang,  15 
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finden  sich  darin-^    und    ^Ibsc  auch  kleine  Sttfinkohlen 
und  SchieferthonBÖKe.      SiüciEe    von  andarn  Gebirg!sar<* 
ten  scheinen  aber  wenig  darin  au  ]ieg:en9    dagegen  die 
Porphyrgeschiebe   im    Grauthale     bei    Neasohl    bis   sa 
meiirereii    Rentnern    schw<>r.      Dafs     diese  -Zerstörung 
nur    den    Porphyr ,    nicht  die ,    doch  wenig  entfernte 
Glimmerschiefer-»     Gneifs  «     und    Granit  -  Felsen    bei 
Xifdwenobanya    betroffen    habe,   ist  eine  sehr  wichtige 
Thatsache«      Die  Geschiebe  selbst  aber  beweisen,    dafs 
dieses    Konglomerat    auf    dem    Porphyr    gelagert     seyn 
müsse.        Wie  .  er  aber    in  Hinsicht  der  Lagerung  sich 
gepien  die  primitive  Gebirgsart  yerhaUe,    das  zu  beob- 
achten,  hat  auch  hier  EsmarciC  nicht  vermocht.      £r 
sagt    ausdiUdilichy  dafs  .'er  nur  vermuthe,     der    Glim- 
merschiefer   bei    Glashütte  9     zwischen    Schemniz      und 
Kremtiiz,  liege  unten,  und  er  w^erde  von    Syenit; -Por- 
phyr bedeckt.  -T-     Weiter  von    den  höheren  Gebirgen 
und  von  primitiven  Gebirgsartea  entfernt ,  fast  in  der 
Mittit  der  Ebiaie  von.  Ungarn,    liegt  dm  ganze  isolirte 
kleine  Trapp *P.o^pbyT. Gebirge    von    Telkebatiya    und 
von    Tokay.     Freilieh    ist    ditsetPorpIiyr  in   Hinsicht 
der  Gi'undm^ise,  •  und  mehr    nocb  der  Gemengtfaeile  9 
von    dem    Porphyr    «von  Scliemnia    etw^s  verschieden. 
Deswciicn    ka^    sie    aber  doch  beide  auch  Esmaack   zu 
einier  Forniazian  gerechnet;    bei  Tokay  liegt  Feldspath 
iiider  Masse^  allein  wenig  Hombtende  und  wenig  Glim- 
mer, die  hiiigegenbei  S«hemMSTiBlh3l«figersind.  Gehext 
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Itretctur  wechsele    dann    der    Porphyr    mit  Schichten 
▼on   aschgrauem  ,     wenig     glänzendem ,     musehlichem 
Perlstein,  welcher  Obsidiankörner  enlhSlt ,  und  glasig« 
Feldspatbkrystalle ;   in    der  Lagerung  wie  auf  Volcano, 
Aber  eben  hier  ist  es  so  deutlich  ,    wie    der    Perlstein 
III   der    festen    iMasse    d*»«  Ob>idians    durch  Entglasung 
entsteht y    durch    die  Operation,    welche  Fleurieu  dk 
Bellevub    in     den    Glashütten,     Sir    James    Hali.    in 
mühsam    und    scharf'^innig    angestellten    YerKUchen  ,    so 
gsnau  untersucht    haben;      Und    dafi  der  Obsidian  auf 
Yolcano  ein    Produkt  der  SchmeUung  sey,    das  erwei« 
sen   die    Höhlungen    parallel    in  einer    Richtung  forty 
und    Porphyrstücke    in    den    Blasen,    fast    schwebend  ^ 
und   mit  der    Höhlung  voraus,     hinten    in    der    Breito 
des   Stückes,    yorne    zuge^pizt  ^     wie    ein     von    ihnen 
ausgehender  Schweif  *)•     Wirklich  darf  man    den  Ge- 


*)  Der  so  müchtig;  aufblühende  Aiiehtife  Stoff  des  Obaidians 
kann  jezt  nicht  mehr  alt  Bewa'isder  Unmöglichkeit  sei- 
ner vulkanischen  Entstehting  ani^flihrf  werden  ,  seitdem 
»an  weifs ,  dafs  solche  gasfiörmige  Stoff« ,  selbst  Koh- 
lensiture ,  durch  Druck ,  wie  er  bei  solchen  Massen  gar 
\  leicht  denkbar  ist ,  zurückgehalten^  werden  können.  Ob 
die  Lagerung  sich*  dem  Fliefsm  des  Obsidiajis  bei  Tokay 
durchaus  entgegenstelle ,  ob  man  sich  seine  Entstehung» 
seine  £nti(las\ing'  zu  to  ausgedehnten  Hegeln ,  als  die 
Perlsttfinberge  von  Keresztur  auf  eine  etwas  andere  Art, 
als  bei  Volcano  vorstellen  mUsse,  das  ist  aus  Esmaivcks 
Beschreibung  nicht  deutlich.    Immer  aber  steht  man  teha^ 

J5  • 
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Steinen  nicht  immer  ciu  FliefMn  absprechen»  wenn 
sie  auch  in  der  Form  ganz  von  unsern  Schmelziuigs- 
Produkten  abweichen«  Fast  nur  die  Lagerung ^  kaum 
die  innere  Zusamroensezzung  y  kann  die  Unmöglichkeit 
des  Flidfsens  darthun  *)  Wie  riele  Lavaströme  des 
Aetna  y  deren  Ausbruch  man  kennt ,  gleichen  nicht  so 
manchen    Lagern  am  Montd'or  und  selbst  in  Ungarn  I 


klar,  daff  man  an  diesen  Orten  mit  denselben  Gebirgt- 
arten  zu  thun  habe,  und  dafs  sie  ziemlich  Überall  die 
gleichen  Erscheinungen    zeigen. 

*)  Was  sieht  'vrohl  einer  geschmolzenen  Masse  ^ireniger 
ähnlich,  aU  ein  Trapp* Porphyr  von  hellaschgrauer 
Hauptmasse  •  der  in  Menge  grofse  und  schöne  Feldsp^th- 
krystalle  und  Hornblende  umschliefst?  Wem  können 
wohl,  bei  der  Ansicht  de»  Drachenfelser  Gesteines, 
Schlacken  oder  fliefsende  Ströme  einfallen  ?  Eben  so  ist 
der  Lavastrom  der  Solfatara  von  Pozzuol;  der,  wenn 
man  ihn  auch  nicht  hat  Aiefsen  sehen,  doch  mit  allen 
VrrhUltnisscn  vesuvischer  Laraströme  vorkommt'  Fast 
•o ,  nur  dunkler  in  dSer  Hauptmasse,  und  eben  so  sehr 
mit  FeldspathkrystaUen  erfüllt,  ist  der  Strom,  der  1302 
auf  Ischia  aus  dem  fipomeo  hervor ,  die  Hauptstadt  zcr« 
störte;  und  von  den  mannichfaltigen  Trapp -Porphyrar- 
ten ,  welche  da»  Uüer  der  Insel  in  steilen  Felsen  umge- 
ben ,  bis  zur  Masse  dieses  Lavastromes ,  läfst  sich  in 
Stücken  ein  vollkoinmener  und  nicht  unterbrochener  Ue* 
bergang  zusammenlegen ,  in  dem  es  nicht  mehr  möglich 
•eyn  würde»  a«f  den  Stücken  noch  anzugeben  .  was 
Oiefscnd  gewesen  i eyn  kdime ,  was  nicht« 
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Uaä.  selbst  die  neuesten  Ströme  de«  Aetna,  unter  welcli*ii 
ot^iltf  eingehüllt  liegen  ,  sind  durch  die  grofsc  Men^e  von 
aentliclien ,  echönen  glasigen  Fcldspathkrystallen  cha- 
rakterisirt,  welclie  sie  einschlieCsen.  Ja  noch  mehr; 
M«c.i  unsern  bishengen  Erfahrungen  scheinen  diese 
glasigen  Feldspathkrystalle  in  allen  Theilcn  der  Erd- 
flache den  I^aven  so  wesentlich,  dafs  m'an  03  nur  als 
Ausnahm»  und  als  weitere  Verarbeitung  der  vnlkani- 
«chea  Kräfte  betrachten  •  kann ,  wenn  sie  irgendwo 
»ich  nicht  finden  *).  Sie  sind  übeiall,  sobald  sie 
§""0  ^«worden  und  den  blStterigen  Bruch  verloren 
haben,  nicht  mehr  so  leicht  flüssig,  als  im  Granite 
oier  iin  Gneif^e ;  ungeachtet  sie  doch  keinen  wesent- 
lichen   Gemengtheil    Yerloreu    zu    haben  scheinen  **) ; 


*)  Die  Laven  von  Teneriffa  cnthaUen  sie  jederzeit,  wie 
CoRDixn  und  HuACBoLDT  bestimmt  gesehen  haben  ; 
die  von  Biwrben  nicht  Weni-rer,  '  -was  man  aus  der 
Sammlunj!^  erkennt ,  welche  ,  von  dort  Beuth  gebracht, 
und  im  Museum  des  Conseil  des  mines  in  Paris  nieder« 
gelegt  bat.  Und  in  Laven  des  Hekla,  die  in  fetten . 
nicht. schlackten  Stticicen  90  ■wenig  zu  u«s  gebracht  wer- 
den ,  sieht  man  diese  Feldspathe  in  dem  Kabinette  de« 
Herrn  von  Daze  in  Paris. 

♦*)  Denn    KiiAPäqth  fand  im   Drachen felser   glasigen  F«Id- 
spath  selbst  noch  eben  die  Mctige  Kali ,  als  im  gemainen 
Feldspathe. 
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{fwif$  scheint  et  oacb  yon  Pa^Bi  Erfahrungeo  ^     cUfi 
in    ihnen    stets    viel    schwerer  cler  Zusammenhang  ge« 
löst  wird ,    als  in  der  uifigebenden    Gnindma^se  y   vor« 
rUglich^  wenn  man  bei  4er  Feuer wirlung  dnrch  Druck 
die    £nt weich ung    der    gasförmigen    Stuffe    vttrhindtrt« 
£r  fand  sogar  in    seinen    höchst  merkwürdigen   Versu« 
chen  y  dafs  die  Fol dspat^ kr y Halle  eines  Porphyrstuoks, 
ohne    weder    in    Natur ,     noch    in    F<)rhi ,    wesentlich 
Terätidert  word<;n  zu  seyn»   alje  den   mUern  Theil  de« 
Stücks    verlassen    und    sicji    in   der     Höhe    versammeU 
hatten.      Sie    waren    durcfi    die,     gar    nicht    xu    einer 
Schlacke    oder    glasigem    Produkt  gewordene  ^    sondern 
fast    unveränderte  Il/i(iptmi^sAe    heraufgestiegen  ^  'welch* 
daher    zum     wenigsten    in    einem     Zustande    der    Ver- 
schiebbarkcit  gewesen  seyn  mufs.     In  der  That  möch- 
te man   oft  glauben ,   d.ifs   so    etwas   mancher   Porphyr- 
scliicht    der    Trapp  -  Porphyr  -  Gebirge      begegnet    seyn 
könne  y    dafs  wenn    sie  auch  nicht  wie  ein  Lava^tröm 
geflossen    haben    mag,     sie    doch    in     einem    Zustande 
der    Lösung    des    Zusammenhanges     der  '  Grundmasse , 
und  irgend   einer    innern    fortrückenden   Bcw^egung  des 
Gancen  gewesen  seyn  möge.       Denn  nirhr  selten  sJeiit 
man    die  langen    Feldspatlikry  talle    parallel  hinter  ein- 
ander fortlieg<n>    welches    auch    in  kleinen   Handstük« 
ken  recht  auffallend  ist ,    als  hUtte    die  Bewegung    der 
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MiSse  die  widerstehen dtn  Feldspathe  ..•3mmt]ich  nacb 
der  Seite  ihres   aevingßten   Widerstandos   iim^edrelit.  *) 

Nicht  gera  wagt  man  dann  die  Eatsdieidune;  ,  ob 
die  tclüSueo  PorphyrsäuiiycL  » Vo«  PannEia  der  Li  pari- 
•eben,  In  sein,  i^der  die  auf  der  grQ(»er«n  Ponza-IaaeU 
aus  dem  Meere*  |;ebobene  Felsen  5fyn  mögen,  ode'^ 
Lavaströmey  wie  in  der  Solfarara  von  Pozctiol. 
Der  Porphyr  gUicht  in  Griuidmasse  und  Gemen^* 
theilen  dem  vom  IV^ovite  Ortpne  bei  Abano  **).  A.'ch 
tvii  Pons«  ist  der  Porphyr  dem  Basalte  gleich  in  fichö- 
ncn,  rünfaeitigen  Sjluleu  zer^palien ,  deren  'Köpfe  in 
einer  Ebene    forty  yvie  ein  Mosaikpüaster ,   iieger. 

In  Dfutschland  erscheint  der  Tr.ipp  -  Porphyr 
CiH  nur  am  Niederrheine ;  einige  wenige  Spuren  da« 
Ton  am    Kaiaeratuhle  bei  Brei«ach  n.   a«    m.  «•  O.   et* 


*)  Solche    Scilicilten  sah  "^Vetss  in  S.S.  W,   vom    Cantal  im 

I 

Thale  dfes  Chet.  Die  FeTdspatlie  Irjgen  nicht  aDrinj  un- 
ter sich,  sondern  auch  mit  den  b:n:;lic!itfn  Foren  der 
Grundmasije,  parallel^  was  noch  mehr  aixF  ein  Bewerfen 
hindcutef.  Solche  Schichtali  findet  man  ferner  am  ATont- 
dVr  Mnd  «tm  Vnyde  la  Nitgei«»  Von  allon  siiid  Stticke 
mit  diivetn  PhJfnotncn  in  der  Berliner  öffinthcheu  JV{i- 
neralienS'i'nmlung  niedergelegt    worden. 

**)  Wie    üHerhanpr,    meint    Lpmanx  in    Pari«,    der    einige 
Zeit     auf  Ponza   gewohnt     hat,     dafs   diese   Inseln    und 
die   Eiigaiieen    gegenseitig  all    wahre  Kopien    von  einan-' 
der  anziudien  sind* 
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w«  tusgenommon.  Das  gans«,  an  Trappgobirg«aTtcn 
tonst  so  reiche  Böhmen  enthält  diesen  Porphyr  nicht; 
auch  sah  mafi  ihn  nicht  im  basaltischen  Rhöngehirge, 
oder  in  Sachsen  und  Schlesien«  Und  wahrscheinlich 
wird  man  ihn  auch  in'  diesen  LXndern  nicht  finden; 
denn  der  Basalt  in  der  Ntthe  des  Porphyrs  enthalt  fast 
jederzeit  hin  und  -v^icder  einige!  Pteete  von  glasigem 
Feldspathy  an  welclien  man  seine  Entstehung  aus  d«m 
Porphyr  erkennt.  Aber  in  den  Basalten  jener  Gegen- 
den ist  Feldnpath  höchst  sehen,  und  glasiger  Feldspath, 
wie  im  Porphyr,  ist  darin  noch  nie  bemex'lit  wor- 
den. Wie  in  Yivarais  entsteigt  hier  der  Basalt  un- 
mittelbar dem  Granit  9  ohne  erst  durch  die  Pormän- 
derung  in  Porphyr  rorbcreitet  au  werden.  Wie  un- 
geheuer m'ichtig  der  Trapp  -  Porphyr  in  Amerika  sey , 
hat  Humboldt  dargcthan ;  bis  2000  Toisen  hoch  f 
von  seinem  ersten  Erscheinen  am  Fufse  der  Anden 
bis  zu  den  Gipfeln  der  Vulkane.  Nicht  allein  bre- 
chen durchaus  alle  Vulkane  nicht  ^us  Bergen  vonSchlak- 
kea  und  Lavaströmen,  wie  Vesuv  und  Aetna,  son- 
dern aus  Porphyrbergen  hervor,  gleich  dem  Cantal 
und  dem  Montd'or;  sondern  dieser  Porphyr  findet 
sich  auch  kaum  anders  wo,  als  in  der  Gegend  der 
Vulkane.  In  den  Gebirgen  von  Caraccas,  wo  es 
keine  Vulkane  gibt,  sah  ihn  Humboldt  nicht.-  Aber 
auf  den  Anden  erscheint  er  auch  nur  in  der  Höhe, 
kaum    an  dem   Fulse  des   Gebirget,       Von   5^*  Fe    di 
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Bogota,  gegen  Quito ^  findet  er  sich  zuertt  bei  Quin- 
ta tchon  1600  Toisen  hoch.  Da  schienen  all« 
thurmähnliche  Nevadenspizzen  des  hohen  Gebirg«ugei 
smschen  dem  Ma^daienonflusse  und  dem  Cauca  dar* 
aus  gebildet;  denn  alle  B'iche  von  oben  führten  nut 
solche  Porphyrstücke  herunter  *)  Die  Hauptmasse 
«chcint  thonartig^  und  ist  baJd  töthlich-  und  graul ich- 
weifj ,  bald  gelblich-  und  rÖ4hlichgrau.  Auf  dem 
^ege  Ton  Quirffdiu  her  Hegt  auf  dem  Granite  des 
Grandes  Glimmerschiefer  ,  und  dieser  enthält  an  der 
9u«brtda  de  Azufral  Schwefel  in  GangklUften ,  und 
l^impfe  daraus  hervor  treiben  daS  Tliermomeier  auf 
3o^  R.  Das  isc^  eine  Wirkung  von  innen  heraus , 
welche  zu  n'äherer  Untersuchung  auffordert,  ob  wirk- 
lich der  Trapp  -  Porphyr  den  Glimmer8chief:f3r  h^dek* 
«ea  oder  aus  ihm  hervorsteigen  mag  **)•  ^ 


•)  Sie  waren  dem  des  Drachenfelsen  im  Sieben^ebir^e  ganz 
ähnlich,  enthielten  viel  kleinkörnisen  .  krystalüsirten 
^  Feldspath  ,  der  durch  die  starke  Zersprengui^g  mehr  fa- 
serig, als  blätterig  schien ;  dann  wenig  krystallisirten 
Quarz,  auch  sehr  wenife  schwarze  Qlimmertafeln  ,  allein 
dagegen  sehr  viel  KrystaUe  von  grünlichschwarzerHom« 
blende.  Das  ist  also  ganz  wieder  das  Schemnizer  En- 
gestein. 

'O  HtrafBOLDT  sagt  das  erstere  freilich  selbst  einigemal« 
ganz  ausdrücklich  in  seinem  Nivellement  fbarometrique; 
•—  doch  weils  mau ,  däfs  diese  Angaben  nur  auf  Venau« 
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tViung^n  bemhfn,     und  dafs  er  auch  dio  Möglichkeit  d#t 
GegentheÜs    zugibt.     Ja,     er    hht  dies    «elbst    bekannt  gc- 
n«)dbr*      Denn   w-enn  er   meint,     d^     g'«inza>    gebirgig^ 
Theil  von  Quito,  ein  Plateau  von  400  Quadratnieilen  und 
8  —   9000  Fuf»  Höhe  ,    sey  gleichsam  nur  als  ein  einziger 
Vulkan  «u  b*"tracbren,    mit  vielen  einzelnen  Ot'ffnun^en, 
die  man  mit  besonderen  IfHjpaeü    voii  Tun^urai.ua,  Coto« 
paxi   u.    8.   w.!  belegt;     so   geht  daraus    liervor,     dafs  er 
«Ue  Gebirgsarten  am  FuTse  dieser  Oeffnungen ,    den  Glim- 
nerschiefer   und   Talkschiefer  am  Tungurahua ,     nur  für 
angeleimt,    nicht  für  darunter    weggehend     halte  ^     zum 
wenigsftn  ,    dafs    er    die  vulkanris  he  Ursache    noch    tie£ 
unter   dorn  6Iimraer8c]ii<*fer   in    dem   Granit   der     And«n 
hineinsezze.     Auch     iHfst   sich     das    wohl   anders    nicht 
glaubr^n  ,    wenn  man  siebt,  dafs  die  Wirkungen  entfern- 
ter Vulkane  mit  der  Kette  in    offenbarem  Zusammenhan- 
ge  stehen  ,    lyie   der   Vulkan     von     Paste ,     der    aufhört 
Flammen   zu  werfen,    wenn  bei   Quito   sich    der    Erdbo- 
den   spaltet;    und    wenn    man     weifs,    dafs  diese  Spalten, 
aus  welchen. vulkanische  Produkte  hervorbrechen,  nicht 
an  den  Vulkanen,   sondern    oft    in  der  £bcne  des  Thaies 
•ntttehen* 
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•mm^mmAmm*» 


« 

Beförderungen    und    Ehren^ 

bezeugungen. 


s 


e.  K.  H*  PHna  CfrnisTfAN  von  Dänemavlb  ,  dieset 
•ihabetia  «insiehttvoil«  Besehiiszer  der  Mineralogie , 
iit  von  der  H«rzog;licheii  Stnetit  für  die  gcsa  ntiite 
BAineralogic  za  Jen«  tu  eiuem  ihrer  Protektoren  er- 
wählt worden. 

* 
Dieselbe    gelehrte    Geselhchaft     ernannte    den  Kö- 
nigl«     Düni^ciien    Kämmei'herrn  ,      Herrn     Grafvu     voa- 
Vaacas- B£DSMAR    ZU  Kopenhagen ,    zu  ihrem  Prodi- 

rektor. 

*  ^  * 

* 

Hr.  C  T.  T.  SvsDBNSTjEniiA,  zu  Stockholm ,  hu 

den  Nordstern  •  Oideii  erhallen. 
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Herr    Stanislaus    Graf  Dviiiii  «Boakowskt,  sa 

Lemberg  y    wurde    von    des     Kaisers    von    Oesterreicli 
Maj.  sum  wirklicheu  Kamin eiherrn  «mannt. 


H«rr  C.  Lt*  Schmidt  ,  bisher  Ober  -  Bergamts- 
Assesior  zu.  Bonn ,  ist  als  Bergwerks  •  Direktor  nach 
fliegen  versezt. 

♦       ;^       * 

* 

Herr  Bergrath  und  Professor  Lins  zu  Jena  war« 
4e  ron  dor  dortigen  grofslierzoglichen  lateiiüscliea 
Sozietät;  von  der  K.  K.  MäJirisch - Sehlesischeh  Ge» 
Seilschaft  des  Ackerbaues  ^  der  Natur-  und  Landeskim. 
de;  von  disr  Gröningischen  Sozietät  für  Natur-  und 
Scheidekunst ;  von  der  GeselUchaft  zur  Beförderung 
der  gesammten  Naturwissenschaften  in  Marburg;  von 
der  Russisch  •  Kaiserlichen  mineralpgischen  Sozietät  zu 
St.  Petersburg  und  von  der  Königl.  Preufsischen  Aka* 
demie  gemeinniizziger  Wissenschaften  zu  Erfi^rt  als 
Mitglied  aufgenommen. 


Die  Gesellschaft  natur  forschender  Freunde  in 
Berlin  ,  hat  den  Professor  und  Direktor  einer  Tveibli* 
«hen  Erziehungs  -  AnstaJt  zu  Nousohl   in  Ungarn  Hrn. 
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ZmiK  KU  ihrem  Mieglicde  aufgenommen  ^  and  das 
Königl.  Preufs*  Alinisterium  des  Innern  demselben 
die  grofte  goldene  Medaille  der  Akademie  der  Wis- 
lensehaften  xustellen  lassen ,  als  Zeichen  der  Anerken- 
noDg  seines  rühmlichen  Eifers  das  Königliche  Mine« 
ralifn-Kabinot  durch  interessante  Sammlungen  au  be» 
reichern.  ^ 
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I  • 


Todesfälle. 


D 


er  berühmte  Chemiker ,  Obermedizinalrath  und 
Ritter  y  M-  H.  Klaphoth  ,  geboren  xu  Wernigerode 
«in  Harze  am  1.  Dezeml»er  1743  9  starb  zu  Berlin 
am  1.  Januar   ldl7. 


♦  ^  ♦ 

/Am  7.  April  l8l7  starb  zu  München  der  Aka- 
demiker,  Maliheser-Komnienthur  Petzel  ,  Konserva- 
tor der  Akademischen  Mineralien -Sammlung. 

A.  G.  Werioeh  y  der  hochverdiente  Begründer 
der  wissenschaftlichen  Mineralogie  in  Deutschland, 
starb  am  30.  Junius  ldl7  zu  Dresden.  Er  war  ge- 
boren am  25.  September  1750  zu  Wehrau  am  Queib 
in  der  Oborlausiz. 
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4. 


Korresponde 


n  z, 


Bon«,    den  29.  Augast  1817. 

c 

Wie  haben  mir  durch  den  Hrn.  Ober-Bergamts-Assessor 
Nöoo«RATH  den  Wunsch  lufstfri»  lassen,  eine  näher© 
Nachricht  über  den  zu  veranstahenden  Abgufs  von 
Weräeus  Büste  zu  erhahen .  welchem  Verlaiioeu  ich 
hierdurch  mit  Vergnügen    entspreche. 

Da    e»  für  triele  Freunde    der  Wissenschaft,    und 
besondei*s    für    die    Schüler    unseies  grofsen   Werner, 
gewifs    sehr    intereasant    seyn    niuft ,    eine  gut  gearbei-» 
tecd  und  wohl    getroffene  Btiste  dieses ,    ak    Gelehrter 
uud   als   Mensch ,   unvergcfslichen   Mannes    zu.  besizzen 
um   sich  dadurch  sein  Andenken  stets  versinnlichen   zu   < 
iönnen:    %o    hat  der  Königliche    Ober -B^rghauptmann 
und   Xbef   das    gesammten    Sals-,    Berg-  uod  Hütten- 
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Wesens ,  Herr  Ritter  GerrAiid  ,  beschlosteiiy  eine  Tor- 
handone  sehr  gut  getroffene  Büste,  Ton  Herrn  Posch 
in  Berlin ,  in  Bisen  giefsen  zu  lassen.  Dieses  ge- 
schieht auf  der  Eisengiefserei«zu  Gleiiviz  in  Schlesien. 
Um  einen  ungefähren  Ueberschlag  des  Preifses  dieser 
Biiste,  die  für  die  Selbstkosten  yerkauft  werden  soll^ 
machen  zu  können ,  wird  gewUnscht  ß  die  Zahl  der« 
jenigen  zu  wissen  ^  welche  gesonnen  sind  ^  dazu  bei- 
zutragen f  den  Begründer  der  systematischen  Minera- 
logie, für  den  zwar  die  Erweiterung  der  Wissenschaft 
durch  ihn  das  gröfste  und  bleibendste  Denkmal  ist, 
auch  auf   diese  Weise   der  Nachwelt  zu  übergeben  *)• 

Graf  T«  Bbust. 


Bonn,  im  Mai  l8l7. 

JL/ie  Lügen  -  Nachricht    Ton    Meteorsteinen  ^     welche 

am  l9.  Juli  T»^J.  in  der  NXjie  unserer  Stadt,  im 
Steinenburger  Garten,  gefallen  seyn  sollen,  ist  bei- 
nahe Ton    ailcn  Zeitschriften   des  Ina«   und  Auslandes 


mit« 


*)   leb    bin  zuriUebernahme  TOn}  Besteüangsa  mir  Freuden 
crbötiff.  d.  K. 
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aiitgetheilt  worden  *) ,  während  eine  faktische  Er- 
iclieiniing,  die  bei  Bona  in  der  Nacht  vom  27.  auf 
dem  2Ö.  April  d.  J.  bemerkt  wurde,  und  wobei  ein 
Meteorstein  herabgekommen  zu  seyii  scheint ,  der  aber 
bis  jezt  noch  nicht  aufgefunden  und  wahrscheinlich 
im  Rheine  versenkt  ist,  nirgendwo  zur  Sprache  ge^ 
bracht  wird. —  Nicht  uninteressant  wird  es  Ihnen  daher 
ssfn,  hierüber  einige  nähere  Details  zu  erhalten.  Ich 
habe  drei  Fischer,  von  denen  es  verlautet  hatte,  dafs 
sie  Zeua;e  dieses  Phänomens  gewesen  waren ,  proto» 
kollarisch  veruoitimen ,  und  theik»  Ihnen  das  Wesent« 
liclifta  von   deren  Aussage  hier  mit. 

Einer  derselben  erzählte,  dafs  er  in  der  Nacht 
▼om  27.  auf  den  28.  April  d.  J.  ,  mit  drei  andern 
Fischern,  auf  den  1  ischfang  ausgefahren  sey,  und  bich 
gerade  in  der  Nähe  des  Ausllu:>ses  der  Sieg  in  den 
Khein  befunden  habe,  ah  zwischen  11^  und  12 
l^i'r  auf  einmal  ein  ;^ehr  helleS  Licht  am  nördlichen 
Himaiei  sichtbar  geworden  &ey. 

Nachdem  dieses    Licht  ungefähr  eine  YierteUtun- 
de   lang    sichtbar    gewesen    und    eine    Tageshelle  ver- 


*)  Verg!.    OiiifiEAT^s  Annalen   det  Fhysik  <  nette  Folge  i  2^» 
Band.  S.    563  und  446. 

13.  Jahrgang,  16 
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breitet  gehabt ,    sey  eine  Feuerkugel^    deren 'GrSfse  er 
der  Grörse  des  Bbdeni  eines  Stiickfafses  gleich  schäzze, 
aus  derte^ben  Gegend  gekommen  9    habe  ihre  Richtung 
von    NO.    nach    SW.    genommen    und    sich    unter   ei- 
nem   Winkel    von    ungefähr    40    Qrad    gesenkt.     Ihm 
habe  es  geschienen  ,  als  sey  dieselbe    in  der  N'ähe  des 
Juden  -  Kirchhofes ,     mithin  gar  nicht  fern  von  ihnen, 
und    zwar    von    ihrem    Standpunkte    aus    tüdlich^    in 
d;n  Rhein  gefallen ,   weshalb  sie  in  eine  nicht  geringe 
Furcht  Versozt  worden,     doch  könne  f%  nicht  mit  Gc- 
wifiheit  behaupten ,    ob  '  sie  an    dieser    Stelle  wirklich 
in   den   Rhein  niedergefallen ,   oder   ob    sie     nicht  viel« 
mehr  aus  ihrem  Gesichtskreise  verschwunden  sey. 

Die  Farbe  der  Kugel  habe  ihm  hochroth  geschie- 
nen ,    wie    die  des  Eisens  in   der  Rothglühhizze.      Ein 
Schweif,   den   die   Kuge]   nachgeflihrt  habe,   hatte  aber 
aus    blauen,     grünen     und    gelben     Farben     bestanden. 
Ungefähr    drei    Minuten  nach  dem    Verschwinden    des 
Schweifs ,      welches     nach    vorhergegangener     Zerthei« 
lunz    desselben    und    mit    steter  Abnahme  der  Farben- 
iibhe    Statt    gehabt,     habe  man  acht  Minuten  lang  ein 
starkes  ,     dem    Donner    ähnliches  Getöse  gehört ,     wel- 
ches   jedoch    nicht  von    der    Seite    her,     wo     sie     das 
Licht    eiblickten^    sondern    aus  Süden,    von   dem   Sie- 
bengebirge   her,    gekommen    sey.  .     Im    Uebrigen    sey 
weder  das  Wasser  unruhig  geworden,  noch  habe  sich 
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während    'itt    ErtcLeinuiig    ein    ifarkarer    Wind    er« 

toben. 

Der  zweite  und  dritte  Fischer«  welche  hierauf 
und  zwät  jeder  für  licU  yorgenommen  wurden  ^ 
«immiea  im  Wesentlichen  in  ihren  Au.s8agen  mit 
aem  ersten  überein.      In    folgenden  Punkten   wich  der 

»weite  ab : 

i)  die   scheinbare   Gröfse    der  Kugel  gab   er  auf  %^ 
Fofs  ti) ; 

^)  er  erinnerte  sich  nicht»  e%  der  Schweif  noch 
»ach  dem  Verschwinden  der  Kugel  «ichtbar  ge« 
blieben,  und  glaubt  vieimehry  dafs  derselbe  mik 
der  Kugel    zuo;leich   verschwunden  sey  ; 

3)  das  Getöse  h'itte  ihm  aua  ^lei'selben  Richtung  zu 
kommen  geschienen ,  in  der  sie  das  Licht  und 
die  Kugel  erblickt  hatten ; 

4)  Ton  der  Feuerkugel  glaubt  er  y  dafi  sie  wi« 
eine  Sternschnuppe  in  einem  Augenblicke  ver« 
schwundcn     sey. 

Der  dritte  Fischer  rerglich  die  Scheinbare  Grö« 
fi^e  der  Kugel  mit  einem  Menschenkopfe :  ihm  liabo 
das  Getöse  mehr  einem  Knalle »  wie  ein«;m  »  mit  glei* 
eher   St'ärke  anhaltenden  Donner  ähnlich  gescliienen. 

r 

Dar   Pii'inomei^  ist  übrigens  Von  noch    Sehr    trie« 
Un  Menschen  |    deren  genau»:  Atwsagen  zu  vergleichen 

16  ♦ 
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ich  nicht  Gelegenbeit  hatte 9  beobachtet  worden,    und 
es  ist     davon    auch    im   Allgemeinen     in    den   monatli- 
chen   Berichten     der    Kreitbehörden    Erwähnung     ge« 
flcliehen.      Bemerkenswcrth    ist    aber    besonders    noch, 
dafs  einige  Schiffer ,  die  von   Königswinter ,    am  Fufie 
des  Siebengebirges,    aus,    das  Phänomen  beobachteten, 
die     Kugel     unterhalb     Konigswinter  ,     nördlich    von 
ihrem    Standpunkte    aus,  niederfallen    gesehen     haben ^ 
welche?,    verbunden   mit  den    Aussagen-  «der    drei    Fi- 
scher,  w^elche  ihren  Standpunkt  am   Ausflasfi«  der  Sieg 
haui>u    und     die  Ku^i  gegen   Süden    fallen  sahen,    die 
WaiirscheinlichLeit .   erhöhet ,      dafs .   dieselbe    wirklich 
zwischen    dem    Ausflüsse    d^r    $ieg    in  den   Rhein   und 
dem    Städtchen    Königswinter ,     mithin    in     der    Nähe 
der   Stiidt  Bonn  niedergeC^Uen  i&t. 

.        '  NÖCOERATH. 


Berlin,  f  den  l5.  Juli  l8l7. 


A, 


4f  mineralogische  Neuigkeiten  meiner  eignen  Arbei- 
ten thcile  ich  Ihnen  foPgende  mit:  In  dem  Pallas- 
sischen  Gediegen  -  Eisen  habe  ich ,  was  \>'ohl  Nie- 
mand präsuniirt  hätte,  neben  den*  Nickel  auch  Ko- 
halt  eiz^j4;<rA^  .  .welchen. i^h.d^a  Naiurforschem  durch 
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Ihr  Taschenbuch  mitziitheilen  bitte ,"  da  mein  Wör- 
terbuch noch  nicht  bekannt  ist ,  und  die  Fortseizuiig 
meiner  chemischen  Schriften  vielleicht  sobald  nicht 
erfolgen  wird. 


Ein  bunter  Thon  am  Plomniz  in  der  Grnfschafc 
Glaz  ,  wclchfer  beim  Eiichtigen  Anblicke  mit  einigen 
Quecksilbererzen  Aehnlichkeii  hat  ^  und  in  Schlesien, 
wahischeinlicli  wegen  eingesprengter  feiner  Glinimer- 
piinkte,    für    queckailberhaltig  angesehen  i.t  ,   enthält; 


Kieselerde 

.        42 

Thonerde 

21 

Eisenoxyd 

13 

K*lk           .     . 

2 

Wasser       .     . 

23 

100 


John, 


w, 


Kielze^  im  MSr«  l8l7. 


BRNER  nimmt  wie  bekannt  «inen  If'^esentlich-' 
keits' Charakter  der  Krystalle  an^  der  sich  auf  dia 
Art  ihrer  Bildung  gründet ,    und    nach  dieser  zcvfallon 


)    246    C 

•ie  in  wesentliche  und  j4f ter  ^  Kry stalle»  Für  beida 
Arten  führt  n  Kriterien  an,  die  wohl  allgemein  b^ 
kannt  sind.  -—  Zwischen  diesen  hat  nun  neuerlich 
Herr  BAEtTHAUPT,  dem  Weaneiv 'sehen  Bintheilungs- 
gründe  folgend ,  eine  dritte  Jrt  ^  gleichsam  als  ver- 
mittelndes Glied  y  unter  dem  Namen  metamorphische 
Krystalle  aafgestellt ,  und  begreift  darunter  alle  die. 
jenigen  Krysiallformen  ,  deren  Substanzen  durch  Jlleta. 
morphose  aus  andern  entstanden  sind.  NameutHch 
rechnet  er  hif;rher  die  Krystalle  ^des  Specksteins  y  des 
Braun»  Eisensteins  ^  der  Grünerde  und  der  Porzellan^ 
erde^  obwohl  deren  es  noch  mehrere  geben  möchte*). 
Dafs  diese  l'ossijienab'äuderungen  einer  Umbildung  an- 
derer Mineralsubstanzen  ihr  Daseyn  verdanken, 
scheint    keinen    Zweifel    zu    leiden ,      obwohl    Urffache 


«n 


•)  Denn  so  bekam  ich  vor  Kurzem  eine  Stufe  Von  der 
Grube  Einigkeit  bei  Elirenfriedersdorf ,  in  welcher  das 
zerrribliche  Steinniark  dem  inne  liegenden  wiirfli«  h  kry- 
stallisirten  Flufssp^th  so  viel  von  seiner  NaJur  aufgc- 
drunjren  und  ihn  da:;e>!en  seines  Charakters  und  seines 
krystallinischen  Gefiigts  so  sehr  beraubt  harre  .  dafs  bis 
tief  ins  Innere  der  Krystwlle  die  Farbe  mÜchweifs,  der 
Bruch  weni^glünzend  und  riSiisclibch  ,  die  Bnirhsriicke 
fast  unbestimmreckijT  und  das  AnFiihlen  etwas  Petrin  und 
weich  war-  Kur  TRan«  im  Innern  —  im  Kerne  des  Kry- 
sralli  -^  traten  eine  vioIbUue  Farbe  xmd  die  iibrij*»! 
Charsktere  des  Fiufsspatbs«  obwohl  roodiäzirt  und  an* 
ff  griffen  >    hervor* 
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V 


und  Weise  der  Umwandlung  noch  im  Dunlieln  ;  eben 
•o  wenig  ist  jenen  Krysiallon  eine  eigentliUmliche 
Naxur  abzusprechen.  Es  ist  dies  längst  von  hiehre« 
Ten  Mineralogen  ge'iarseit  worden.  —  Aber  die- 
Trennung  dieser  Krystalle  Ton  den  wesentlichen» 
and  ihre  Feftseczung  '  als  eigen thiimliche,  mi^  Beibe« 
haltung  dea  VV£iir«£A'schen  £intheilung<;grundet ,  wie 
Herr  Bacithauft  gethan'»  scheint  höch&t  unstatthaft ; 
weil  ihre  Bildung  ganz  mit  der,  der  wesentlichen 
übereinkommt.  Sie  haben  sich  wie  diese  nach  dtm 
Krystaliisaziona-Gesezze  erzeugt ,  und  sind  bei  Ver- 
wandlung ihrei;  Materie  ganz  dieselben  geblieben. 
Sie  gehöien  daher  auch,  dLtit\  chemischen  Eluthei« 
lungsgrund  konsequent  rerfolgcnd  ^  den  -wesentlichen 
an,  und  et  ist  falsch ^  dieselben  den  After-KrystalJen 
beixazahlen*  Sollen  sie  dieses  nicht  ,  sondern  fiir  sich 
dastehen  y  und  den  ron  Herrn  Baeithauft  nngewie« 
ienan  Pla^  einnehmen  ,  so  ^müssen  nothwendig  zwei 
VerhSltnisse  aufgefaf&t  -werden ,  die  den  Grund  zur 
Unterscheidung  der  Krystaile  in  wesentliche  y  nieta" 
morphische  (besser  jjs  endo 'Wesentliche)  und  j^fterkry 
stalle  abgeben  ,    nämlich  : 

1)  die    verschiedene   Art    ihrer     Bildung    (verbunden 
mit  einer  gewissen    inneren    und   aujseren  Beschaff 

fenheit)    und 

2)  dit  verschiedene  Art    ihre%    Verhaltens     in   Bezug 
fkuf  Reihe  und  auf  die  Substanz  solbst. 
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Dia  wgsentlichsn  Krystalle  haben  sich  nach  ei- 
nem eigenen  Gesezze ,  das  in  ihrer  Substanz  liegt  —  dem 
Krystflllisazipnsgesez  —  gebildet,  und  dieser  Bildung 
entspricht  ein  gewisser  bestimmter  änfseier  Charakter, 
der  mit  einem  innern  harmoiiirt.  Ihre  Substanz  ist 
Irystaliiiiisch.  Sie  formiren  Reihen  (d.  h.  in  einer 
Gattung).  Die  JfterkrystalU  sind  entstanden  ,  indem 
sich  ihre  Substanz  entweder  über  Krystalle,  oder  in 
Kry  lallabd dicke  von  fremden  Sub>tahz*n  gesezi  hat- 
Diese  le/.tere  ist  dann  verschwunden,  aber  ihr©  Form 
ist  in  der  ersteren  zurücki^eblicbeh  ,  und  sie  repiä>en- 
tirt  nun  diese  Art  Kryäiallc.  Ihn«:n  mangelt  g*dn-/lich 
ein  bestimmter  Krystallisazioujiiha.akter  5  obwohl  ein 
f.cwissjr  Cliarakter  da  ist  ,  der  ihrer  Bildung  zusagt, 
Ilire  Substanzen  sind  zum  Theil  Itrystallinisch  ,  xum 
Theil   nicht.     Sic  formiren  keine  Rahen. 

Die  pseudowesentlichfin  Kryttalle  nun  y  haben 
«ich  nacli  dem  Krystallisaziousgesezze  etzengt,  nur  liegt 
CS  nicht  mehr  in  ihnen.  Ihr  aufsercr  Charakter  eni* 
spricht  diesem  ,  ihr  innerer  nichi  —  es  fehlt  ihnen 
die  krystaliinische  Struktur.  Sic  zeigen  kc;inen  Zu' 
sammenhang.  — "  Dies  leztere  haben  sie  also  mit 
Jeu  After  -  Kiystallcn  ,  die  Erzeu:;ung  m.'t  den  \tj- 
f entlichen  gemein;  und  in  dieser  Zweideutigkeit  )ie:>t 
ihre  wfthre  EigenthUniliciikeit ,  ihr  Inuestcheu  zwi" 
icheu   beiden» 
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Jiisofetn  man  Natiu  und  Bildung  der  krystal« 
lisirten  Mineralkörpcr  in  Petcachtung  zieht,  inftofern 
kiinn  auch  wider  das  Beatehen  der  genamiten  drei 
Arten  nichts  eingewendet  werden.  Aber  dies  ist  of* 
fenbar  nicht  Sache  finserer  Oiyktognosie,  eben  lo 
Wfn  g  wie  die  Erklärung  von  der  Bildung  der  G«- 
bir^smassen  in  die  Grenzen  dei-  Ge»'ano>ie  fällt.  Sio 
kann  nur  die  reinnatiiihistorischf^n  Veili'A!tni«se  auf- 
faftsen,  und  hier  um  so  mehr,  da  iiieKrysral]isazijnen 
zu  aafiöi  n  Kennzeichen  uns  blos  d  encn.  Alro  kann 
weder  die  Yerschiidjne  Art  der  fiidung  «U'-iu ,  noch 
diese  in  Verbindung  mit  dem  ('l)en  an^'j»«  Ih-u«  u  Ver- 
halten,  »ur  ünicrfcheidiing  der  Kiysialle  ihrer  \Ve- 
senrlichkeit  nach  in  mehrere  Arten ,"  in  der  Oiykl 
to^rmsie  gebraucht  werden.  Es  mi.f>  ein  reinnaiur* 
historisches  Verh'iltnifs  seyu    und    dies  ist  gegeben  : 

in   dam    Verhalten     der    Krystalle    innerhalb   einer 
Guttun 2   entweder  Reihe   zu   blden     und    Bestand" 
form    zu   haben ,     oder   isolirt   unter  einander   und 
ohne   Bestandforjn  zu  se^n* 

i^adiirch  ist  bestimmt,  dafs  alle  Krystallformcn ,  die 
fHie  xusammenhÄngende  Suite  bei  einer  Gattung  bil- 
<^en ,  wesentlich  d;e«er  Snite,  also  auch  der  Subsianr 
ßind  ,  worauf  das  Daseyn  der  Bestandform  noch  mehr 
hiiid(^Miret,  und  dnf*  dagegeu  alle  diejenigen,  welch» 
in    keine   Suit«  hineinpassen,     atifserwesentlieh  dieser, 
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ll«o  auch  cler  Snbstanz  siad,  yiru  saglelch  d«r  Man- 
gal  der  Bcttandform  aussagt.  Di<se  Uvitare  giebt^ 
im  Fall  k«ii>«  Kiykallisazionl  -  VersoliMdenheiten  (ver* 
iteht  sich  wesentlicher  Krystalle)  bei  einer  Gattung 
da  sind,  das  alleinige  Anhalten  zur  Bestim^nung  der 
Aufserwesentlichkeit.  —  Und  diefem  nach  giebt  es 
•Iso  blos  : 

1)  wesentliche     Krystalle ,     (die     einer    Subsrans 

und    deren    Krystalisuite    einheimisch    sind;) 
und 

2)  Afterkry stalle  j     (die    einer    Substanz    und  da« 

ren  Krystalisuite  fremd  sind). 

Unter  diesen  lezteren  sind  natürlich  die  pseudowcsent« 
liehen  begriffen,  —  Unncjthig  ist  die  Aufführung 
der  besondern  Charaktere  jeder  Art.  Der  Unterschied 
liegt  in  Verhältnif»  und  Begriff  der  Wesentlichkeit 
•elbst. 

Bx.Ö2}S* 


Strasburg,  iia  Januar   l8l7. 


Vi 


ielleicht  sind  folgende  Notizen  nicht  ohne  Interesse 
für  Sie»;  sie  betreffen  das  Vorkommen  des  Titanits 
Huforn    Maria- KircheOf 
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Von    Maria  -  Kirchen »    auf  der  GreAs«  von  BUafs 
und    Lothringen,    ftteigjt    man    etwa  eine  halbe  6tund« 
aufwärts,      »ii     eineui     Kalkütein    Bruclie.       .Die     G«* 
birgsart   i»c  von  giouom    Korne  und  eriicheint  ^eJa^eri 
auf    Gncjf»       Im    Kalk  findet  sich^     beio.iders    in   dea 
unteren   Lagen  y   viel   Giimmnier   beigemengt^    auch  fk^ 
kige     Stiickvj    giiinen  Spcck^teiu« ,.   von     6    ZpU     bia  1 
Fufa     grofs    und    in-    ihrem     Innern    li'dufig    eifiiHt    mit 
hrätterigem   Kalke ,    umschli«f-;t    der    körnige   l.alk.      In 
NTertheilung    der   Speckstein  •  St iiike     herrscht     dutchaua 
nicht!  Regel mäfsijies.      Auf  dem  KaJke  sieht   man  Feld- 
spaih-Biöcke    von    1   —  2    !  uf.   Durclmiesser   und   ge- 
mengt   mit  dem   Feld^pathe  koniiiinii   vor   Aui^it   (Horn- 
blende?),  Glimmer   und    Titanit,        Die    Tiianit  -  Kry- 
acalle  y     von    2   — *  4    Linien   LUiige^      sind    detien   von 
Arendal    durchaus     ähnlich.       ^uch     der    Kalk    nimmt , 
wiewohl    selten,   Titanit  auf.      Fcrntr    c-rscluiut   Granat 
mit  Feldspath    und    einem    Schilltr^pathähnüchen  Fof- 
ail   verwachsen* 

Unsere  Vogesen  bieten  manche  niVht  unwicht;^f 
und  bei  weitem  nicht  genüg  ich  erforschte  Verhält- 
nisse, Mit  den  Porphyren ,  deren  Formazion  sehr 
ausoebreitet  y  bricht  auch  VarioLth.  Unsere  GiUa- 
S'.cine  /eigen  manche  interefisante  Spielarten.  Beim 
Schlosse  Hohe  -  Königsbui;^  wurde  unlängst  durch 
Hurrn     Bergwerks  •Ingenieur    Yol    faseriger    Andaluvit 
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«ntJeckty  clor  in  GUcifs  einbricht.  Die  Gr»nite  und 
Trümmer  -  Genteine  haben  viel  Eigenthümliches.  Die 
6*ndstciike  gehören  zwei  besondern  Gebilden  an  y  wo« 
von  das  eine  lich  über  den  ganzen  Vasgau  auidehnt 
ttnd  oft  die  höchsten  Berggipfel  überdeckt ;  hier  er- 
scheinen Gänge  von  Schwer^path,  Weifs-9  und  Grün- 
Bleierz  I  Braun  -  Eisenstein  u.  •;  w. 

ECKBL« 


St,   Peitershurg  y    im  M'Xrz    I8I6. 


D 


er  Kojywanische  Berg  -  Offizier  KnjUKOw  hat,  in 
der  Nahe  der  Kidderowschoii  Grube,  über  welche 
er  gesett  ist,  einen  neuen  Goldanbvuch  entdeckt ,  der 
reich  nnd  viel  rersprechcnd  seyn  soll.  Dieser  An- 
bruch ist  schon  seit  einiger  Zeit  mit  Arbeiten  belegt| 
und  hat  nach  dem  Entdecker  den  Namen  KnjUKOWS« 
Kor  erhahlen.  Gedachter,  Berg  -  Offizier  ist  vor  eini- 
gen Wochen  !iier  angekommen,  uud  seigre  mir  ein 
schönes  seltenes  Stück  aus  Jenem  neuen  Anbruche, 
nümlich  .  gediegen  Gold  krystaliisirt  in  vierseiiigen 
oben  abgestumpften  ^  Säulen ,'  von  etvva  vier  Linien 
Höhe,  zvrei  entgegengesezte  Seiten  sind  ungefähr  zwei 
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LicieTn  ,  die  andern  aber  etwas  aber  eine  Linie  breit. 
Bas  Mutter  -  GesMiu    ist  Hornstein. 

PAnSNER. 


JVieliczka  y  im  August  l8l5. 


H. 


-ente  fahre  ich  bei  Daniel  owiec  mit  meinem 
Landsmanne  HHDri>iA  nn^  und  freue  mich  im  Geiste 
übfr  die  m'ilchtigen  und  Bewunderung  erregenden 
5aJz  -  Niederlagen  ,  Ae  nach  einigen  Snlzstöcksy  nach 
•uderii  Sai/.flöze  benannt  werden  *).  Ehe  ich  iil>cr 
das  Innere  dieses  wahrhaftig  pi 'ächtigen  GiK)nien  -  Pal^ 
hstes  meine  Ansichten  mittheile,  mufs  ich  Ihnen  sa- 
gen,    dafs     Wielie^ka     beson4ers  >      wenn     man     Tun 


•)  HAc^rET  theilte  die  Salzbcr^e  in  tirsprilngliche  ,  und 
in  solclie  von  einer  zweiten  Erzeugung ;  jene  aber  in 
wahre  Salz  stocke,  die  blos  aus  Steinsalz  bestehen, 
und  in  Salzfloze  oder  S  <i  I  z  1 3  g  e  r  ,  welclie  Schich- 
tenweise n;it  andern -Oebirgsschichtcn  abwechseln;  diese 
in  un'ichte  Salzstöcke»  wo  da»  Steinsalz  olme 
anscheinende  Ordnung  mit  Erd  -  und  Steinarten  durch- 
einander pr-vvorFi'n  ist,  und  in  solches  Steinsalz 
welclies  offriiliar  aus  dem  Wasser  abgesezt ,  und  vou 
dem  neuesten  Ursprünge  ist.  (GUtting.  gel. 
Anz.    1794>. 
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Bochnia    kommt ,    oder  sich    an    der   Krakauer    Strafst 
Orient! rt «     in    einer    aitgenebmen    Gegend    liegt.      Da« 
Oede  der  übrigen   Ortschafren ,    ivie  man  sie    ungernet 
■rom   Karpathi&cheii  Gebirge  kommend ,  betritt  —   ver. 
liert  sich   hier  ganz,   und  lachende    Fluren    mit    segen« 
•chvi'angeren    Aehren    treten    hervor ,     geben    mit  dem 
frischen    Gartengriin     eine   schöne   Mischung,      die  dem 
Auge    wohl     thut.       Ueberall     F  leifs  ,      Betriebsamkeit 
und    Industrie    —    überall     Spuren     der    wohlthUiigen 
Nühe    einer    tonst    blühenden   Königsstadt.       Die  kaum 
merkbaren    Eihöhungen,    zumal  jene,     die  sich    gegen 
TVarscIiau     hiniiehen ,      wechseln     mit    unbedeutenden 
Vtrtiefuug<;n,   tragen«  das  Gept'ä<j;e  binei   aufgeschwemm- 
ten   Z.'ifperiode,      und    schaffen    das    Ganxe    zu    einer 
Landschaft,    in    der    man    gerne    verweilt«     In  weiter 
Ferne     das    Kloster    Mozilla    mit     dem    Wendahügel, 
in    der    Mitte    die    Kirchen-    und    Thurmreiche    Stadt 
Krakauy     links    das    Kamaldulenter    Kloster     Bielany  p 
umgeben    von    der    schönsten    Waldung ,      im    Vorder- 
gründe   dies&eiis    der    Weichsel ,     das    bekannte    Svoso- 
viczer    Schwefelbergwerk ,    mit  seinen  stark  besuchten 
Schwefelbädern  y     lauter    Gegenstände ,    die    Auge    und 
Herz  fesseln.    — *     Doch  ich    vergesse  meine  Absichu 

Die  Sal/.flbze  haben  ein  Streichen  gegen  Abend, 
und  ein  Verflachen  von  Mitternacht  ge^en  Mittag  un- 
ter   einem     Winkel     von     40  —  60    Graden.       Man 


/ 
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kennt  hier  dreierlei  Salzarten  ,    das  Schibiker  *  ,    Spii«« 
und    Grunsalz.       Die    Schibikei*    Stlzilöze    führea    das 
reinste  Salz,  und  zeichnen  sich  ron  den  übrigen     Flö^ 
Ken    durch  dei^  Umstand  aus  ,    dafs   «io  die  meiste  Re- 
gelmifsigkeit  behalten ,     und  von  O.    gegen  W.  strei« 
eben  9     lieh  aber   mit  wellenartigen    Biegungen    yerAi« 
chen,     dafe    das  Fallen  derselben  bald  von    N.    gegen 
S. ,    bald  auch  umgekehrt  aasrillt.     Aus  diesem  Salze , 
welches    übrigens    schön    weifs    und    durchsichtig    ist , 
werden    die    mannichfaltigen    Kleinigkeiten    als  ^Tiscli« 
cbea  f  Rosenkränze ,  Kruziiixe ,  Fafschen  u*  s.  w.    Ter« 
fertigt,     welche    Fremde     gegen    eine    kleine    Erkennt- 
Hebkeit  gerne  mitnehmen.     Die   sogenannte  Halda,  ein 
mit   Salz   und  Gyps    geschwlngerter  Thon  ^  macht  das 
Diclioeitein  des  tiefsten    durchfahrenen  Schibiker    Salz« 
flözes  ,    und    das    Sohlengestein    besteht    aus  einem   Ge* 
menge    von   verhärtetem    Thone    und   dichtem    Gyps» 
(also    wieder   eine   Art   von   Halda,)    welche     Lage  1 
bis  2^^  mächtig  ist)    und   der  Schibiker    Stein    genannt 
wird.      Jemehr    sich  dieses    Gemenge    der  eigentlichen 
Salziage  n'ähert,  desto    mehr    wird  man    gewahr ,   dafs 
es  drusig  und  an  das  Schibiker  Salz  unmittelbar  ange- 
wachsen ers^|ipint. 

Das  Spisaflöz  fangt  ungefähr  18  -^  20  Klafter 
bocU  über  dem  Schibiker  Flöz  au.  Es  hat  eine  dun- 
kelgraut,    schmuzigweifse  Farbcy     besteht  |  aus  kleinen 
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•piefsigten  Körnern  oder  Krystallen ,  und  ist  mit  via« 
len  erdigvn  Iheiien  gemengt.  Diese  Ilöze  kaben  eine 
▼iel  gröfsere  IVJXchtJgkeit ,  als  die  Scbibiker ,  pflegen 
sich  schmal  auszuschneiden^  und  haben  gegen  die  Mitte 
eine  Mächtigkeit  von  4—5^.  Bei  ihrem  Ausschiaei« 
den  i:>t  das  taube  öcbirg  nur  'schmal  aufgelagert, 
worauf  wieder  eine  Spisaiage  folgt.  Auf  die&e  Weise 
ergänzen  mehrere  gUichsam  aufeinander  geschobene 
Spisalagen  ^  einen  den  Schibiker  Salzflöiien  'ähnlichea 
Salzzug.  'Devsk  Veiüächen  nach  sind  die  Spisalagen 
•elten  Tvellenaitig,  sondern  gewöhnlich^  flach. 

Die     Gr'dnialzst'öcke ,     i^elche   ein  ins  Grüne  spie- 
lendes  Salz,  fuhren  ^     besteheil  aus    bald    kleinen,     bald 
siemlich  grofsen ,    ganz  unförmig  gebildeten  ,  theils  ab* 
gerundeten  ^      theijs      scharf     abgerissenen     Salzniasfen. 
Das     taube    GeSirg   ist     zwischen    den    Grünsalzstöcken 
ganz    unordentlich    und    verwirrt^     sehr    oft   mit    £.ry. 
stallsalz     und    dichten     wcifseu    Gy2)skörnern    ^gemengt» 
auch   mit    roihen   uud  schwarzen    Zellncbtern  wechselnd 
gelagert ,   hält  noch  mehrere  Klafter    niä.t:htig    an ,     und 
wird    immer    niiiibcr    und    feuchter.      Nun    folgt    die 
|Triebsandiage  ,     über   die^e    kommt  -oiiigM^ewöhnliche 
Satidlage  ,     daxin    mehrere .  Lagen    von    Sand   mit    Thou 
gemischt  y     über    diese    gewöhnlich    eine    graulich     ge- 
fleckte   mehrere  Klafter  mächtige  Lchmlag^,    dann  ein 
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ÖerSlIe,  darüber   tLernitls  Lehm,'    der  iich  •naiich  .n 
die  Daminerde    anicliJiefsr. 

Man    versicherte    mich,. in    dem   Steinsalze,    und 
vorzüglich    im     SpicasaJ«,    verkohlte    IIolTStücke ,     und 
in  der  Halda,   Muschel-  und  Schneckenveriteinerungea 
pfänden  8u    haben,   obfchon    ich   mich    erinnere,   d'afe 
der    lecl.    Hac^umt    irgendtiro  ^  diese-    Versteinerungen 
b.zweifeJt.      Graf  ^onl^^^^,  der'  vor  mehreren  Jah- 
«n   die  WieJieekaer    Salinen  beschrieben  .'hatte,     stu«C 
lici  indessen  «uf  dae  Ici  .dem  I  rcihc**n.  von  YwummtL 
«n  Wieliczka   gerthene  JSabinet,   das.  mehrere  Mu.^cheU 
önd  Seeprodnkte  enthalten.. haben  soll,,  die.  iXamuli&h 
Jn  dem  Steinsahe    gefuinden  worden  sind. 

Der  Wielicxkeer   Gtabenbaii^  d#r,.:.wnn  ich  nicht 
i"e,    leit    1289  im  Umtriebe  steht,      hat  eine,  I.Ung4> 
▼on    l4oo     und    eine    Breite    von   QQO  Klaftern,    und 
"«  in    3    Grubcnfelder     eingetheilt ,      nl^ilich    in    das 
«^^^,     neue  und  JaninaßU.      X)as  Janinafeld  Jiegt  ga- 
gen  W.,     das  alte  Feld  gegen  O. ,    und  das  neue  F^d 
«mschen  diesen,  beiden  gegen  5.     Ans    dem  ün^srancjc, 
dafs  mehrere  SalBflöse  übereinander  vorkommen, ^mHf|- 
«•der  Bau^in.verAcliwdenen,     von  einander  eqtfcrii^e« 
Taufen    angelegt  werden  ,.  um    die,  Saljsmittel  aufiufin- 
den.      Daher    besteht  uigck  dea/gtutp  SaJa;b#u,     bis  in 
13.  Jahrgang»     .  .^y 
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« 

die    Tciifc    Ton    120  Klaftern  ichon  in  uidhicr«a  Ab- 
theiluiigen. 

ZlPftEH. 


I 


Kielet  ,  im  Mai  I8l7. 


eil    b«be    Ihnen    ia    lueinem    ersten    Briefe    ron  Lier 
«in   geognoitisches  B'M  Polens  entworfen ,  so  weit  ick 
es    danialt    kantite  ^    und    Sie    haben  de^nselben   im  1  a* 
•clieiibuclie  abdrucken  Jassen.     Diee  kann  Veraalassone 
zu    einigen    IrrthUmern    geben ,    denn  ich  habe  damals 
Manches    wahrscheinlich    falsch    dar|^ostellt ,      vras    ich 
jest  riel  geuaaer  u*yd  beeser  kenne.      Ich  habe  in  die. 
stin     Jdlire    wenig;stens    rier    Monate    au    geologischen 
BeieMiti^eu  ron  Polen  ^    Westg^lliei^n    und  Oberacble* 
sien  verwendete  ,     und  dadurch   nlibt    allein    ein  klaraa 
Piiiil  vom  Ganzen,  sondern  auch  von  vielen  einzelnen  Punk«, 
ien    eiiialteft*'     In    diesem  Wintet    werde  ich   nun  bu« 
'tamme.tsieiiea ,    kombinireu^    Charten  eutvirerfen ,    und 
so    den    Grund    7.ur    mineralogischen     Geographie     dm$^ 
nordkiiTpathischeti     Länder     legen.        An     intercssant^ci^ 
'Beobac'ittingsputiktett     fehlt     es-    nicht    bei    uns,     und 
V  enn  ich  noch  die,     jenseits 'der    Weichsel    liegeod^xi. 
Landschificn    bis    zur     Russischen     Grense,     beeönd^v-s 
iber  SaudöVnir ,    Lnblin    bis  C beton    untersucht    hal>«  , 
-wild  sich  ein  schönes  grofses    GeniHl^e  entwerfen    las«« 
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h$%en.       Ein    Brief   ist  viel  tu  kurz ,     am    int   Detail 
gehen  zu    können;    ich  bemerke  nur,    <la($  ich  in  die« 
•cm     Jahi'o     TOn     den    wichtigsten     Punkten    folgend« 
kennen  lernten   l)   Wielictk«  und  ßocLni«.     Alles,  wa$ 
darüber     ^esc^inebeji  ^    ist    höchst    ärmlich    und    falsch* 
Der    ganze    Nordabbaug    der    Karpathen    in    Westgalli- 
sieu    ist    $o    gut  wie  ungekannt.       2)   Oikusa,  Nowa« 
gora    und    Tarnowiz.      Die    alte    Flözkalk  -  Formazioa 
bietet    hier    eine    Menge    noch    nicht  gehörig  erhellt«« 
Yerh'akuisse.       3)  Die    Schvi^efelgebir^e    von    Swoszo- 
wice     und     Czarkow.       4)   Die     Sal/.quellenziige     und 
Gypsflöze  Ton   Btisko  bis  zur   Weichsel.       5)  Der  siid- 
westliche  Theil  der  Republik   Kiakau    mit  seinen  Stein* 
kohlen,    Mandelsteineu ,     Porphyren    und    Uebergaugs* 
Kalksteinen*     6)  Dj^s  grofse,  nur  dem  Namen  nach  be« 
kannte  y    Kreiden- Kalksteingebirge    vom    Sobkow  und 
Chmielnik    über    Sandomir  bis    zur   Russischen   Grenze« 
(Dieses    ganz    vorzüglich     interessant.)    —     Wenn    ich 
mehr    Zeit    gewinnen    kann  »     theile     ich    Ihnen    libe« 
mehrere    Forroazionen    fUr    ihr    Taschenbuch    Abband« 

lungen   mit«  "^ 

FusgK. 


«p 


17  * 


% 
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Berlin  ,   im  Februar  l8l7. 


b: 


'ei  meinem  Aufenthalte  in  Bonn  Bitte  Herr  Astet« 
kor  NoEcoznATH  die  Gefliligkeit ,  niir'fo]g;etidd  No« 
tiz  Ubeir  den  tnalysirten  Eisenstein  von  Duercn  mit« 
sutheilen ; 

fyVet  fragliche  Eisenstein  kommt  zu  Kupferuth 
l,in  der  Bürgermeisterei  Biigel,  Kanton  Dueren,  vor, 
jyiind  -vyird  auf  der  benachbarten  Lendeitdorfer  Hütte 
i,(  ungefähr  2  Stunde:!  von  Aacli«n )  einzig  und  al- 
,|lein  verhüttet.  Das  dort  fabrisiite  Eisen  seich« 
j,iiet  sich  durch  seine  vorzügliche  Gute  aus ,  und 
j^daif  wohl  mit  Recht  das  beste  unter  allen  der« 
, ^artigen  Erzeugnissen  des  Grofsher^oj^thums  Nieder- 
y^ihein  genannt  werden.  Der  Eisenstein  kommt  in 
„untergeordneten  Lagern  in  einem  Sandstein  -  Gebilde 
„VOT ,  welches  w^ohi  dem  bunten  angehören  dürfte; 
.»wenigstens  fcteht  solches  mit  dem  benachbarten  Blei- 
yyberge  in  Yerbinduxig  und  ist  alt  Fortsezzung  davon 
iyXVL  betrachten.** 

/ 

V 

Was  die  Frage  anbelangt,  su  welcher  Gattung 
dieses  Fossil  im  oryktognoaitchen  System  zu  t'ähhn 
jcy?  so  würde  es  diejenige  des  Thon^Eisenstgins 
.•eyn;  schwieriger  aber  ist  es,  cu  bestimmen,  ob 
man  da  selbe  als  besondere  Art,  oder  als  Varietät^ 
oder  ali  •in»  lisond$re    Art    dgs  gemeingn    Thon^EU 
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stnsteins    betrachten    dürfe?      leb  möclit«  mich  Inder« 
fiic  dio   «rate  Moiimug  exkrireD. 

Der  Duerti*  Thon-Eisenstein  zeigt  sich  unter  dop- 
pelter Geitalty  als  rother  und  weifser  Thon  "Eisen- 
st9in  y  Ton  deiMA  xqV  t\\Jox  eiue  üursere  Cbarakteriitik 
nuKheil« : 

I,  ,  Aaufser.e  Kennz.aichan. 

Fmrhe  der  rothen  Thon  -  Eisensteine  ;  Köthlicbbraun^ 
gelbliclibraun  mit  einem  Stiche  ins  Violette; 
hauptsächlich    aber  kirsch  *   und  braunlicbroth. 

Farhe   der    weifsen    Thon  -Eisensteine  :      Liebt  *  gelb« 

*       ^  *  *      •        . 

lichweifa  und  gelblicligrau. 

Beide    Farben    erscheinen    an    einigen  Exen-iplaren 
gefleckt  und  gehen    an  andeL-n  iii' einander  über. 
Gestalt  t  D»b  /  iuCieylich  mit  IJtttea  bfklei^t. 
Gleuub:  Matt.  <•  .  -.    •    -.'  '.,•'• 

Bruch :  Unoboa ,  ▼»n  feinem  Korne» 
Bruehstückt :  UnbettinmkecJLiß ,  sehet Fkantig«. «      >«  • 
Strich:    Pas    Pulvei'  der  dunkelsten  VavioiXc  ist  eans 

hell  y  und  der  Sirich  erscheint  fast  graugelb. 
Spr'ödlgkeit :   Spröde. 
Härte-,   Halbharte 

Hängt    nicht    an    der    Zunge  ^     'Wfim    ef   TOa   allea 
Letteu  geiäubcct  ist. 
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^  Spez»    Gewicht :    des    weijsen    oes    3^24 ;    <lf  s  rothen 

3,43. 

IL    Chemisches  Verhalten. 

Die    Säuren    wirken  Wtnig  darjiaf. 

Verhalten  im  Feuer :  d«r  rothe  Thon  -  Bilensttin 
wird  durch  das  Glühen  etwas  dunkler  und 
•rhHk  «iri«n  Stich  ins  ViobtCc,  :wobei  er 
2?  Pt'Oz.  TerJiert.  Der  weijse  erhält  eine 
in  die  braunliche  ziehende  Stahlfarbe  und 
verliert   22  Pros. 

120  Gran  rothen  Th.   £.  verachlttcken  2  Gr.  Wassers, 
120     •^—    wsifsen  —   —     —        _     3  Gr.  Wassers. 

t 

III.    Analyse. 

Da  iok  cur  Zerl^gving  bcidbr  Yadetltcn  ein«  and 
eben  dieselbe  Methode  anwandte ,  will  ith ,  um  Wie- 
derholungen %n  ^rermeiden  -^  den  .  Giiag  '  und  die  Art 
der  Antiysvii  hier  folgsn  lassen  f        * 

l)  Die  Ton  den  Letten  ges'iuberttn  Brse  wurden 
serrieben,  mit  aessender  Kalilauge  gekocht  und. 
geglüht.  Die  in  Wasser  aufgeweichten  und  in 
Salcs'iure  aufgelösten  Massen  hinterliefsen  nacl» 
der  Verdunstung  und  Auflösung  in  Wasser  di* 
Kieselerde   snit   schneeweif«er  Farbe 
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2)  Die  TOn>  der  Kieselerde  befreiten  Flüssigkeiten 
fSllete  ieh  mit  Xzzendem  Ammonium  uud  schied 
aus  der  Ultririen  Flüssigkeit  Termittelst  Kali  und 
engevrendter  Kochhizze  den  Kalk. 

3)  Die  durch  Ammonium  bewirkten  Niederschl'dg« 
behandelte  ich  mit  kaustischer  Lauge  j  stttigte 
die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  SchvTefelsKure ,  utVd 
f'ällete  vermittelst  kohlensaurer  Natrum  *  A.ufli^ 
sung  die  Alaunerde ,  weläie  von  dem  rothen 
Erze  etwas  Manganschüssig  wer.  *  '    ' 

4)  Die  in  der  Lauge  unauflöslichen  RiickttSude 
wurden  in r  Schwefelsäure  aufgelöst,  die  Aufl^- 
gong  Terduo&tet^  die  Rückstände  in  verschlösse« 
neu  Porij^Uangefifsen  so  lange  geglüht ,  bis  daa 
schwefelsaure  Eisen  vollkommen  zersezt  war, 
dann  mit  4V*s$er  gerieben ,  auf  Fihra  gebracht 
und  volHtpmmen  ausgelaugt.  Der  Vorsicht  hal. 
ber  behandefte  ich  die  in  den  Filtra  verbliebenen 
B-Uckstllnde  noch  einmal  auf  gleiche  Weise  uad 
elUhete  sie  dann  mit   etv^as  Kohlenstaub  aus.    -  ^ 

SUmmtliche  Flüssigkeiten  wurden  könientrirt 
und  durch  leöhlensaarea  Kali  zeriezt.  Dia  erhaltenen 
weiften  Niederschllge  waren  reines  Manganoxyd. 
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,         Resultat   der   Analysen. 

100  Theile  enthalten :    '     ' 

d«s  brtUnrothen  j    dtfi'  gelblich  weiften 

.    Tha«  *-.  £isea8t«ini  > 

Cisenoxyd        -     •     52,00         -  37,00 

l^angapoxjrd  ••  •  •       3,75..    ,    •      *        '^>75      ' 

..Thü««r4ö        r    -       3,60 .       -     ...      6,50 

^X^aik  •    >        1,00'  •       .      .      1>00  . 

JlCiiefderaa  y    , .  ,1^50     .  -     ..    ...26,00 

.yv;MMr       .  ,^  .  -  :,,ft6,50    .  *  .,•  •     23ir00 

Veilu«  -    .p, ..,  0,75.  -     .  /    *    3,50 


100,00  100,00. 


'  •  ' 


r 

IV-'  Bemerkungen    über '"d'le    Analyse 
und    die  Scheid un|^  de§*'i(!fang  anoxy  ds 

vom  Eisenoxyde. 


tAu^. .dinier  .  Analyse  er.gil)t;.^no)i  jd»o,  ^lUs  der 
y.Q.the    £i»«ast^iji    des    reichste,   &ey.   ;^.j^f4mjait  xn^n   an, 

,  daL»    100    Theile    Bisen^y^)    SO  .Pio/..    Oxygens   ent. 

'  ^«Itnii,  to  würde  d^er  cothe^  3Q^  .J^rG^^i^,  d^r,  weifte 
beinah«  27  Pia«,   inet^üicheo .  £i«,cas^  #tul«f^iten. 

(ch  habe  vorausgesect ,  .<la/4  i«i  beidctii  ,YarietjIcen 

,  d«fi*' Bisen    als    Ojcyd    enthalieu.  sey«   ,  Ipi   lotheu  Krze 

kann  darüber  auch  nicht  weiter  die  Trag«  seyu;  allein 

desto  mehr  dürfte  dies  der  Fall  mit  dem  weÄIsen  Erze 
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sfjn*  Dt  ich  keine  andere  Be^tanjdithcila  aufßnden 
konnte  ,  und  «cjipn,  eine.n  bedeutenden,  .Verlust  vok 
3^  Prozent  ei halten  habe;  so  scheint  es»  da£s  sich 
das  Eisen  ebenfalls  im  Zustande  des  Oxyds  #  befind«. 
Uebrigcns  Terdient  dieser  Gegenstcind  noch  genauer 
untersucht   mu   werden. 

Die  Methode ,  deren  ich  mich  bedient  habe »  das 
Bisen  •— •  ron  dem  Manganoxyde  xu  scheiden ,  ist  in 
der  That  sehr  eecicnet ,  den  Wünschen  der  Chemiker 
KU  entsprechen.  Um  mich  zu  überzeugen ,  ob  sich 
das  Mangan  in  ^o  geringer  IVlenge  Tollkommeti  von 
dem  Eisen  absclific^en  lasse  ,  löste  ich  die  in  der  Ana- 
}yse  erwähnten  Oxyde  in,  Salzsäure  auf^  und  f'illete 
das  Eisen  durch  sukziliiiures  Nstrum. 

'Die  BitriHe  -FliÜsfgke&t  wurde  konzentrirt,  mit 
kplileptaurem  Kali  .  ver]>unden.  Et  entstand  da4uf<(h 
zwar  ein  Niedericliiag ;  allein  die  '  Menge  desselben 
w^ar  'SO  geringe  aals  sie  nach  uem  Aastrocknen  w^ie 
verschwunden  wsr.  Dadurch,  da fs :  iclL.das.Xiltxupi 
voibr^nnte^     überzeugte    ich    mich    von     der     Gegen* 

wart  einer  Spur  Maag^^Q^^yds  npd.  Xhouerde. 

.«■■.'•■       •  .  ■      .    • 

In  -  einem   anderen  •  Versuche    glülitfi  .icU  SO  Grati 

•cli'wefelsauren  Maui^anfi,  welches  mit  90  Gran  seh  wo- 

folsauien    Eisens    lusaitim enger ioben    war  >    und  erhielt 

»uf  diö  oben  aiigdtiilii^e  W6ii9    "äit    «iig#\V«ndrs    Meli- 
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ge  icliwefeltauifn  MangAtii  ohne  den  mindesten  Ver« 
liist  im  2u9t(incle  der  völligen  Reinheit,  in  welchem 
das  hlausaul-e  Kali  damit  einen  weifsen  Niederschlag 
giebt|  suriick. 

JOHlf. 


N 


Stockholm^  am  17.  Mai  l8U3. 

ach   der  Zerlegung  der  Herren  BemELiui   und  Arv* 

i 

▼EDSON    enthalten    die  ICrystalle  des  grünen    Turmalint 

TOn  Utön  *")  Lithion  mit  Boraxfänre  Terbunden. 

Stsdemstjerma. 


M« 


,   V€n€difi  afnSp,  Oktol^er  j8l7i 


M, 


.oNTTCcLLT    gibt    mir  Nachricht ,     dafs  er  den  Ta.- 
felsputli    am    Vefiiv    entdeckt    habe.       $ein#     Zuschrift 


■I  I   if 


♦)  Er   geliört   dem    iogenannten    Indikoüth   an.      Der  Krjr« 
stk11 ,  welchen    ich  der  gvaeigren  Mittheihtng    des  Herra 
SvKDE^'8TJEI\•^:A    verdanke,    zeigt ,  alt  beiondera   bemer- 
ken« werthe  Erscheinuns  >'  »elir  deiKtlicbc  DmcbgUinge  pJi<« 
r^llel  den   nrtpriinglichen   Rhomboeder  -  Flächen.       Er  ist 
iibri'eni    eine   neunuraßüchte  Säule    am   einen     Ende  al>-. 
gebrochen  >  mir  dem  andern  eiagewadwen  in  Qtuirz,  dem 
•inza^ne    F^thMin    ,^*t*^^    -^^^^  .Le^iidolith    beigemengt 
sind»  d.  H. 
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wird  tniführlich  mitgethcih  w«rd«n  in  ein«ni  der 
nlchiten  Hefte  der  Bibliotheque  univenellß,  Zug;i^ich 
Wir  Je  ich  Rechenscliafc  ablegen  Toti  dem  ^  durch 
mich  gesöhebenen.  Auffinden  des  Ticanitt  and  des 
Zirkont  am   «ben   genannten  Feuerberge. 


j 


Faris^  ce  15.  Mai  l8l8. 


oserai  nie  permettre  quelques  obterTations  quo  je 
•oumeti  a  vot  lumieret,  au  lujet  de  la  determination 
qae  Yout  aves  donnee  de  la  forme  primitive  du  tri* 
phtne.  En  j  royatit  que  Toua^  uTtz  trouve  103  ** 
et  77^*  pour  les  incLnaisout  mutuellei  det  faces  M  ^ 
T,  j*ai  CTU  d*abord  que  je  m'eLoi«  trompi,  ce  qui 
«uroit  et9  d'autant  moias  flurprenant  que  je  n^  m'etoit 
occupa  que  oomme  en  passant  de  cette  lubstance  ^ 
qui  n'offroit  paii  le  ni^me  interet  que  beaueoup 
fVautrefy  douc  oa  connoit  diverMS  forme»  seconddir«» 
«luceptibles  de  le  pr^ter  aux  applicationt  de  la  theo* 
vie*  Cepondaut,  ajrant  repete  me%  roeiuret  sur  dea 
fiagmens  oii  let  joints  naturell  mis  h  decourert  pac 
la  dj.vi»ion  mecanique  sont  d*nne  grande  netteta  et 
ont  tous  leura  pointt  de  niveau  >  ainii  qtie  je  m*cit 
tiiit  atsaroi  j'ai  obtenu  conatamment    let  meme»  anglet 
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qua  j'avoii  dit  ^tre  a  peupr^»  de  100^*  «t  80*-  L« 
pioinier  xna  paru  plus  foit-  d'un«  patite  •,<iaantit9  <|tt» 
j*«i  jugcc .  eue  il«jiviroa  10  minuie^^  cn  iort«  <ju« 
Ton  iatitfftit  a  rolitcrvatian ,  a  •'^  adopunt  .pour  1« 
rappjrt  eiitr«  It»  dia^9iia]#«<  U«  U  cc^upe  tr^nsTersa]^ 
celHiUe  y^'XO  a  "l/^yjqui  a  la  »impaciti  qu*of  freut  «n 
geiifiial  CCS  lapportä  foudameiitaux*  On  pai-viont  a 
tres-peu  pre«  a  yotre  mesur«  «n  adoptant  le  rapport 
1^  GH  a  K'-43  ,  qui  est  beaiicoup  moiiis  limple.  J'ai 
•ngagti  plitjieiirt  sarans ,  qui  poüicdeut  parfaicemont 
la  tlu'oi'ie  et  's'ont  tres  exercet  dam  i*obieL'ration ,  a 
TeiiHcr  nies  mcsurcs.  Do  ce  noiitbre  eit  M«  Coadi^R 
qui   xuaiiie    le    gonyome^re    nvtc    une    grande   Labilete. 

Tous    lef    rosultats    so    soiit    trouves    d'accord    avec    Is 

,*'•''..'  .'  •.  »   •    ,  „  ,  _ 

micn.      M.   SvÄDEWgTjERiNA ,  Will  des    liommes    qae    ja 

lu'honorc    de    compter    parnn   mes   aiiciciis    elev^s,    nri'a 

fnvovj  de   SaeJc   i'annje   dcniicre  de  superh^s   crittaux; 

d'apopliVliito,    des  morceaiix  de  petalite ,    et   Un   {>riJmf 

de   ti^iSntie,   qtii  a  »ix  faces   Litcialos   dotit  quatro   aont 

•        *    *'  ■    * 

prinntivosy      et     les     deux    autres     sunt    pavallele^    aux 

Joint«    eti    diagonales.       Cos    faces    qui   soiit    lo    prodiiit 

immc*di«t     de  la    cristallisation   out  toute  Ja    nottete    quo 

.  »    .      '  '  .>.:-.  .    •        ••« ' 

l'on    peut    desirer        .Elles   ont    offert     Ja    cou£i:iTiatioa 

de    mos  premieres    inesures.        L'incid^nce     de     cliaqua 

•  *  •     "  ' ' 

face    primitive     sur  cello    qui    e9t    dan3    le    sens    da   la 

diagonale  etoic  de   iSO"^'    commo   ceJa   dtyoit  ecra. 


h    •  »        *    •  •         1  •    • 


) 
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Mail  lorsqne  »ous  oiivrions  !•  goniomette  lous 
Tändle  de  128^  4  conform^ment'  k  rotre  detet" 
mination ,  let  alidades  ne  pouToient  pliig  s^appliqner 
sur  les  deux  faces  d*bnt  nous  voulions  aToir  j'incli« 
uaiion  xnutuelle*  On  aptrctvoit  an  joav  tr^s  -  centible 
fentre  lei  unes  et  los  autrei»  Notis  avont  '  employd 
differens '  ^onioxnecrcft  executes  par  des  artittet  tre^- 
habiles ,  dont  Tun  qni  m'a  ete  enyoye  de  Londrcs 
•K  d*une  conxtruction  particüliere.  IIs  ont  toiiR  piir* 
les  le  meme  Ungage.  Au  rest«  ,  lä  correction  de  3*'  qne  j« 
loroisdans' la  cas  de  faire  a  mes  angles  primitiff^,  5ei  nit 
un9  db^se  peu  importantc.  Mais  ce  qui  tiiit  me  paioit 
digne  d'f.ttfntion.  La  forme  primitive  du  triphana 
n*egr  pas  un  parallelipipede  obliquangle.  La  face  cua 
TOUP  dasignrz  par  P  ,  le  rtfpete  du  cote  oppof  e ,  rous 
la  meme  inclinaison  en  setis  contrairfc;  les  deux  fncet 
tendent  a  se  reunir  sur  uno  arete  perpendiculaire  a 
Taxe.  Le  resultat  complet  da  la  division  ineraniquo 
me  paroit  dotic  conduire  k  im  octnedra  du  memo 
eenre  qur  celui  de  Tarragonite,  du  plomb  carbona« 
te  etc.  Dans  cet  octAedre,  lei  deux  facet  M  sont 
egales  et  lemblables ,  et  il  en  est  de  meme  des  deux 
facef  P ,  ce'  qui  sTaccorde  avcc  une  consideration  g^ 
nerale  qui  est  iiee  k  la  loi  de  tymetrie,  et  que  j'ai 
expoiee  dant  mod  memoire  ^ir  ce  sujec^  en  panlanC 
de  la  diallagfe.  Je  sais  que  ]ei  joints  paralleles  k  P  j  P 
lont    difficilcs    k   apei-ctToir;^inw  on  y  parTitm,  « 
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y»ii9   des  moyent  d'observation  dont  je  faif  nstge.  Ili 
oiit    ete    Tus  par  les  savAtis  dont  je  tous  ai  parle.    J« 
11 'ai    pai    eu  bc«oin    de  lei  iiidiquer  a  M.  Cordifr;  il 
]es    a    apcr9ua    du    preroier    coup    d*ocil    tiir  un    pctic 
fragment  de  triphane  de  Sued«    que  je  ]ui  ai  presente, 
on  lea  retrouTe  dana  le    tripbane  de    Bayieie  dout  M. 
Haadt    «    eu  Ja    bonte,   de   m'enroyer  des    morceaux, 
qui  m^ont  offei  t  aiim  les  angles  de  100^*   et  80^*    Je 
me  borne   ici    M«    a    tous    exposer  sommairement  xnei 
retultatf.      Si    Tout    deairex    de  plus  amplet  eclairciiie- 
meniy    je    ine    ferai    uu  plainii*    de    yous  ]cf    enroyer* 
Je  acrai   trea-flatte    que  nous  puisaiona    nous    accorder^ 
er    &i    en  r«petant    nies    obscrvations    comme    je  mc  le 
propose,  tut  de  nouveaux  morceaux  que  j'enipruiiterai 
k  roea  anilSy  je  m'apercoit  que  je  nie  suis  fait  illusiont 
je    nie    conformerai    a   la    maxime,     que   quand    on  a 
cherche    de    bonne    foi  la  veritci    ft  qu'on  n*a  pas  tu 
le    bonheur  de  la  rencontrer,    il   reale    un    moyen    de 
a'bonorer    par  un  aveu   franc    et  aineere  de  aca   mepri' 
aes.      Poui'    bien    ms  juger,    il  faut  se  nietire  dans  la 
position  QU  je    nie  trouvoia,    lorsqae    j'ai  compose,  il 
y   a  euTiioii  20  ana,  mon  traite  de  mineralogie ,  ayec 
une  colUction    qui  n*etoit    pas  eloignee    de  sa   naifran- 
ce^     et    qui    en    outre    ae    ressentoit   de  la  rarete  dout 
etoieut  aiora  pavmi  nou&  les  cristaux  d'une    forme   net- 
tement     prononcee.      Les    imperfections     de     plusieurf 
de  cfux  dont  j'etois  pblige  de  mo  itsrix  ß  ont  dd  n«- 
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ceMair«ment  occasiouner  des  inexactitudct  Jans  leuv 
detevmination.  Il  falloic  tout  faire i^  et  il  me  mau" 
qiioit  iiiie  partie  de  ce  qui  pouvpit  nie  mettre  a  pO'* 
tee  de  bien  faire.  M%  collectioii  a  re^u ,  siirtout 
depuis  plusi-eurs  aniieef|  des  accroissemens  eonside- 
jables ,  cnsorc«  qu'il  y  a  peu  d'especes,  oii  alle  n*  offrtt 
des  cristaux  dont  la  perfection  na  laitsa  rien  a  desi- 
rer,  J'en  ai  profitepour  retoucber  mon  travail»  et  je  rt« 
aarre  les  noureaux  resultat«  auxquaU  je  suis  parvenu 
pour  la  2^*  edition  de  mon  traite  de  niioeralogie« 
^u  reste  les  corrections  auxqaelies  ils  ont  donno 
lieu  sont  trop  legeres  en  general  ^  pour  apportar  des 
changemens  aux  lois  de  decroisscmens  quc  j'avois  de- 
duites  de  mas  anciennes  determinationi.  On  peut  las 
coznparcr  f  si  parva  licet  componer0  ma^tiis ,  k  Celles 
Olli  ont  ete  .  faites  dans  les  mesures  astronomiqiiea  k 
l'aide  d'insciumens  plus  parfaits  qae  ceux  dont  oa 
s'eioit  servi  jmqualors,  et  qui  n'ont  eu  aucune  in- 
flueuc«  sur  les  appLicatioos  de  la  theorie  Newtoniennc* 
Ja  vais  publier  un  memoire  dans  lequel  j'expoi^e  Vetat 
aetuel  oh  se  trouvß  «a//a  d§s  lois  auxquellts  9St 
soumise  la  structure  des  cristawx.  Des  MTanf  xxk%' 
eclaires  auxquels  j'ai  fait  part  de  ce  memo.re  anc 
iitge  quil  feroit  Sensation  ^  et  xn'ont  fortament  exhor* 
te  a  la  faire  paroitre.  Je  ne  sais  si  you$  connoisses^ 
Alonsieur»    le    mineral  decrit   pai   Dahsaada  sous  If 
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»om  de  pe*talite,  II  a  ete  pardu  ptndtnt  longreplty 
et  exiHn  on  l'a  r^troüve  en  Sued«  il  y  a  environ  deux 
ans.  M.  SvEDENiTjERNA  m'en  ayant  cnroye  de»  mor- 
teaux ,  j*ai  recönnu  'qiic  ta  forme  primitive  eit  un 
pdsme  rhomboidal  droit,'  c'eic  a  dire  dont  Ja  base 
est  perpendiculaire  a  Taxe.  Les  incidencet  xniUuelle^ 
dof  facet  JateiaUi  sont  d'environ  l37^-  et  43^*  Cei- 
te  forme  etant  tres- differente  de  cellea  de  tous  let 
mineraux  connui ,  j*ai  ecrit  a  "M.  Stedbnstjkhna  que 
le  peialite  me  paroisfioit  deyoir  consUtucr  uite  eipede  a 
part.  Cc  savant  a  annonce  depuis  dani  une  lettre 
adrcssee  a  M.  Grr,ri2T  Laumowt,  que  M.  Arfvedion, 
chimiste  ties •  habile  avoit  decouvert  dam  le  prtalite 
im  nouvel  alkali  auquel  M.  BsnzEtiui  aroit  donne 
le  nom  da  lUhion,  lue  m^me  cliimiste  t  reconnu 
depitia  Texistence  de  cet  alkali  dam  le  triphane  de 
Suede.  Comme  il  a  beaucoup  d'analogie  arec  la  po- 
taise,  il  est  poisible  que  M.' Vooel  l*ait  eonfondu 
avec  Celle -ci,  lorsqu'il  a  fait  rafiaryic  du  triphane. 
M.  CoADiER  rient  de  publiet  dans  les  aniial<^e  des 
mines  un  memoire  ties  ^  intsf essant ,  ou  adoptatit  les 
opinions  de  M.  de  Monteiro,  il  refttitue  fEgerandö 
M.  W«RNSA  a  VIdocrase  dorn  il  n'fts't  ■  qu'une  rarie- 
tö  ,  le  -piro^om  au  -pyroxhne ,  Valhine  a  la  tne*sotyj39 
«tc.  ;  a  Tdgatd  de'rÄ#Zi)irt 'irie  considei'e^  d'aprcs  ses 
']^roptfeft    ötiemuons,  comme  une    espece  particuliere , 

donk 


/ 
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äonc  il  indiqne,    av0c  son    «xactitude    orduitire,    lei 
«•rtcteres  disunotils  *). 

Haut. 


•■■ 


I 


Frankfurt,  am  25.  Juni  l8l8. 


ch  nehme  mir  die  Freiheit  Sit  mit  -wenin;  Worten 
von  einem  Fossil  zu  unterhalten  ^  das  ich  auf  meiner 
vorjährigen  Reise  in  Arabien  gefunden  habe^  und 
welciiei  mehrere  ausgcKeidinete  Eigenschaften  besizt, 
die  es  -v^on  jedcx  andern  bis  jezt  beschriebenen  Gat*^ 
tung  unterscheiden.  —  E*  war  auf  dem  Wege  von 
Suez  nach  Ei-Tor  in  dem  steinigen  Arabien,  dafs  ich, 
drei  Kameels-Tagereisen  (oder  ungefähr  38  Liandstun- 
den)  von  leztgenaunter  Stadt,  durch  ein  Thal  von 
Flözkalkstein  karop     welcher  häufige  Muschel» Verstei« 


*)  Die  ßrUheren  Bestimmungen  der  Orundgettalt  des  Tri« 
phans ,  auch  die  von  mir  versuchte  (S.  obf'n  S.  10  u^ 
11),  erhalten  durch  vorstehende  IWittheilung  eine  Aen- 
derung,  die  ich  meinen  Lesern  nicht  schnell  genug  be- 
kannt machen  zu  icönnen  glaubte.  Ks  ist  möglich  • 
dafs  ich  geirrt  hnbe  ;  in  dem  Augenblicke,  da  ich  dieses 
schreibe  f  sind*  meine  Sammlungen  nocJi  verpac-kt ,  und  es 
gebricht  mir  daher  an  Materinl  zur  nöthigen  Terglei- 
chuns*  —  Üeber  den  Petalic  im  nächsten  Hefte  dieses 
Bandes  ausführlicher*  .    d.  H. 

15.  Jahrgang.  18 
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»«ningen  ümhitlt»     Auf  ätni  Thalbocl«n  ^var  Flugsand 
auf|^eh2uft  ,     und     ron     Zeit    zu     Z«ic    gingen    einige 
ScLichten  tou  Salzthon    zu   Tage.     In  einer  der  Klüf- 
te   dieser    Salzthonachichten    bemerkte    ich  ein   weifses 
stalakiitartiges    Fossil ,     dessen    Farbe    und    Geschmack 
viele    Aehnliclikeit    mit  dem  faserigen  Steinsalze   hatte« 
Da  ich  jedoch  bemerkt« ,  dafs  die  nadeiförmigen  Kry 
tlalle  eine  stark  geschobene  Rhombe  .  zur  Basis  hatten, 
so   nahm  ich  einige  Stücke  dieses  Fossils  mit  mir ,  um 
es  in   Cairo   näher  zu  untersuchen.      Daselbst  fand  icfa^ 
dafs   dieses  vermeinte  Steinsalz  mit ,  der  gröfsten   Leich- 
tigkeit   in    der    Lichtflanime    schmilzt ,     dafs    es    aufser 
dem   faserigen  Längebruch  einen  schiefvrinklich    bl'ätte- 
rigen  Querbvuch  hat,     und  auch  im  Geschmack  etvfas 
bitterer    als  das  reine    Steinsalz  ist. 

Nach    meiner    Rückkehr    «chickte    ich    aus  Italien 
sogleich    zwei    Exemplare  nach  Paris    an  Herin  ÜAur 
rnic  der  Bitte ,    das    eine  chemisch  durch  Herrn    Yjiir- 
<^>iJlLiN  zerlegen    zu  lassen.       Mir  sind  jedoch  die  Re* 
fultate    dieser    Arbeit    npch    nicht    bekannt;     auch  hat 
mir    Herr    Haüx    nicht    einmal    angezeigt,     dafs     ihm 
diese  Mineralien   zugekommen  sind  ,  obgleich  er  schon 
seit  zwei  Monaten  in  deren   Bcsiz  seyn  mufs.      Da  ich 
nur    noch    einige  wenige    kleine     Stücke    des    in    Rede 
stehenden    Fossils    besizze ,     so  kann    ich    nichts    mehr 
einer  «hemiichon   Piüfung  widmen. 
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Folgendes  ist  eine  Beschreibung  der  Zufüeren 
Kennseichen  dieses^  TOn  mir  nach  seiner  grofsen 
LeichtAüssigkeit :  ^^sehmehbares  Suinsalz**'  benannten ^ 
Fossils* 

Die  Farbe  ist  schnteweijs  ,  weichet  in  das  C$lb* 
lieh  -  und  Hathlichwei/se^  übergeht  ;  —  es  fin* 
det  sich  als  trop/ste  inartiger  üeherzug  in  den 
Klüften  eines  Salzthons ,  auch  in  exzentrisch 
keilförmig  zifsammon gehäuften  und  durcheinan- 
der gewachsenen  dünnen  vierseitigen  Säulen» 
krystallen ;  die  Krystallgruppcn  sind  öfters 
krumm  gebogen ;  —  es  iit  innen  starkglän^^ 
'Z.end  ^  vom  Glas  glänze;  —  hat  einen  fas  er  i'» 
gen  hängebruch  und  einen  blätterigen  Ouer" 
hruch,  —  Es  zerspringt  sehr  leicht  ^  und 
xwar  in  rhombo'idalische  Stücke  \  die  Länge« 
bruchsfl'ichen  zuweilen  schwach  in  die  ^uere 
gestreift,  . 

Das  spezifische  Gewicht  dürfte  zwischen 
1^4  bis  i,Q  liegen.  In  kaltem  Walser  lö^t  sich 
dieses  Fossil  ungefähr  in  seinem  fünffachen 
Gewichte  auf.  Es  schmeckt  bitterlich  salzig ; 
—  in  der  Lichtflamms  schmilzt  es  für  sich 
mit  der  gröfsfsn  Leichtigkeit  zu  einem   wasser- 

18  ♦ 
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bellen    Kiigelcfaeu^     das  beim    Eckaicen    milcli- 
weir«  und  undurchsichtig  'wird. 

Edvard  Rüfpel» 


D, 


Göttinnen  ,  am    21.  Mai  I8I8. 


as  Neueste y  was  ich  Ihnen  roittheilen  kann,  ist 
dafs  Herr  Hofrath  Strometer  ein  sehr  interessantes 
Metall  entdeckt  hat^  welches  in  Verbindung  mit  Zink 
vorkommt  und  in  der  Farbe  dem  Platin  sehr  'ähnlich 
ist.     £r    denkt  es  Kadmium  £u  nennen. 

HAUiSMARN» 


1     .  « 


M'unch§nt    «m  9.  Juni   I8I8. 


B 


i  einer  abermalifren  von  mir  mit  unserm  Triphan 
aus  Tyrol*)  vorgenommenen  Prüfung  ,  habe  ich  darin 
das  n^ue  Alkali  y   Lithion,  gefunden. 

Yooiu,. 


*)    fi*  oben  8.  S  ff. 


N, 
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Neusohl,  am' 1.  Januar  IB16. 


eue,   im   Gebiate  det  Mkieralogie   geaMcbta  Erfah-. 
rungen  ^  belebrten  mich ,     daf»  mau  bei  '  Bestimmangen 
der  MineraHen    niclit  immer    fli*    Form    der   Krystal» 
lisazionen  zur  siciiern  Basis  «nii#bmen  könne ,   da   die*" 
'le  nach  den  neuesten  Beobachturigen"  auch  solchen  rot* 
siiien  eigen    »ey,     an  deren    Müglicbkeit  man  bis  jezr 
zweifelte  f    diA  mMi  aber  gfrne  suÜf«»^'  wenn  riiafi  die 
gioften    YeiSnderu Algen    in     d«t   -Gtognosie ,     uttd    die 
mau nichfaltigen    Abweichungen*  Von   d^n« bis  jest  ata« 
tuirten  Regeln  etwägt,  die  iin8''der  wUrdige  Profettor.  . 
Hr.  HAüSsi>tAtiff  so  klar  dargestellt  hat.       Sicher  wiir« 
de    man    noch  vor  einem    Dezennium  init  Hartnäckig- 
keit einen  Uebergangsgranit  oder   -Uebergangsp:neirs  be- 
ttritten bab^n^   upd  doch  läfst  siqh's    nacb    den  Erfah- 
rungen>    die  HAussMAim    in  Schweden  und  Norwegen 
sammelte ,    einmal  nicht  l'dugnen ,    dafs  es  welchen  g'i- 
be.       Welchen    Pias    haben    demnach  noch   unsere  Ur« 
gebirge    zu  erwarten ,    wenn    dev    Forschergeist    iinsers 
Zeitalters    der     höheren    Stufe     der    VerTollkommnung 
sich  ii'ihern   sollte?     Eben  so  verhält    es  sich  mit  den 
Bestimmungen    der  Fofrtilien    durch  die  KryatalHsation. 
Ich  will    datier  der  neuesten    Annahme  dieses  PriAzips  ' 
zwar    nicht  nahe  kommen ,    da  ich  nicht  wissen  kann  - 
worauf    sich   dieses    noch  ferner  gründen  konnte,     so- 
viel   sey    es  mir  aber    erlaubt  su  sagen  ^    dafj  die  ein. 
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mal  bekannte  Kryttallisaaion  dieses  o^«r  jenes  Mine- 
rals nicht  iaunpr  das  «icJtörst©  Mittd  «ey,  wornach 
es  be>timmt.  werden  kann.  Mehrere  Beispiele  kön- 
n«n  dies  bew^eiften.  Zu  fJhethen  in  Ungarn,  dem 
Fund  arte  des  beka  Anten  -phosphor  sauren  Kupfers  ,  wel- 
ches krystaHisirt  in  doppelt  vierwitigen  Pyramiden* 
vorkommt,  und  durch  4en  Gebeiraenrath  Lkonhard 
so  trefflich  he9cl]f«ieben  wurde,  .(Mia.  Studien  >.  B.) 
hat  mau  neu«rding%.  dienet  Fossil  in  einer  g^ns  neuen 
Kry.stalJisazion .  g«f^nden. .  Ich  erlaube  mir  die  Cha- 
rakteristik desselben«,  n^qh  einigen  vor  mir  liegenden 
Stücken    so  gut   aU   möglich  jcu    entwerfen. 

Farbe  :  DunkeU^hrmrAgd^riia^  mehr  im  Schwärz^ 
liohgriine  sich  siebend»  nur  am  Bruche  lassea  lich  Spu- 
ren  vom  Pistaziengrün,  iwahrnehipen.  Je'  kleiner  die 
Krystalle  sind  ,  desto  heller    dip  pistaziengiüne   Farbe. 

Aeujsere  Xßtstalt  *  Krysiallisirt  in  gleichseitig 
gen^  Prismen  mit  zwei  Abstytmpfungen  von  einer  Sei- 
tenk^nte  gegen  die,  derselben  enigegengese/.tey  Fläche 
in  verkehrter.  Aichtung.  Die  Krystalle  sind  klein 
upd  sehr  klein,  selten  auf"  oder  übereinander  ge* 
wachten,  einige  einzeln  und  freiliegend.  Somit  hat- 
ten wir  eine  viertel  nicht  wie  Herr  Hofrath  Haadt 
gSäubt,  (Moi^i^U  neue  Jahrbücher  d.  I&  u«  H.  2.  B. 
2.  L.  S.   266.)    durch    Modi£kazion    und    Ab'iuderung 
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enutanctene  Krystallbildung ,  sondcra  aUie  sowohl  ron 
der  doppelt  vievseicigen  Pyramide,  dem  geschobenen 
Würfel  und  K.hombus,  als  von  dem  vollkomaicnca 
Würfel  ganz  versfhiedene  Krystallform*  ^ 

Oberfläche  t  nicht  glatt,  wie  bei  der  früher  be- 
kannten KrysuUiiazion  de»  Libethner  phosphorsauren 
Kupfers^  sondern  blätterig,  mit  aufsitzenden,  doppelt 
vierseitigen  Pyramiden  desselben  pbosphorsnuren  KupFerSt 

Bruch  :  Ltngebruch  kleinhlätterig  s  Querbrucli 
unehen, 

Durchsichtigkeit  :   durchs chttinend» 

Vorkommen:  zu  Libethen  4  Stunden  von  Neu« 
tohl,  auf  einem  äu  teerst  ockerigeu  Gra  uwacken  schief  er, 
mit  faserigem  phosphorsauren  Kupfer. 

Sobald  mich  mehrere  Stücke  in  den  Stand  sezzen 
sollten ,  so  will  ich  die  chemische  Analyse  durch 
meinen  Freund  L.  vornehmen  lassen. 

Kürzlich  hat.  man  in  Berrengrund  ein  Fossil  ge- 
funden »  das  nach  seiner  Charakteristik  in  die  Reihe 
des  späthigen  Kalksteines  gestellt  zu  werden  vsrdient, 
wenn  nich.t  andere  chemische  Kennzeichen  dawider 
streiceten.  Seine  Farbe  ist  schmuzigweifs ,  in  das 
Blalsweingelbe    übergehend,  krystallisiit  in  sechsseiligen 
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S^ulejn ,  mit  dreiseitigen  Zuspitzungen  ,  »tln glich  in. 
•amniengehäiift ;  die  Oberflache  der  Kry»iallbildung 
gestreift  oder '  überzogen.  Beides  vermtithlich  von 
einer  Verwitterung  heirührend.  Im  Fener  bi»  xam 
Grade  der  Rotbglühhizze  gebracht ,  reründcrt  es  die 
Farbe  nicht ^  und  klebt  an  den  Fingern,  "was  bei 
kalkartigen  Bestandtbeilen  nicht  der  Fall  wäre,  braufst 
nur  toljwach  mit  ßlure  auF,  und  gibt,  "wird  das 
Ganze  durch  die  Ofeaw'irme  erhizt,  einen  staiken 
Scbwefeigcruch«  Hie/.terea  liefte  sich  durph  den  Um« 
stand  erklären,  dafs  das  Ganze ,  ^nrelches  aus  ei« 
nem  Gange  des  Herrengrunder  Kupferbergbau  es  her- 
rührt, von  den  Schvrefeliheilchen  ,  die  die  FAblersa 
mitfuhren,  gewisse  Theile    angezogen    haben   mochte. 

Bei  Zarnovitz  im  sogenannten  Hoehwiesner  Thalo 
hat  man  bei  dem  dortigen  gewerkschaftlichea  Bjeiberg. 
weike  nebst  weifsem  BleUrz  ^  auch  natürlichen  BleivU 
triol  entdeckt.  Das  weifse  Bleierz  erscheint  vou 
schmusig  weifsgelber  Farbe  kiy^ra.li^irt  in  freien 
sechsseitigen  S'iiiJen  mit  s«chs  ZispixKungsflächen, 
oder  in  sechsseitigen  *  Säulen  mit  doppelter  Zuspia- 
»ung,  und  dann  gewöhnlich  der  Quere  nach  in  klei- 
nen Drnsen  liegend  ,  oder  in  nif'drigen  platt?edriick« 
ten  vierseitigen  Tafeln  mit  ziigeschüi  ften  SeitenflÜchrn^ 
oder  endlich  in  ganz  kleinen  nadelförmigen  Krystal« 
leo>   die   sich  sÜnirotUch   auf   eiuem  in  hohem  Grad« 
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ockrig«ii  und  zerfrevsen«!!  Quarxe,  der  mie  gemeinem 
Bleiglans  devb  rarkomnit  •— -  gebildet  haben»  Dec 
Glans  ist  schillernd  -*~  durchscheinend  -. —  weifser 
Strich  — •  weich  —  schwer  ,  der  Bruch  uneben ,  der 
ellmihiig  in  kleinmaschlichen- übergeht«  Auf  demsel- 
ben gemeinen  Bleiglanz«  kommt  in  kleinen  Drusen 
der  natürliche  Bleivitriol  in  vierseitigen  Doppelpyra« 
miden  krystallieirt  vor.  Geschobene  vierseitige  SHu- 
len  sind  schwer  aussunehmen.  Die  Krystalle  haben 
Sterken  Diamantglanz  ,  -  die  Farbe  ist  graulichweifs 
mit  Spuren  von  grünlichgrau ,  das  Ganze  im  hohen 
Grade  schwer.  Ich  habe  mehrere  Exemplare  vor 
mir,  nach  denen  ich  diese  oberflächliche  Charakte- 
ristik entnommen  habe.  Erlauben  mir  meine  pldago'« 
gischen  Arbeiten  mit  kommendem  Frühjahre  einen 
Ausflug  nach  dem  Fundorte  ^  so  werde  ich  mir  das 
nlhere  Vorkommen  die^ies  Fossils  angelegener  aeyn 
lassen.  "^  ) 

Zum  Schlüsse  folgende  Berichtigung  $  Ich  habe 
im  7^^'*  Jahrgange  Ihres  schlzbaren  Taschenbuchs  bei 
Gelegenheit  der  A.ifstellung  von  Sohler  Fossilien,  gleich 
Anfangs  vom  in  Würfeln  kryitallisirten  Arsenikkies^ 
der  in  Libethen  im  heil.  Geist  Stollen  voi^kommt  -— 
Erwähnung  gemacht*  Nach  den  neueren  Unter^u- 
chungen ,  die  mir  das  Vorkommen  dieses  Fossils  an 
die  Hand  gab,  ergibt  sichs,  dafs  er  nicht  in  Würfeln 
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sondern  ii^  Säulen  kiystallisirt  Torlomme ,  und  zw^Tf 
in  plattgedrückten  fecliBseitigen  ahgettumpften  Siulen 
mit  2  breiteren  und<  4  schmaleren  SeitenAächea.  Les- 
tere  von,  der  Lange  nach,  gestreifter ,  erster«  TPn 
glatter  Oberfläche  ,  auch  in  8tumpf«n-  Tiei»eitigen  Py- 
ramiden mit  aufgefrachienen  geschobenen  Tieraeitigen 
Sittichen.  Diese  Kryatalle  sind  in  «inem  talkartigen» 
granlichweif«en  Glimmerschiefer  eingewachsen. 

Da    Sie    sich    auch   für  die  Petrefakteukund«  inte« 
ressiren ,     so    dürfte   Ihnen    folgende  .  Nachricht    nicht 
unwillkommen    seyn.    '---'     Tausend    Schritte    ungefähr 
hinter  dem  y    im  der  .Ungarischein  Geschichte  so  meik- 
wurdig  gewordenen    Schlosse    Arwa  im  Koraitate  glei" 
chea    Namens  9    hak  Herr  Dr,  Hochel  im  J^hre  l8l4f 
in  der  Mitte  eines  grofsen  Felsenblockes,  der  am  rech- 
ten    Ufer    der    Arwa    liegt  ^    ein    uiigeheures    Amnions» 
hörn    entdeckt,     dessen  Querdurchmesser     l8  Zoll    be* 
trägt.      Nur    mit  grofseu    Unkosten  und  Gefahr ,  kann 
man    es    herausarbeiten.      Da   ich  mich  zu  einer  Fufs- 
reise    nach    Pohlen    vorbereite,      und    mich    der    We|; 
hart    an    diesem,  Schlosse    führt,     so    werde  ich    nicht 
unterlassen  ,    diesen    Rest    der  YtrweU,    so     behutsam 
als    möglich    heraus    arbeiten    zu    lassen.  — >     Derselbe 
Dr,  RocHici.     benachrichtiget  mich,  dafs  sich  zwischen 
Rownye    und    Horocx    im    Trentschiiier    Komitate    auf 
den  Lehm^ÖMn  beinahe  am  Tage  verkalkte  Seeschaal" 
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thitr»  Ton  ziemlicher  Giofse  finden.  Mit  diesen,  so 
wie  mit  jenen  des  Hontber  Komitates  sollen  Sie  künf- 
tigfa  Sommer  näher  bekannt  -werden.  ^ 

Bei  DiOi  -  Gjör  hat  Professor  Sennovits  eine 
ginze  Muschelbank  entdeckt ,  w^oyoa  er  Ihaen  ohna 
Zweifel  Nachricht  geben  wird. 

ZiPSBK« 


I 


Neusohl,  im  FxUhling  l8l6. 


ch  theile  Ihnen  hier  einige  Bemerkungen  mit^  be«* 
treffend  meine  Fufsreise  über  das  Karpathische  Ge- 
birge nach   Fohlen  im  Sommer  l8i5. 

Das  Granthal  zeichnet  sich  mehr  oder  weniger 
durch  den  grauen ,  dichten  Üsbergangskalkstein  aus » 
welcher  sich  links  bei  Bystra  an  den,  durch  die  Ba- 
rometer «Messungen  des  Herrn  Dr.  WAHisxfBZHo  be* 
ianuton  Djumbier  anlehnt.  Hier,  wo  sein  linker 
Ar  II  in  zwei  Theile  zeiTdllt,  erscheint  Granit.  Der 
lüJIiehe  Theil  bildet  den  Grofs  -  und  Klein" Göpel ^ 
den  Leistroch  und  die  Benuszka ;  der  andere  hinge. 
^ea  erstreckt  sich  bis  Boeza^  und  bildet  daselbst  die 
Zschimberowa  mit  dem  Unterschiede^  jedoch  ,  d^fs  lex« 
tere  noch  immer  Granit ,  die  erstcren  aber  Glimmer^ 
schiefer   konstituiren. 

Der    Wechsel    der    mannichfaltigen  Glimmerschie- 
fer* AbXu  dem  ngen  ist  hier  höchst  merkwürdig.     Schon 
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die  Vervrandtscliftft  und  d«r  kaum  merkbare  lieber- 
gang  in  Gntijs  y  (könnte  dieser  souit  in  Ermnogeiung 
des  Feldspathes  9  und  des  körnig -schieferigen  Gefiiges^ 
statt  finden  y)  ist  in  jeder  Hinsicht  interessant  ,  und 
daher  seyen  mir  einige  nähere  Angaben  gestattet : 

ä)  Glimmerschiefer  vom  Fufse  des  Klein  -  Göpels« 
Der  Glimmer  ist  so  hätilig  abgesest ,  dabei  so  fein- 
körnig ,  dafs  er  em  Querbruche  mit  dem  Sandsteine 
jüngster  Formazion  verglichen  werden  kann.  Der 
yvoi[f>5  Quarz  scheint  der  LXnge  nach  kleine  Untt-rla- 
gen  zu  bilden» 

^b)  Glimmerschiefer  y  swer  von  demselben  Fond- 
orte aber  bedeutend  vom  obigen  unterschieden.  Dar 
silberweifse  Glimmer ,  der  als  solcher  kennbar  ist,  er- 
scheint in  giÖfs<*ren  und  kleineren  Schuppen  oder 
Biji'.tcheny  deren  mehrere  stellenweise  anfeinander  ^e. 
liXuft,  und  mit  kieinen  schmuzigweifsen  Quarzköru« 
chen  untermischt  sind.  Diese  hHufeu  sich  stellenmrcise 
mehr  an  einander  and  durchziehen  ihn  in  horimonu* 
len  Liinien ,  bis  sie  ihm  das  Ansehen  eines  durch 
Quarsadern  bezeichneten  Glimmerschiefers  geben. 

r)  Glimmerschiefer  vom  Fnfse  des  Klein  •  Göpels^ 
in  welchem  der  schuppenartig  gah'iufte  Silberg] immer 
den  Quarz  zu  vardr'ingen  sucht ,  obsehon  lezterer  itel- 
lenweise  zum  Vorschein  kommt,  sieb  aber  als  solcher 
nicht  Isnge  behauptet. 
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<l)  Glimmerschiefer,  Bei  dieser  Abart  erreicLea 
die  Glimmerblättchen ,  die  lum  Theil  durch  das  Brau- 
ne in  das  Schwärzliche  übergehen ,  eine  der  Länge 
nach  berechnete  gleiche  Lage;  die  Ver'worrenheit  der 
•rtteren  Glimmerarten  verschwindet ,  und  eine  schie- 
fe rige  Textur  des  Ganzen  ist  deutlich  wahrzunehmen. 
Am  Querbruche  bemerkt  man  dicke  Lagen  des  schwar- 
zen Glimmers.  Fundort :  Fu£s  des  Klein  -  Göpels* 
Ganz   anders  erscheint  der 

#)  Glimmerschiefer  aus  dem  Jafsenkagrund,  Das 
feinkörnige  Gewebe  ist  zwar  allenthalben  kennbar-^ 
so  wi«  bei  a)  ^  aber  der  zarten  Linien  gleichende 
schw^arze  Glimmer  bezeichnet  ihn  stellenweise  der 
Länge  nach^  und  macht  durch  seine  parallelen  Strei- 
fangen  y  hypothetisch  angenommen ,  den  Anfang;  zum 
Uebergange  iu  den   Gneifs. 

f)  Glimmerschiefer  ist  dem  vorigen  gleich ,  nur 
sind  die  Glimmerblättchen  von  giüfserer  Dimension, 
obschon  sie  häufiger  beisammen  stecken  ^  wo  sie  fei- 
ner erscheinen.  Der  weifse  Quarz  w^ird  stellenweise 
gelblich    und    zusammengehäuft.      Von  Jafeenkaprund. 

g)  Glimmerschiefer  ebendaher«  Bei  dieser  Ab- 
Iiideiung  ist  der  süberweifse  Glimmer,  der  in  Blätt- 
clien  mittlerer  Gröfse  erscheint ,  mit  dem  schwarzen 
untermischt.  Sie  haben  '^ne  der  Länge  nach  laufen« 
de  Lu^e.  Seine  Schichtungen^  die  mit  Quarz  abwech« 
sein  y    neigen  sich  zum  Wellenförmigen. 
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A)  Glimmerschiefer  vom  Klein  -  Göpler  Gabritli- 
StoUan.  Bei  diesem  macht  der  weifse  Quarz  den 
Hauptbeatandtheil  aus ,  so  swar ,  dafs  die  wcDigen 
Glimm  erschuppen  ihn  kaum  zur  Aufstellung  eines 
Olimmerfchiefart  qualifisirten ,  überzeugte  man  sich 
nicht  Ton  der  Wahrheit  im  Grofsen.  Wo  der  Glim- 
mer erscheint  y  da  hat  tr  die  ihm  fast  eigene  ichwar- 
20   Farbe. 

X  )  Glimmerschiefer  ebendaher  j  doch  ganz  yer- 
#chieden  von  h.  Die  SilberglimmerblÜttcLen  find  hier 
grofs  y  liegen  verworren  untereinander  ^und  meistens 
einem  blaulichen  Quarze  aufgewachsen  ,  der  auch  hier 
den   vorzüglichsten  Gemengtheil  ausmacht* 

k)  Glimmerschiefer  mit  einem  das  Mittel  zwi- 
schen Graulich weifs  und  Blaugrau  haltenden  Quarz. 
Der  Glimmer  steigt  von  den  Bllttchen  mittlerer  Gro* 
fse,  bis  zu  jenen  von  einem  Zolle  im  Durchraesscry 
und  ist  auf  einzelnen  Stellen  zusammengewachsen. 
Gabrieli  -  Stollen  am  Klein -Göpel. 

l  )  Glimmers chirf er  ebendaher^  von  einer  schwärz- 
lichgiauen  Hauptmasse,  welche  von  dem  in  hohem 
Grade  innigen  Gemenge  des  schwarzen  Glimmsrs  mit 
Quarz  herrühren  niag.  Wiiherit  -  Ade^n  durchziehen 
ihn  der  Quere  nach  ,  und  machen  ihn  unter  allen  Ar- 
ten seines   Gleichen   höchst  interessant. 

m)  Glimmerschiefer  vom  Klein  -  Göpel.  Der 
Glimmer  ist  auf  der  oberen  Lage  eben  so  vorwaltend, 


)    287    ( 

wie  dev  Quarz  auf  dfi?  unteren  dei  Cxemplarf.  8tel« 
Icnweiie  ist  er  röthlich  gefirbt,  und  fühlt  aicU 
fett    an» 

n)  Glimmerschiefer  ebendaher  ^  mit  schwärzlich- 
grauem ,  tafelförmig  geschichtetem  l'^eldspath  und  wei- 
ftem  Quarz.  Der  Feldspistb  zeigt  auf  seinen  Spaltun- 
gen hXufigen  ocLrigen  Braun  -  Eisenstein  ,  und  der 
Glimmer   erscheint  nur    sparsam  eingesprengt. 

Aus     dieser    Anfstellung     ergeht     die    Folgerung^ 
dafs  das  diesseitige  Gebirgsgehänge  der  benannten    Hö« 
hen  y  -worunter  auch  die  Teufelshochzeit  gehört  ^  g^^i^* 
•US  Glimmerschiefer  bestehe »    in  dem  mächtige  Späth« 
und    Braun  «Bisensteinläger    aufsezzen ,    die  mehr  oder 
weniger    erzführend    Find«      Yorziiglich  kommen  Fahl- 
«rs. ,      schlackiges     Kupfergrün ,     Eisenglanz ,     Kupfer» 
kies   und  Kupfer  las  ur :     lezteres  mit  sogenanntem'  o-ä'n- 
seköthigem    Silber    Tor,     das    nichts     anders    zu    seyu 
scheint  ^  als  ^in  silberhaltig ,     eisenschüssiges  und  erdi. 
ges  Kupfergrün.      Die  jenseitige  Gebirgskette  der  Teu- 
felshocbzeit  9  bis  über  die  dfei.Boszen  hinaus ,  enthält 
Granit  ^  dem  aber  Gneifs  aufgelag  ert  ist,  und  der  um 
so    mehr  als  solcher    anerkannt  werden  mufs,    als  der 
achnclle    Wechsel    des  Glimmerschiefers    mit  dem   Gra- 
nite   nicht   so    leicht    statt    linden    könnte  ^    y/vtnn    der 
Gneifs    nicht    ins    Mittal    träte,    der    nach  den  obigen 
Glimmemchiefer  -  Abänderungen    mit    ihm     nahe    Ver- 
iwandtschaft    zu   haben  scheint.     Ich  glaube   bei  dieser 


)    288    ( 

Mattimafsung ,  /dafs  -—  wenn  blot  «lot  FelJspath  da» 
einsige  Hindernifa  wire  bei  dem  achon  existirendca 
Dickschief  erigen  dca  Giimmerschiefera ,  (dai  körnig« 
dickschieferige  GefUge  dea  Gneifiea  nicht  berücksich- 
tigend) diesen  als  Gneijs  aufsaatelien,  nina  sicii  auf 
die  Hypothese  stüxaen  könnte  ,  ala  fehle  ihm  d«x  drit- 
te Gemengtheil  y  der  Felds fath  n'imlich,  und  werde 
durch  ein  anderes  Fossil  eraeat ,  w^ie  diea  beim  Gra^ 
nite  der  Fall  ist.  Den  Boczaer  Graniten  fehlt  dann 
und  wann  der  Feldspath  gHuzlich,  welchen  der  Speck" 
stein  nicht  selten  ersest^  und  den  Quars  grün  färbt. 
You  ähnlichem  Vorkommen  Überzeugte  ich  mich  unter 
andern  am  Berge  IS/Lateykowa  im  Liptauer  Koniitate  t 
wo  der  Granit  durch  sein  inniges  Gemenge  des  laucfa- 
gviineu  Feldspathes,  mit  graulichweif^em  körnigem 
Quarz,  den  iiur>erst  fein  eingesprengten  Glimmer  au 
Terdr'insen  sucht.  Es  kann  dahrr  von  eliiem  übet« 
geraengten  Granite  hier    die  Rede  nicht  seyn. 

Das  bekannte  Boczaer  Gold,  welches  dermale« 
sparsamer  als  je  vorkommt ,  findet  sich  am  hXu£gsten 
in  graulichweiffcm  ,  und  rauchgrau  gefleckten  gemei- 
nem Quarsy  der  im  Granite  m'ichtige  Lager  bildet» 
Aufserdem  ist  Fahlerz  von  bedeutendem  Silbergehalt; 
Ku-pf erkies  in  vierseitigeu  Pyramiden ,  und  in ,  durch 
einander  gewachsenen  Tafeln ;  dichtes  Grauspie^ glanz' 
§rz  nicht  so  sehr  im  Gr.inite  als  Glimmerschiefer  am 
Margaretha  •  Stollen.      Dichter    Blei  glänz  —  das    gc* 

wohn 
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wohnlicho  Vorkommen  in  Bocza.  Nuch  früheren 
Nachrichten,  die  auch  in  «inigen  mineralogischen 
Schriften  aufgenommen  T^iirden  y  soll  zu  Bocza  in 
dcn^  im  da&ig4ii  Granite  aiifsizz&tiden  Gilngen  l^f^ithtt' 
Ttt  gefanden  werden.  Mir  iet  bis  zur  Stunde  davon 
nichts  zn  Ge^^ichte  gekommen.  Ein  schöner  nadelför« 
mig  kryarallisirter  Pistazit  er^ezt  an  einigen  Granit« 
Stücken  beim  Josephi  -  Stollen  den  Glimmer  ,  auch  isC 
er  noch  obendrein  mit  deutlichem  Amianth  der  Lt'ing« 
nach  bedeckt.  Dieses  V<i kommen  \Var  für  laich  niche 
nen,  da  ich  mich  aus  Ihieni  Tasehenbuche  einer  'ihn* 
liehen  Erscheinung  zu  Mngurka  im  LiptAiK^r  Komi« 
täte  erinnerte,  die  als  merk'v^'iirdig  /.uersc  von  Herrn 
Marx  ,  sp'dter  von  Herin  Pat^ovikx  aufgestellt 
irurde. 

Dafs  det  Pistazit  auch  in  Neusohls  Nähe  su 
finden  sey,  habe  ich  im  VII*  Jahrgänge  des  Taschen- 
buches bei  Gelegenheit  der  Sohler  Mineralien  -  Auf« 
steliutie  erinnert,  und  mnfs ,  um  diesc-s  Vorkommen 
zu  berühren ,  wieder  zurückkehren.  Ungefähr  ein« 
Stunde  von  dieser  Stadt  nordostw'ärts  ^  lehnt  sich  an 
das  entblöfste  Grauwacken^Gthirg^e  ^  welches  in  tie- 
fern Mitteln  mit  dem  Herr^ngrunder  Erzgebirge  Ver«*' 
bindun^  zu  haben  seheint,  eine  Flöztrapp  -  Formazion^ 
die  ManiUlstein ,  Wache  und  Gri{n5tein  führt,  Di# 
Biasenräume  des  enteren  füllen  ein  grtiiVes  kugliches 
13.  Jahrgang.  19 
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Fosfil  (mmuthlich   Giiinerde)  ^und  Kalkspath  am  *)• 
Die    Ab] Ölungen     oder    Zerklüftungen     sind    aber  mit 
ZeoHth    und    Pistazit    bedeckt.      Man    geht    vergfebcnt 
dem  Lager  des  lezteren  nachy  denn  je  mehr  man  sich 
den  Ortschaften  Liptsch ,    lUezibrod ,    J^pey  u.  s.  w. 
n'ähert  ^   desto    mlSchtiger    stehen    die    einseinen    Felsen 
des    UebergangS  •  Kalksteines    an^    und    jede    Spur  einea 
Flöstrappgebirges   rerschwindrt  ^     bis  sie  wieder  in  ei- 
ner   Entfernung    von    mehreren    Stunden    in    dem  By^ 
straer  •  Thale    zum  Vorschein    kommt.     Die  nämlichen 
Begleiter  charakterisiren    den    JMandehtsin    auch   hier, 
wie     vor     Liptsch  ^     namentlich     bei      dem     Peyhoier 
Wirthshause  f     nur  mit  dem  Unterschiede ,     dafs.  nebst 
ihm    auch    quarsiger    Sandstein    in    abwechselnden    La« 
gern    bis  an    die    Gegend    des    Djumbiers    anh'ilt.      Im 
Bystraer    Thale     findet    vanix     zwar     li'iufige      Pistazit« 
Stücke  I  an  denen    die  deutliche  Krystallisazion   unver 
kennbar    ist   —   allein    ein    Lager    konnte    man  ,     der 
üppigen    Vegetazion    wegen ,    bis    jezt   nicht  auffinden. 


•)  Diei<*s  grüne  Fossil  ist  lange  verkannt  und  flir  Griin- 
erde  angesprochen  \rorden.  Kach  genaaen  Untersa. 
cliungcn  fand  ich ,  dafs  die  Kiigelchen  nichts  anders , 
als  durch  Knpferoxyd  gef.irbter  Kalkspath  waren  ,  die 
aorgfäUig  von  4cr  grünen  M^sse  befreit ,  mit  SUare  anf- 
braufsien*  d*  V. 
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D«r  Weg  schlSogelt  sich  fort»  indem  er  zur  Rechten 
ein  mächtiges  Kalkstein  -  Grbjr^e ,  sur  Linken  die 
oben  erwähnte  Gebtrgssrt  aufweiset  ,  welche  aber 
durch  die'  bei  der  Hlinka  über  Briessrniauth  anfan« 
geuden  Glimmerschiefer  abgeschnitten  wird.  Nun 
steht  man  wieder  am  Punkte  der  Teufel shochzsit  ^ 
wo  Granite  iron  verschiedenem  Korne  den  forschen- 
den Beobachter  fesseln.  Man  nähert  sich  nach  zu« 
riickgelegtem  zweistUnJigeu  We^  dem  Orte  Maluzina^ 
einer  unlängst  entstandenen  k.  k»  Kupferhaiidiuiig  *). 
Das  Thal ,  durch  welche^  der  Weg  fuhrt ,  ist  eng 
geschlossen ;  man  sieht  am  rechten  Ufer  eines  rau« 
sehenden  Wildbaches  abgedeckte  ,Thonschieferia»er^ 
die  sich  auf  die  entgegen  gelegene  Seite  ziehen.  Die« 
se  f  so  wie  jene ,  lassen  die  augenehme  Ueberraschung 
zu>  dafs  man  Sich  zwischen    demselben  Trapp-Gebirge 


*)  HAüdlungt  oder  Ber^han4el,  nennt  man  in  Ün« 
gAvn  einen  Ort ,  in  vYelcbem  nach  Verhiilrnirs  des  B«" 
darfes  der  in  der  Umpcbnn^  befindlichen  Werke ,  mehr 
oder  \Tentger  Der^  - ,  i;>uten-,  Hamnier.,  Fechi- 
Wcrks  -  und  Wald  -  Arbeiter  wolineu  ,  in  welcbcra  die 
Amts,  und  Werk»  -  Gcbiiudo  ,  i;)ronit  den  \Vol)niingen 
der  Beamten  erbauet  sind.  Diese  OruciiAftuii'  »aid  Ab- 
gabenfrei, und  manchtf  B<rg.stadt  erh  elt  dire  Enrsfe« 
hang  diirch  anfängliche  (»rHndunff  der  Art  Berg -^ 
Hütten-,  Hammer-  und  Wald-  oder  H  Jz  -  Hand- 
lun^en. 

19  * 


)    292    ( 

beünde,  Wflcliei  man  iiU'  Bystraer  Thale  rerlapfen 
Latte.  Der  Pistä&it  durchzieht  adernförmig  ganze 
Blöcke  des  Mandelsteiiies  y  und  ist  durch  aeine  Kry- 
ftalliiazion  nicht  zu  verkennen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor:  dafs  die  beiden 
Flöztrapp  -  Forniazionen  im  Bystraer  und  Boczaer 
ThaJe,  zwar  nicht  im  unmittelbaren  Zusammenhango 
stehen , .  vircil  sie  zur  Scheidewand  ein  mächtiges  Ur- 
gebirge  haben  ,  aber  dafs  sie  dennoch  gleichzeitig  ent- 
standen seyn  mögen ,  und  dafs  die  unbedeutende  Aus« 
ikhnung  dieser  Forniazion  lediglich  der  Thalenge , 
und  dem  in  der  Fronte  gelegenen  Uebergangs  -  Gebir« 
ge  suzuschreiben  sey. 

Bis  Hihhe  (Gaib)  und  weiter  hinauf  y   bis  an  den 
Fufs    des    Karpathischen    Gebirgszuges  hält   der   Ueber- 
gangs -  Kalkstein     an  ^     und     kommt    nur    selten     mit 
seinen  kahlen  Scheiteln  zum    Vorschein ;     denn   allent- 
halben   ruhen    auf    seinem  beschwerten    Rticken    Laub, 
nnd     Nadelholzwaldungen  5     die     besonders    um    Gaib 
üppig     w^achsen.        Ungefähr     eine     Stunde     vor     der 
Kriwaner     Spitze    im    Thalo  Kanieniszta  kommt    man 
aiF    Glimmerschiefer  mit  blnfsfleischrothem     Feldspath, 
bl'irterigen   Silborglimmer^   und   wenigen   Quarz  ^  dem^ 
XTi'j    ich    fpUter    mich    überzeugte,      üehergangs  ~Kalk 
aufgela^e.  t    is'.        Die     Tamanowa^      ein     Gcbirgszui' - 
er    &clion    in    der     Reihe    jener  liöhcn  steht  ^   die  die 
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Grenilinie     zwitcben     rohr*,ii.     -,«j     «>""ö -   t.  .^ 

und    durch    ihr    kahUs    Ansehen    imponivcn,      beitoht 
«um  Tlieil  tiis  grauem  ü^bergangs  -  Kalk  ^    zum   Tli«il 
lu*  ,6ihi:^heni,  Sandstein»    .Ii'i'g  w«t  d«her  meine  An- 
lichc,     dafä  die  lezten  Höhen   ^er  Karpathischen  Kette 
durchaus    Granit    kon^titulren  ;     nui'  einselne   Punkte ^ 
wie    z.   B.  .  der     Kralowan^^r    Kriwan ,    [die  Jaworina , 
die  Ticha  ^     bestehen    «ut  cIio!:er  Gobirgtavty      aolieinen 
von   wichtiger    Ausdehnung    zu  .  «eyn ,    und    »ich  von 
der  Galizitcben . Seite   bis  in   die   Ebene    von  Neumark^ 
Zakopana  u.  ••  w*    herabziuiehen.      Die  hUuiip;c«i   Ge- 
schiebe ^   welche  ihr  Daüeyu  in   den  Niederungen   und 
Th'älera  ,  ,d^r  wüthenden  Ueberschwemnuine  von  löl3 
Tardank<^n  ,    sind     Be^reise    dessen ,   .  wa«   ihre    Scheitel 
sntlialteu    niögetii       Allenthalben    5ranitblÖcke  ^     deren 
OemengrheiJe    in.  kleinen     Kiystallen    zufainmengeliäuf- 
tcr     QuaraJ,      wcifsev     j:^eld9^,ath      und     ^ilberglinimes 
lind. 

Mit  vieler  Beschwerde  erklimmt  man  die  häch« 
ite  Spizze  der  Ticha  (nicht  mit  Unrecht  die  Stilla 
genannt).  Der  schönste  Lohn  ist  die  wahrhaft  me* 
jestätische  Aussicht  y  die  sich  gegen  die  Ebenen  Poh* 
Uns  dem  Auge  darHellc,  Der  Hruhi  we|;en  seiner 
Hohe  und  als  Grenze  des  Liptauei  Komitates  gegen 
Pohlen  merkwürdig^  die  Koprowaunlka  y  Jaworowt  ^ 
Repuy  KrizTio  f  Tomanowa^  Hlina  ^  lind  die  sebens- 
weithestea    Höhen*       Ich  bedauerte^  dafs  ich  den  tie« 
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«...  0 — ^-.«t«i  F.z-LiJiner  048,  weicher  links  wett- 
wärtf,  weit  im  Thale  in  der  N2he  des  Durchgangei 
nach  Pohlen  liegt ,  nicht  sehen  konnte.  Er  soll  drei 
Stunden  Tor  dem  Dorfe  Prihilina  an  der  Pohlnischen 
Grenze  liegen  ,  mit  holien  Felsen  und  Bergen  umge- 
ben ,  mehrentheils  gefroien  styn  ,  und  nur  im  Auguic 
aufthanen.  Der  'Aufflufs  des  Sees  soll  in  die  Biala 
oder  Beim  fallen  ,  die  sich  unter  Hradek  mit  der 
PP'aag  vereinigt,  und  bei  Komorn  von/  der  Donau 
aufgenommen  Wird. 

In    der    blauen    Ferne  begrenzt    der  Horizont  das 
Schlesische    Gebirge  y     rechts    ziehen    sich  die  Gebirge 
von    jitt'    und    Neu -Sandte    bis    an  die  Ungarischen 
Karpathen ,    links    thUrmen    sich    kahle    Klippen ,     und 
*  unbesteigbare  Granitw'inde    7.u  einer  Höhe  hinauf ,  dio 
das    Pittoreske    unwillkürlich    hervorbringen.       Granit 
behauptet    sich    noch  immer  ^  obschon  sich  jener,  der 
an    der  Pohlnischen    Seite    der  stete  Begleiter  des  R ei- 
nsenden ist|   durch  den   sch'önen  ßeischrothen  Feldtjoath^ 
den   häufigen  Quarz   und  sparsamen  Glimmer  Ton  depi 
Ungarischen  wesentlich  ^interscheiclct.      Geschiebi^oie- 
ser     Gebirgsart     von      ungewöhnlicher     Grofse     liegen 
zerstreut    am     Fufse  dieses  GebirgziigeSy  und  erschwe- 
ren   das    weitere  Fortkommen ,    bis    man    bei  dem  Ei« 
senhammer    von    Zako-pana    durch    den    Anblick  eines 
mUchtigen     Uebergangs- Kalksteines     überrascht     wird. 
Man  könnte  verleitet  werden  fu  glauben,    dafs  dieser 
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^n  Granit  anf  eine  ungevröhnlicbe  Weise  abidmeide^ 
denn  die  prallige  Wand  des  ertteren  steht  in  so  na« 
lier  Verbindung  mit  dem  Hochgebirge  f  da(s  hieraus 
die  irrige  Ansicht^  die  so  riel  Reisende  hatten,  sehr 
leicht  entstehen  konnte,  wUfste  man  nicht,  dafs  diese 
Lage  eines  Kalksteines ,  durch  eine  später  entstandene 
muldenrörmige  Vertiefung  möglich  wurde,  und  dafs 
der  Uebergangs  -  Kalkstein  einem  tieferen  Granite  auf« 
l^elagert  seyn  mag,  wie  dies  der  Fall  fast  in  der  gan«. 
sen  Liptau  ist. 

Bei    Neumarkt    in     Galizien    Tergif>t    man    diese 
Gegenden^     denn    eine    ungeheuere    Sandstein 'Forma* 
tkion  fingt  hier  an ,  und  dehnt  sich  in   einer  von  hö* 
heren    Gebirgen    unterbrochenen  Reihe  bis  an  die  Sa- 
linen   von    f'Vieliczka.       Sollte    ich    mieh    in    meiner 
Idee   nicht  trügen ,  so  dürfte  sich  der  Sandstein  ,    der 
schon    im    Arwer    Komitate    anfingt^     uud    theil weise 
an  Uebergangsk alkstein  gelagert  ist  ,iuber  Schlofs    uir» 
wa  ,     Twrdoschin  ^    Trstena ,     Jahlonka ,     Miizlenieze  ^ 
Neumark  f    Sandec ,    Bochnia  bis    an    den  Flözkalkstein 
vor  Krakau  erstrecken  —  eine  Behauptung  die  höchst 
wahrscheinlich  ist,  w^enn  man  dem  n'iheren  Vorkom« 
inen    dieses  jüngsten    Sandsteines  nachgeht.     Am   rech« 
ten  Ufer  der  Arwa ,    beim    Schlosse    gleiches  Namens^ 
ihrelches    auf   Uebergangs  -  Kalk    steht,     fallen  die  ent« 
blQfsten    Sandstein  -  Gebirge ,     duroh    die    rechtwinkli. 
eben  Zerklüftungen ,  um  spjmehr  auf,    alt  man  darin 
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die  FoKtleziung  dos  Ucbergau^s  -  Kalluteines  tu  finalen 
hofft.  Er  hält  an  demselben  üftr  bis  zu  einer  be- 
deutenden St^eclce  an,  obscbon  hinter  Podbiel  sich 
wieder  hohe  Kalkfei^en  erheben  9  .derben  auagedehnte 
Basis  die  Jrwa  befplihlt,  und  die  «ich  über  Twrdo» 
schin  und  TrsUim  hinaus  erstrecken»  Schon  ^  be  i 
Jablonka  scheint  der  Sandstein  eine  rechte  Wendung 
zu  nehmen  y  und  sich  über  Zpitkovizze  und  Mc^a 
einerb«its  g<^g^(*  Miizlenicie ,  anifierers^its  über  N$i^ 
mark  in  die  schöne  Ebene  von  u4U  -  und  NewSandtG 
zu  ziehen.  £be  mau  aber  diese  Städie  erreicht  hat, 
passirt  man  bei  Fridmont  eine  lange  höliierne  Brücke, 
über  den  verein  igten  bedeutend<{n  csiarni  und  hiali 
pmtajtf.  Das  links  lich  anlehnende  Gebirge  besteht 
AUS  feinkörnigem ,  mit  häufigem  Glimmer  gemen£;ten 
Sandstein  f  der  hier  äufsersi:  mächtig  ansteht,  stark 
zerklüftet  ist,  ^nd  über  Krosznica  ^  Kroscienko ,  Tyl" 
manoivo  y  L*oncko  f  Muszkowice  ,  Jazowsko  u*  »•  w 
in   ununterbrochener  Reihe  anhält.       Jcnteit  des   Duna- 

• 

jec  g^'gea  Schar  stein  zu  9  erheben  sich  Ka^lk- Gebirge  ^ 
die  mit  jeueu  Hüben  in  Verbindung  zu  stehen  schei- 
nen ,  welche  die  Ruinen  der  beiden  gegenüberliegen- 
den alten  Schiö>ser  Csorstii^  tragen»  Weiter  hinauf, 
findet  man  schon  den  Sandstein  mit  häufigen  Quarz- 
adesn  durchzagon  ,  der  in  ,  mäcbtigen  Massen  au  bei- 
den UiVtrn  des  Pu  lajec  ansteht.  Je  mehr  mau.  siek{ 
der    Saudecev     Ebene    nähert,     desto    häufiger    werden 
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QticLiflb^  von  grobkörnigein  Sandstein,  dessen  Ge« 
menge  um  so  mehr  auffallt,  all  man  bie  jezt  nur 
itn.  feinkörnigen  Sandstein  zu  aehen  gewohnt  "war. 
Weher  diese  l^erahgekonimen.  seyu  mögen  ist  schwer 
m  beftimmen ,  weil  das  Ganze  bei  zwei  Tage  laug 
anhaltende  Thal ,  bei  der  i8l3  erlittenen  Revoluzion^ 
80  viele  Spuren  davon  trsigt,  dafs  man  nicht  leicht 
ohne  Schaudern  auf  diese  Epoche  zurückdenkt. 

Den  ganzen    Weg    bis    Bochnia    bezeichnet  nichtt 
als  Sandstein    der    bei  Lipnica  murowana  durch  eine» 
röthlichen  Thonschicfer  unterbrochen   wird,  sich  übri- 
gens immer    gleich  bleibt^     und    sich  bei  dieser  Berg^ 
und     Salinenstadt    in     sanften    fHUgeln    erhebt«      Man 
wü];de  kaum   gla.uben ,     steht    man    auf  der   Wisniczer 
Anhöhe    und     |>etrachtet    das    mehr  ebene  j     als  hiigli* 
che   Plateau »     dafs  die  >Natur  einen    so  grofsen   Reich« 
thum      an     Steinsalz    daselbst    abgesesjt    haben    mochte. 
Der    Bau    i»t    in    zwei  Felder    eingetheilt ,    in  das  altci 
und    neue. .    Die  mächtigen  Salzlagen  y  "  die  jedoch  mit 
den    PP^ieliczkaer    in  keine    Parallele    gezogen.  Werden 
können  ^      haben    ein    Streichen    von    NW.   gegen  ~S^. 
un4    der    ganze    Bau  ist  bereits    von   einer   l400   klaf*. 
terigen    ^usdehni^ng  ^     die.  gegen    Abend     bis  auf  eine 
keilförmige     VerschmHlerung    von    ein    Fufs     Mächtig« 
keit  ihr  Ende  erreicht  zu  beben  scheint. 

I>ie    Salzlaken    haben     nicht     selten  ^     neben     der 
wellenförmigen  Bildung»  auch  eine  zufällige  Einschie* 
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bung.  Thon,  Letttn^  Kalkmergtl  .mit  bUiiem  An-- 
hydrit  uad  dtem  sogtuannten  GekrÖsestein  wechselit 
mit  den  Salzlageii  ab.  El*  ist  graulich weifs ,  ein  tve« 
»ig  ins  Blaue  fallend.  Seinre  duftere  Gestalt  ist  darxn- 
oder  gekröseförmig  ,  bat  am  Bruche  und  auf  den  Ab- 
«onderungsfl'ächen  einen  <(chvrachen  perlmutterartigeir 
Schimmer,  gleicht  in  der  H'irtc  dem  Kalkspathe ,  und 
scheint,  nach  Mohs  ,  kein  Gyps  zu  scyn.  Man  will 
auch  verschiedene  Arten  Muscheln  und  andere  See* 
Produkte  in  der  Teufe  gefunden  haben ,  die  auf  einen 
Meeres  -  Nachlafs  deuten.  Mir  lag  darauf  mich  in 
die  wahrscheinliche  Möglichkeit  hinein  zu  träumen  ^ 
und  mit  ein ,  wenn  gleich  auf  sch^vaxjhe  Grundpfdhle 
getttiztesy  Gebilde  zu  entwerfen;  allein  weder  mein 
kurzer  Aufentbalt,  noch  die  l'dngeren  Beobachtungen, 
die  bewährte  M'änucr  daselbst  gemacht  hatten ,  waren 
rermögandy  meinen  gehofften  Erwartungen  zu  be« 
gegnen. 

Eine  Hypothese  (wenn  sich  sonst  eino  denken 
l'ifst)  könnte  nicht  so  leicht  in  den  Bochniaer  als  den 
Wieliczkaer  Salzniederlagen  aufgestellt  werden.  In 
Büchnia  beruht  Alles  meistens  auf  Gleich förmigkeit, 
bis  auf  die  wellenförmigen  Bildungen ,  die  einen  gc« 
Störten  oder  tobenden  Niederschlag  andeuten ;  selbst 
die  Salzkörper  erreichen  nicht  die  Mächtigkeit  der 
Wieliczkaer,  daher  nur  aus  den  leztercn  die  soge- 
nannten Balvunen  yexfertigt  werden. 
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Man  kennt  in  Wieliczka  dreierlei  Salzartcn,  im 
Grunde  nur  Lokal  -  Benennungen  :  das  Schibiker  Sal% 
nämlich ,  das  Spisa  Salz  und  das  grünt  Salz,  Auf* 
faileod  ist  der  Wechsel  dieser  Salsmassen  oder  Salx- 
korper*  In  einigen  Gesenken  besteht  die  oberste  La- 
ge des  Flözes  nach  dfa  früheren  Ansichten  des  Gra- 
fen Lebel  auf  dem  Schibiker  Salze^  welches  das  rein- 
ste isty  und  in  gröfseren  Krystallen  erscheint.  Dieses 
aehliefiit  den  Schibiker  Stein  ein,  welcher  der  Vor- 
bote eines  nahen  Schibiker/  Salzkörpers  zu  seyn  pflegt« 
Unter  diesem  kommt  die  Hai  da  (grauer  mit  Salz  ge- 
schwängerter TlK>n  <— '  rielleicht  das  ,  was<«zu  Hell- 
stadt und  Ischel  unter  d<;m  Namen  des  Ltbergchirges 
bekannt  ist)  welche  oft  5  —  15  Klafter  mächtig  ist,  und 
die  tiefere  Lage  des  Sjtisas^alzes  von  dem  Schibiker 
trennt».,  Es  ist  kleinkörnig  und  Nschr  dicht  im  Bru* 
che.  sibt  oft  beim  Hauen  Feuer.  Unter  dieser  La- 
ge  kommt  neuerdings  Halda  und  die  dritte  Lage  des 
grä^t^  Salzes^  weiche  von  mittlerer  Güte  zwi&chen 
beiden  oben    benannten    stehtt 

Oanz  anders  verhält  sich  diele  Lagerung  in  ei- 
nigen andern  Kammern.  Man  findet  dort  das  grüne 
Salz  als  die  oberste  Lage,  die  sich  mit  dem  Anhydrie- 
und  dem  kohlensauren  Letten*  an  die  Halda  lehnt , 
und  das  Spisasalz  abschneidet,  auf  welches  dann  dat 
Schibiker    Salz    folgt.     Dieses  Vorkommen  soll  besoa* 


X 


)    300    ( 

d«ri    im    tiefsten    Mittel    von    Kloszky  deutlich  wthr« 
Buiiehm0n  seyn. 

Hier  breclio  ich  von  den  Schlüssen  ab  9  die  lich 
in  Rücksicht  der  Bildung  dieser  mächtigen  Salrkörper 
Aufstellen  lassen ,  und  iiberiasse^ic  einer  gcschickterea 
Feder.  Mögen  sie  durch  unterirdische  Vulkane,  oder 
darch  den  stürmischen  Niederschlng  entstanden  seyn; 
dies  Tvill  ich  nicht  entscheiden.  So  Tiel  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken  ,  dafs  weder  Vulkanism  noch  Nep* 
tunism  für  sich  allein  gewirkt  haben  ,  sondern  da^ 
beide  Elemente,  im  wechselseitigen  Streite,  vielleicht 
diese  Niederlage  bezweck len. 

ZiFSEIV. 


Zellerfeldf   tm  26.   Novenibfer   l8i5. 


A, 


.uf  dem   mittleren  Burgstädtei    Zuge  im  König  Wil- 

keim  traf  man  neulich  in  einer  Teufe  von  mehr  als 
230  Lachter  beim  Absinken  sugleich  auf  dichten  Roth* 
Eisensteiu ,  .der  69  Pvot*,.  ^iseo  h^lt ,.  je7.t  schon  ^ 
Lachter  mächtig  'iit  und  mit  dem  Bieiglanz  -  Gitnge« 
i^  wel;Cliem  er  vorkommt,  rom  Morgen  geg<in  Abend 
sueichc.     Für   jeden  Harzer   fnufs    es   ein  scjiauderhf«f* 
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teT  Gedanke  t«yn :  dafs  unsere  xn'aclitigen  Bleigange 
eiierne  FUffe  haben  könnten  I    -—  -— 

Ebendaher  f  am   30.    Dezember  l8l5« 

JJie  auffallende  unangenehme  Erscheinung,  deren 
ich  in  meinem  lexien  Briefe  gedachte ,  vtranlaftte, 
dafs  man  das  Absinken  mit  aller  Kraft  fortscate. 
Glücklicherweise  nimmt  der  Eisenstein  wieder  ab  und 
der  Bleiglans  verbreitet  sich,  seinen  vorigen  Rang 
einnehmend. 

Baueriachs. 


)    2C2    ( 


5. 


n  z  e  1  g  e 


von  verkäuflichen  Mineralien  -  Sammlungen 
und  mineralogischen  Geräthschaften. 


E 


in  TolIiUndißes  wohl  «Thaltcnes  Mineralien  -  Ka« 
biiiet  vrird  von  Unterzeichnetem  um  billigen  Freie 
zum  Verkauf  angeboten.  Es  enthalt  vorzüglich  die 
ganze  Suite  von  Sibirischen  und  Russilichen  Fossilien 
und  Mineralien  TOn  der  ältesten  bift  zur  neuesten 
Zeit,  wobei  seltene  und  mehrere  Prachtütufen  sich 
beiluden.  Außerdem  enthalt  es  die  Tollfttändige 
Sammlung  der  Gtbirgsartftn  des  Uralischen  Erzgebir- 
ges ron  Herrn   Stastsrath  Hehaman.n  ,    ne^st  desselben 
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Beschreibung*  Anch  befindfn  lich  daijn  Foisiliea 
fast  lus  allen  Klassen  tind  Ordnuneen ,  aus  Sachsen^ 
Sölinieiiy  Schlesien,  vom  Harz  ,  Ungarni  der  Sebwei«» 
Frankreich  9  Schottland ,  Spanien  und  andern  Gegen- 
den,  desgleichen  die  Gebirgaarten  vom  Hars  etc.  9 
des  Herrn  Lasius^  mi(  der  petrographischen  Karte  des 
Harzgebirges ,  auch  die  Gebirgsarten  Voigts. 

B  i  n  d  h  e  i  m, 

Kaiserl.   Russ.   Rath  9  ^vobnt  zu  Perlin 
unter  den  Linden  No.  62. 


YollsiKndige  and  sehr  unterrichtende  orykto^no* 
stiscbe  und  geognostische  Mineralien  •  Sammhuigen , 
in  kleinem' Formate I  bestimmt  zum  Selbst- Unterrich- 
te y  und  geordnet  und  beschrieben  nach  W£nMEi\*s 
neuesten  Systemen  y  sind  zu  haben  bei  Herrn  Dr,  J. 
G.  ScnriEiDKn  zu  lief  im  Baireuthiichen.  Die  gröfs- 
ten  dieser  verkäuflichen  Samnihiugen »  ohne  Gebirgs* 
arten    über    6OO    Stücke     z'ihlead     und     im     FiSrmnte 
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TOn  2  2oll  anil  gröfccr »  ko0t«t  40  Rthlr.  od«v 
72  fl. ;  der  Preis  der  kleinen  Exemplare  ron  1^  Zoll 
enthaltend  y  i«t  25  Rthlr.  oder  46  fi.  ^-  Da»  Un- 
ternehmen Terdient  die  beste  Empfehlung ,  um  so 
mehr,  da  die  beigefügten  Veneichnisse  jeder  mrissen* 
fohaftÜchen  Forderung  ToUkommenea  Genüg«  leiatep» 


Pr  eifs* 
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■MMMMiMi 


Preifs  -  Katalog 

nuneralogificher  Instrumente   des  Universi« 
täts -  Mechanikus  Apel  in  Göttinnen. 


.    .    '^ 


Jlfi] 


in  gvofiei  niiii«7Jilogiiehef  BMtaek  mit  GoniomAtw« 
Aerometer  nach  HaUt^  Gratnnre- Gewicht«,  Htm« 
mer,  Ambos,  Meifsel  und  Foaeritahlj  Lötbröfar.mit 
2wei  Spizzen  $  zwei  Pinzetten ,  Löffel  zam  Liötbroliry 
Mignetnadel ,  Naclel  zum  üntertucken  der  Elektr.^ 
magnetischei  Meiser ,  doppoltlF  Lupe ,  XHstcben  und 
Ol'itex  zii  Lbtkrohr  -  Reagenzien  etc.  4  Loiiitdor. 

Ein  Goniometer   mit  Futteral         •  •         6  Jlthk« 

Ein    Aerometer   nacb  Haut    zur  Bestimmung  des  spe« 
zifischen  Gewichts     *      •  .  •         2  Rthlr« 

Ein  K'istchen    mit   Gramme  •  Gewichten  Ton    1  Milli« 
Gr.  bit  20  Gr.         .  .  .1  Rtblr.  8  Gr. 

Löthrohr  mit  zwei  Spizz<^n  nebst  Pinzette         2  Rthlr« 
Hammer  ,     Ambos     und    Meifsel    TOn    feinem     Stahl 

2  Rthlr« 
Lupe  mit  zwei  GlSsern  •         •         1  Rthlr.  8  Gr» 

Ein  silberner  Löffel  zum  Löthrohr  •iß  Gr. 

13.  Jahrgang.  20 
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Ej'n   Pl.tinalüfW  '/         .  .    "l'Rtlilr.    12   Gr. 

IVlagnet  -  und  Elektr.  Nadel  in  einem  Büchscken  mit 
einer  Spisze  .  •  •  •  1  Rtlih*. 

Die  ilAÜY'ticiie  Vbrrielitiing;  um  dufch  .eitS^n  Turmalin 
die  elektr.   Polarität   zu   untersuchen  3   Rthlr. 

Ein  VVollastonWi«!  RefleLsioni* Goniometer  34  Looifd. 

Eine  Wciugeisclampe      t.  .  *,,.      •  2   Rtlilr. 

Ein  sehr  bequemes  Stativ  TOn  GuitoiV  os  Morteau  zu 
kleinen  chemiscLen  Arbeiten  nebst  Abdampfscha- 
le  und   Weingeifrtlampe  •  •  2   Louisd. 

Ißifk .  kleine»    XheK|iiaBi«ley   kiaeh    ftvAtr^M  •  OiLuc    Cell 

.  .  £int|ieiluag,9.  an  der  man  die  i Kugel  frei  machen 
kann  um  miueral.  Wafiser  fu  untersi^heii 

1  Rthlr.   12  Gr. 

Aanivrk.  Der  Herausgeber  des  Taschen  buchet  * 
welcher  die  Instrumente  des  Herrn  Apel  seit 
n^ehreren  Jahren  mis  Vortheil  gehntycht,  ver« 
ana{  solche  als  vorzüglich  gcfcrggj^  d^in  FubJi« 
kii^  XU  empfehlen. 
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Ankündigung 

ueaer  K^ystalIisazio^s  -  Modelle. 


D, 


^Af  schwierig«  St« jiam .  der  Krycullogie,  welches 
anstreitig  zu  Aen  anziehendsten  Tlieilen  des  mincrtlo« 
gischen  Studiums  gch&rt ,  wird  bedestcnd  erleichtert 
darch  richtig  gearbeitete  Modelle  der  krystallinischen 
ForiiKiiy  welche  die  Körper ,  die  in  der  Natur  am 
hüufigsten  klein ,  '  Teksteckt  und  unrolhtVndig  ausge« 
bildet  vorkommen 'y  -in^  einer  angemessenen  Gröfs  toU« 
kommen'  d^rrstelkn.  *  Die-hieiige  Induftrie •  Schule  hat 
schon  seit  längerer  Zeit  Sammlungen  kleiner,  in  Hole 
gearbeiteter  Krystallisasions  -  Modelle  fiir  den  geringem 
PreiS' -¥^  -  anderthalb  Tbaler  ausgegeben,  die  dazu  ge* 
eignet  sind ,  von  den  merkwürdigsten  XryetallformeB 
der  Mineralkörper ,  ohne  genauere  Betück* 
sichtigung  der  Winkel,  einen  Begriff  zu  ge* 
bca«  Um  nun  aber  auch  bei  dem  tieferen  krystallo« 
gischcn  Studium  zu  Hülfe  zu  kommen  ,    ist  unter  det 

20  * 


■  *t 
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Leittttig  äe§  Herrn  Profeuori  HAvtUAirw  eine  üeue 
SAininlung  mit  gröfcerec  Genaui^eit  und  nach  dem 
gröfieren  JVf  aafsstabe  von  ein  -  bis  4nderthalbzöllig«i 
Lunge,  aus  Birnbaum  -  Holz  Tcrfeitigter  Modelle  Tor- 
anstaltet  worden ,  die  in  Lfi#ferungen  %u,  fünf  und 
swansig  Stück  ausgegeben  wird.  Üia^  erste»  bereits 
vollendete  Lieferung ,  enthalt  eine  Auswahl  von 
Haupt  -  und  AbUnderungs  -  KrystaUformen  y  der«n  ge- 
siaurere  Kenntnifs  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Die 
nachfolgenden  Lieferungen  werden  zur  Versinnlichung 
der  KrystaUisazionf  -  FoJgen  vorzüglich  merkwürdiger 
Miner«!  -  Substanzen  dienen.  Die  erste ,  mit  einem 
KUstehei)  und  gedruckten  Verzeichnisse  versehene  Lis- 
feruog  ist  in  d#r  hie&igen  Industrieschule  zu  vier  und 
einem  halbem  Thaler  Konvenzionsmünae  zu  •  erbeten. 
Von  den  nachfolgenden  Lieferungen  werden  .n^nche 
vielleicht  zu  einem  niedrigeren  Preise  überlassen  wer- 
den können^  falls  die  Mehrzahl. der  Modelle  mi|;  ge- 
thsgerer  Muhe  zu  verfertigen  seyn  soU(«  ,  als  die  4n  dec 
eisten  Lieferung  enthaltenen.  Sollte  Jemand  Modelle 
nach  einwst:  noch  gröfseren  Maftfsstabe  zu  erhalten 
^nrünsehen^  so  würden  solche.  iHuf  BestelUiag .  ehenfall« 
geliefert  w«rden  können. 

Göttfngen  im  Mai  l8l7.    ' 

Die  Direkzion  der  Industrie  •  Schule. 
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y  e  r  s  u  e  h 

einer    geognostischen  Beschreibung 

der 

im    Riechelsdorfer     Gebirge    aiifsezzenden 
Gänge  und  sogenannten  Veränderungen. 

Von 
Herrn     A.    Heuser^ 

Kurfürstlich  Hessischem  Bergwerlu.Alumntti« 


Oowohl  in  bergmännischer  als  in  naturhisto« 
risclier  Hinsicht,  gehört  das  Bergvrerk  zu  Rie« 
chelsdorf  in  Hessen  unstreitig  mit  zu  den  in- 
teressantesten in'  Deutschland.  So  erwünscht 
indefs  auch  wohl  eine  vollständige ,  grÜndUcha 
Beschreibung    desselben    dem    bergmännische a 

2i  * 
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Publikum  seyn  dürfte,  50  darf  ich  es  doch 
nur  wagen  9  in  der  nachfolgenden,  geognosti« 
sehen  Beschreibung  der  für  den  hiesigen  Berg, 
bau  so  höchst  wichti^^en  Gänge  und  V^erande- 
rungen ,  einen  kleinen  Beitrag  zur  naturhisto- 
rischen Kenntnifs  dieses  merkwürdigen  Werkes 
zu  liefern.  -^  '  Das ,  was  jch  hierüber  mittliei. 
len  werde,  gründet  sich  übrigens  gröfstentheils 
auf  alte,  beim  hiesigen  Bergbau  gemachte  Er- 
fahrungen^ deren  Kenntnifs  ich  den  gütigen 
Belehrungen  des,  um  das  hiesige  Werk  so  ver- 
dienstvollen Herrn  Ober  •  Berginspektors  Fdlda 
und  Bergmeisters  Busse ^  verdanke»  theils  aber 
auch  auf  eigene,  mit  möglichster  Sorgfalt  ange- 
stellte Naturbeobachtungen. 

Zuerst  sey  es  mir,  wegen  der  mahnich- 
fachen  Beziehungen,  in  denen  die  Gänge  und 
sogenannten  Veränderungen  zum  Nebengesteine 
stehen ,  vergönnt ,  einige  Worte: 

über   das    Gebirge,    worin    diese 
Gänge  und   Veränderungen   auf- 
se  zzen, 
vorauszuschicken. 

Das  Aeufsere  deft  Riechelsdorfer  Gebirges 
hat  nichts  sehr  Ausgezeichnetes»  Die  Gegend 
besteht  aus  bergigem  Lande ,  worin  die  einzel- 
nen   Berge  keine  bedeutende   Höhe   erreichen. 
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Sie  haben  meist  ein  sanftes  allmählij^es  Ansiei' 
gen,  und  einen  sanft  gewölbten,  oder,  wie  in 
der  Gegend  des  Siebeis  er  Re  vieres ,  ziemlich 
itt  eine  Fjiiche  ausgedehnten  Gipfel  j  doch  au(h 
zuweilen,  unter  andern  an  der  Ibur^  und  an 
der  ncirdlichen  Seite  des  Her^berges ,  ein  ziem- 
lich steiles  Ansteigen.  — '  Ihre  Oberfläche  ist 
gewöhnlich  eben,  und  nur  an  wenigen  Stellen, 
namentlich  an  der  nördlichen  Seile  des  Herz- 
bergfts  und  hin  und  wieder  im  Ibaischen  Ke- 
viere,  mit  unbedeutenden  Felsen  lesezt.  — 
Eine  regelmäfsige  Verbindung  der  hiesigen  Ber- 
ge zu  Ketten  lafst  sich  nicht  wahrnehmen;  sie 
sind  nach  den  verschiedenes tenKich tu iigen  durch 
wehr  oder  weniger  tiefe  Thaler  von  einander 
getrennt ,  die  sich  auf  die  mannichfachste  Wei- 
se in  einander  verlaufen,  und  deren  beträcht- 
liebste  sich  als  Seitenthaler  ,  thells  in  dasWer- 
ra-,  theils  in  das  Tulda-Thal  ausmünden,  wie 
unter  andern  das  Ibaer  Thal  bei  Breitenbach 
in  das  Fulda -Thal,  und  .das  SüTser  Thal  bei 
Unternsuhl  in  das  Werra-Thal.  Das  bergige 
Land ,  von  dem  das  Kiechelsdorfer  Gebirge  ei- 
nen Theil  ausmacht,  zieht  aich  übrigens  nörd« 
lieh  bis  an  den  Meifsner,-  östlidi  bis«. an  den 
Thüringer  Waid ,  südJich  bis  an  die.  Fuldai- 
schen Gebirge  und  westUeh  bis  ait  die  Gebirge 
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im  Waldeckischen  fort,  von  niAnnich fachen , 
bald  mehr,  bald  weniger  beträchtlichen  ThS. 
lern  unterbrochen. 

Das  Innere  des  hiesigen  Gebirges  ist  aus 
verschiedenen  Gebirgsartcn  zusammengesezt , 
die  sammtlich  zu  denen  gehören ,  die  man  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  des  Kupfer- 
schiefer-Gebirges zu  bele^jen  pflegt.  — 
AUc  die  vcrschiedeuen  Modilikazionen  zu  be- 
trachtf^n,  in  denen  die  Flözlagen  des  iiiesigea 
Gebirges  sich  zeigen,  würde  hier  zu  weit  füh- 
ren. Die  Angabe  ihrer  wesentlichen  Beschaf- 
fenheiten und  ihres  chak'akteristischen  Vorkom- 
mens, wird  hinreichend  scyn,  da  ja  überhaupt 
dieser  Absclinitt  nur  zur  Erläuterung  des  Fol- 
genden bestimmt  ist. 

Die  Flözlagen,  welche  durch  den  hiesigen 
Bergbau  durchsunken  [sind ,  folgen  von  Tage 
an  in  folgender  Ordnung. 

1)  Dammerd«.  Sie  hat  im  Durchschnitt 
«ine  Mächtigkeit  von  A  bis  4  Lachter.  Da ,  wo 
die  Folge  der  Flözlagen  noch  vollständig  ist, 
Mt  sie  gewöhnlich  mehr  lehmartiger  Natur  ^  als 
da^  wo  sie  unmittelbar  auf  dem  Todtliegendea 
ruht,  auch  enthält  sie  im  lezten  Falle  gewöhn- 
lich mehr  ^uarzgeschiebe  als  im  ersteren. 
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2)  Sogenannter  lagerhafter  Kalk- 
stein,  6  bis  7  Lachter  mächtig.  Dieser  Kalk- 
stein ist  voll  unregelmäfsig  begrenzter,  durch, 
auch  im  Kleinen ,  rauhe  Flächen  eingeschiosse' 
ner  Höhlungen  von  verschiedener ,  doch  nich* 
sehr  beträchtlicher  Grdrse,  in  denen  sich  zu« 
weilen  kleine  Kalkspath-Parthien,  sowohl  derb, 
als  auch  in  kleinen,  meist  unvollkommen  aus- 
gebildeten, Krystallen  finden.  Seine  Farbe  ist 
meist  gelblic^hgrau,  und  der  Bruch  uneben  und 
Splitter  lg.  Beim  Zerschlagen  gibt  er  eines 
schwachen  Stinksteingeruch  von  sich.  Er  ist 
ziemlich  zähe  und  fest,  und  gibt  daher  auch 
ein  gutes  Material  zur  Mauerung  über  und  un- 
ter Tage  ab. 

Er  ist  mächtig  geschichtet,  und  dabei  von 
seigeren  Absonderungen  durchsezt,  die  sich 
meist  unter  rechten  Winkeln  einander  durchs 
kreuzen.  Sowohl  im  Grofsen,  als  im  Kleinen 
hat  er  ein  rauhes  Anseheo^ 

Sl eilen,  wo  dieses  Lager  zu  Tage  ausgeht , 
sind  am  nördlichen  Abhänge  des  Herzberges, 
im  Ibaer  Revier  und  auf  dem  Wege  vom  Bau- 
hause nach  dem  9orfe  Süfs. 

An  dem  le<:tgenannten  Orte  hat  dieser  Kalk« 
stein  ein ,  von  seinem  gewöhnlichen ,  sehr  ab- 
weichendes  Ansehen.     Er  ist  selir  dicht,  ohne 


X 
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dio  gewdhnUchen  Hdhlungea  ^  und  von  einer 
dunkleren  Farbe ,  auch  sind  seine  Schichtungs« 
,iind  übrigen  Absonderungen  einander  hier  mehr 
genähert  als  gewöhnlich.  £r  hat  hier  sowohl 
im  Kleinen ,  als  im  Grofsen ,  viele  Aehnlichkeit 
mit  den  unteren  Lagen  des  ^uschelkalksteines 
mancher  Gegenden ,  da ,  wo  näinlich  dieser  kei< 
ue  Versteinerungen  führt* 

3)  Letten^  von  seiner  gewöhnlichen 
braunlichrolhen  Farbe,  zuweilen  sehr  sandig i 
in  einem  Lager  von  4  bis  5  Lachter  Mächtigkeit* 

4)  A  a  u  c  h  w  a  c  k  e.  Ein  Kalksteinlager  von 
7.  bis  8  Lachter  Mächligkeit.  Die  Farbe -dieses 
Kalksteines  ist  in  der  Kegel  dunkler ,  als  die  des 
oberen,  mehr  blaulichgrau.  Der  Bruch  ist 
bplitierig.  Die  dem  oberen  Kalksteine  meist 
eigenen  Höhlungen  fehlen  hier  häufig  ganz  ,  und 
dann  ist  die  Kauchwacke  vollkommen  dicht» 
zuweilen  sind  aber  häufige  kleinere  Höhlungen 
in  Lagen,  parallel  mit  den  Schichtungsflächen, 
aneinander  gereiht,  und  ertheilen  so  dem  Ge- 
steine ein  scbieferiges  Ansehen.  Beim  Zerschla- 
gen gibt  die  Kauchwacke  schon  einen  etwas 
stärkeren  Stinksteingeruch  als  der  lagerhafie 
Kalkstein. 

Sie  ist  in  der  Kegel  dünner  geschieh let,  als 
der  obere  Kalkstein^  und.yon  häufigen  seigere i 
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Zerklüftungen  f'jin     verschiedenen    Richtungen 
durchsezt.     Auf  diesen  Zerklüftun£rsflachen  ist  * 
zuweilen   Kalk»path  in  würfelähnlichen  E.hom- 
boedern   krystallisirt ,   auch  wohl  ockriger  Gelb- 
£isenstein  ausgesondert« 

Im  Ibaer  Reviere  geht  die  Rauchwacke  ^hin 
und  wieder  zu  Tage  aus. 

5)  Ein  Lettenlager  von  einem  braun- 
rothen  sehr  fetten ,  selten  saudigen  Leiten , 
mit  unzähligen,  weiter  unten  näher  zu  be* 
trachtenden,  Trümmern  von  Fasergyps  und 
schmalstrahligem  Oyps5path  durchzogen.  Au- 
iaer  diesen  Gypstrümmchen  ,  die  hier  über* 
all  charakteviätisch  für  dieses  Lette  nl;;iger 
sind,  kommen  darin  auch  grofse,  unregelmä- 
fsig  begrenzte  knollenförmige  Stücke  von  theiU 
schuppigem,  theils  dichtem  Gyps  von  meist 
grauen  Farben  vor,  auf  denen  man  sowohl 
an  ihrer  Aufsenfläche ,  als  auch  in  eigenen 
Höhlungen  im  Inneren^  oft  sehr  schöne  Dru- . 
jon  von  krystallisirtem  späthigem  Gyps  firt- 
det.  Die  gewöhnlichste  KryslaUfjrm  des  Gyp- 
ses  in  diesen  Drusen  ist  die  geschobene  vier- 
seitige, an  den  Seiten  zugeschärfte  Tafel,  an 
welcher  zuweilfn  ^le  spi2zen  Ecken  «gleich för- 
mig abgestumpft  sind.  Die  Mächtii^keit  dieses 
Lagers  betrugt  im  Durchschnitt  7  bis  Q  Lachter. 
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-6)   Ein  Gypslager   von   ungefähr  5  bis 
6  LÄchter  Maclitigkeit.   —    Die  Beschaffenheit 
dieses  Gypses  ist   aufserordentlich    verschieden. 
Am  häufigsten  ist  er  schuppigkörnig,    und  geht 
von  hier  einerseits  durch  das  Feinschuppige   in 
das    vollkommen     Diclito  ,      andererseits     aber 
nuch  in  das  Späthige    über ;   als  seine  charakte- 
ristischste   Abänderung  scheint   wohl    diejenige 
betrachtet  werden  zu  müssen ,    bei  welcher  in 
einer  Grundmasse  von   weifsem    feinsch üppigen 
Gypse,    schuppige   Theile  von  schwarzbraunem 
späthigeai    Gypse   liegen,     so    dafs    das    Ganze 
bald    ein  porphyr*,    bald   ein    konglomeratähn« 
liches  Ansehen  hat.  -«    Hin  und  wieder  ,  z.  B. 
dd ,   wo   das   Gypslager  in    der  Nahe    des  Dor- 
fes Iba  zu  Tage  ausgeht,    ist  der    Gyps    innig 
mit    Stinkstein    von    einer    braunlichschwarzen 
Farbe   gemengt,    der  sich  ^sowohl  durch   seinen 
eigenthümlichen' Geruch  beim   Zerschlagen^  als 
auch  durch  sein  Aufbrausen  n^it  Säuren   zu  er- 
kennen gibt.  —     Eine  andere  merkwürdige  Ab- 
änderung  hat    sich  beim   Abteufen   des    eilftea 
Lichtloches  auf  demFricdrichsstoHon  gefunden. 
Hier    liegen    in   einer    Grundmasse   von    einem 
höchst  fei'nschuppigen    Gyps  v&n  gelber  Farbe , 
einzelne    Gypsspathkugeln ,    die  aus  von  ihrem 
Hittelpunkte    sternförxnig    nach   dem   Umfange 
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auseinander  laufcnclen  strahligen  Theilen  be- 
stehen. Die  Farbe  dieses  Gypsspalhes  Ut  braun- 
lichschvirarz  ^  and  der  Durchmesser  der  von 
ihm  gebildeten  Kugeln  zuweilen  wohl  an  ei- 
nen Zoll  stark. 

Eine  deutliche  SchicTilung  zeigt  der  Gyp* 
hier  nicht ,  zuweilen  ist  eine  solche  aber  doch 
schwach  angedeutet ,  und  es  .finden  sich  dann 
auf  den  Schichtungsflächen  hin  und  wieder 
wohl  schwache  Lagen  von  weifsem  Fa'sergyps. 

£r  steht y  wie  schon  bemerkt^  über  dem 
Dorfe  Iba  m  Tage  aus, 

i  7)  Stinkstein,  in  einem  ^  bis  |  Lachter 
miichtigen  La^er.  —  Er  ist  sowohl  iiv  Anse- 
hung seiner  Farbe»  als  seines  Gefüges  mannich* 
fach  modifizirt.  Seine  Farbe  geht  von  der 
graulichschwarzen  bis  in  eine  hellere  braun« 
liehe  über,  und  »timmt  oft  völlig  mit  der  der 
Kauchwacke  überein.  Der  Bruch  ist  meist 
splitterig  ,  doch  zuweilen  auch  wohl  uneben  in 
das  Erdige  übergehend.  Dabei  ist  er  theils 
vollkommen  dicht,  theils  deutlich  dünnschiefe- 
rigj  sowohl  mit  glatten  SchieferungsHächen, 
als  auch  mit  ähnlichen  rauhen,  durch  Lagen 
von  kleinen  Höhlungen  in  dieser  Richtung  ge- 
bildeten, wie  sie  bei  der  Ranchwacke  verkom- 
men.     Auch  als  sogenannter  Trümmerstinkstein 
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zeigt  er  sich  hin  und  wieder ,  in  welcher  Ge- 
stalt er  wie  aus  lauter  Bruchstücken  zusamt 
mengesezt  erscheint..  —  Der  stinksteiuartige 
Geruch  beim  Zerschlagen^  der  allen  Abände- 
rungen und  Lagen  des  Iialksteines  iu  verschie- 
denem Grade  eigen  ist ,  zeifjt  sich  bei  ihm  am 
stärksten ,  zuweilen  so  stark ,  dafs  er  sich 
schon  beim  Reiben  mit  der  Hand  entwickelt. 

Der  Stinkstein  ist  immer  geschichtet,  und 
von  meist  rechtwinklich  sich  durchkreuzenden 
seigeren  Zerklüftungsabsonderungen ,  in  zwei 
Richtungen  durchsezt. 

Der  Stinkstein  geht  in  dem  Gypsbruche 
llber  dem  Dorfe  Iba  zu  Tage. aus. 

8)  Ein  Lager  von  lockerem ,  sandförmigen 
Stinkkalk  von  gclblichgraucr  Farbe ,  welches 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  von  Sand  auf- 
geführt wird  *),  aber  keineswegs  mit  wirkli- 
chem Sande  zu  verwechseln  ist.  Hin  und  wie- 
der ist  er  zu  einem  etwas  festeren ,  Sandstein- 
förmigen  Gesteine ,  oder  zu  einem  Uiicht  zer- 
reiblichen  körnigen   Stinksteine    zusammen  ge* 


*)    8.  Johdan's    ininer«logi«o1i6  berg  •   uod    hüttea. 
n'iuuische  Reiiebemorkungciiy    S.  10- 
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bf)cl<en.  —  Die  Machtiglieit  dieses  Lagers  be- 
trägt 1  bis  1^  Lacliter.  ^  Zuweilen  findet 
man  in  ihm-  wohl  Farthien  eines  festeren  Stink- 
Steines  eingeschlossen.  So  fand  {iich  nament« 
im  Charlottenschachter  Graben,  bei  Auffah« 
rung  des  zur  tiefen  Lösung  des  ersten  Wech- 
selschachter  Kobaltrücl;ens  bestimmten  Ortes , 
in  dem  sogenannten  Sande  eine  beträchtliche 
Masse  von  schieferigem' ^  selir  festen  Stinlcstein^ 
bei  welcher  aber  die  Schieferuhg  nicht ,  wie 
gewöhnlich,  in  einer  dem  Horizontalen  genä- 
herten Richtung,  lag,  sondern  seiger  stand. 

9)  Zechstein,  3  bis  4  Lachler  machtig. 
Gewöhnlich  ist  dieser  Kalkstein  von  blaulich- 
schwarzer  Farbe,  die  sich  jedoch  auch  bis  in 
die  aschgraue  verläuft.  Sein  Bruch  ist  im 
Grofsen  flachmu schlich  y  im  Kleinen  uneben. 
Beim  Zerschlagen  zeigt  auch  er,  wiewohl  nur 
schwach ,  den  bekannten  Stinksteingeruch.  — 
Zuweilen  enthält  er  Kall.spath  und  auch  schup- 
pigen Gyps  in  derben  Parthien  eingeschlossen. 
Sehie  unteren  Lager  sind  oft  mit  Schwefelkies 
inprägnirt  ,  so  wie  auch  kleine  Schüppchen 
von  silberweifsem  Glimmer,  in  dessen  Masse 
unregelmäfsig  nach  allen  Richtungen  zerstreut, 
»ich  finden.  Da ,  wo  der  Zechstein  in  seinen 
unteren  Lagen  noch  eine  Anlage  zur  schiefe- 


~N 
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rigen  Struktur  zeigt ,  pflegen  die  Glimmer« 
sclnippchen  ,  wenn  sie  sich  hier  in  ihm  finden, 
in  der  Richtung  dieser  Schieferung  besonders 
vertheilt  zu  seyn. 

Der  Zechstein  ist  stets  deutlich,  bald  mehri 
bald   weniger    mächtig    geschichtet ,     aber    nie 
vollkommen   schiefer  ig.      In    der   Verwitterung 
wird    er    auch    schieferig,    und    läfst  sich  dann 
oft  in  sehr  dünne  Tafein  spalten.     Die  Schieb- 
tungsabsonderuugen     sind    gewöhnlich   gerade  | 
und   der   Zechstein   auf  ihnen  zuweilen  spiege* 
lieh«     Seigere  Absonderungen   nach  zwei  Rich- 
tungen,    die    sich     gewöhnlich    unter    rechten 
Winkeln    durchkreuzen,     sind  für  die  Struktur 
des   Zechsteines    charakteristisch,     und     zeigen 
iJch    bald    mehr,    bald    weniger  ausgezeichnet 
Sie,     so    wie    die    Schichtungsabsouderungen, 
besonders    aber  jen#,    pflegen    häufig  mit  eiuem 
gelben  Letten ,  oder  mit   ockerigem  Gelb-Eisen- 
steine dünn  überzogen  zu  seyn.     Auf  den  Zer« 
klüflungsabsouderiingen    finden    sich  aufserdem 
auch   noch   Kalkspath,    und   besonders   in   der 
flähe     des      bituminösen     Mergelschieferflözes» 
Schwefelkies    und    Kupferkies    zuweilen   ausge- 
sondert ,    in    welchem    Falle    sich    dann    diese 
Absonderungen   zu  schmalen  Klüften  zu  erwei« 
lern  pflegen,    zu   deren    Seiten  der   Zechsteia 
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oft  ein  sehr  zerfressenes ,  poröses  Ansehen 
hat.  Der  Bergmann  bezeichnet  dieses  Vor- 
kommen mit  dem  Namen  von  faulen  Klüf- 
ten« Manche  dieser  Absonderungen  nehmen 
auch  Kalkspath  «  Kupferkies  ,  !(Cupfer fahler z 
und  erdiges  Olirenkupfer  nebst  Kppferlasur 
zugleich  aufj  und  haben  dann,  ßüehlig  be- 
trachtet 9  Aehnliphkeit  mit  kleinen  Gängen. 

« 

Versteinerungen  findet  man  im  Zechsteine 
hier  noch  nicht ,  wenigstens  ist  mir  kein  ein- 
ziges Beispiel    der  Art  bekannt. 

Die  untere  |  bis  i  L achter  mächtige  Lage 
des  Zechsteine^,  wird  mit  dem  besonderen 
Namen  der  Dachberge  benannt.  Sie  scheint 
schon  etwas  mehr  Thon  und  Bitumen  in  ihre 
Mischunf^  aufgenommen  zu  haben ,  als  der 
Zechstein  ^  und  sie  hat  auch  schon  eine  Anla* 
ge  zur  dickschieferigen  StriSktur.  —  Auf  sie 
folgt 

10)  das  bituminöse  Mergelschie- 
fe r  fl  ö  z ,  gewöhnlieh  durch  eine  deutliche 
Schichtungsabsonderung  y  die  jedoch  auch  z«i« 
weilen  fehlt ,  Ton  ihr  getrennt,  welches  eine 
MächUgkeit  von  20  bis  28  Zoll  hat,  und  roj» 
Bergmann  eingetheilt  wird  in : 
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a)  Ober.  Berge         •         8  bis  12  Zoll  mächtig. 
•)  Unter -Berge        .         6    —  8  —        — • 
jc)  Noh  -  Berge  .         1^—2  —        — 

J)DasKuprer8chieferflöz  4—6  —       — 
Der  bituminöse .  Mergel  schiefer  aller  dieser 
Abtheilud||en   hat    eine  verschieden    modlfizir- 
te,   bald*  bUulich  ,  bald  braunlichschwarze  Far« 
be«     Im  Bruche  und    auf  den  Schieferungsflä- 
chen ist  er  uneben  9    allein   er   zeigt  hier  doch 
ein  ungleich  feineres  Korn ,  als  der  darüber  lie« 
gende  Zechstein,  welches  aber  in  dem  Verhältnis- 
se  der    Annäherung    an    diesen   immer   grdber 
wird.      Der   bituminöse   Mergelscbiefer  ist  hier 
immer  fest,   nie"  mulmig ,   wie  wohl   in  andern 
Gegenden,    und    zuweilen  sind    dünne  Schaalen 
von  ihm   sogar   klingend. ,     Seine  Festigkeit  ist 
übrigens  sehr  verschieden,  meist  geriiyi;er.9    als 
die     des    ihn    bedeckenden    Zechsteines,    aber 
doch   init   dies^^jr  in  einem  bestimmten  Verhält- 
nisse   stehend.     Die   Struktur  des   bitumindssn 
Mergelschiefers  ist,  wie  auch  schon  sein  Name 
andeutet,  immer  schieferig,    und  zwar  gerade» 
nur   selten  gebogen  schieferig;    am  ausgezeich- 
netesten   pflegt   die   Schieferung  in  den  obek*en 
Theileu  des  Kupferscbieferflözes  zu  seyn.    So- 
wohl  beim   Zerspalten  f    als  beim  Zerschlagen 

zeigt 
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zeigt  der  bituminöjie  Mergelschiefer  einen  deuU 
lich«n  Stinksteingeruch. 

Das  bituminöie  MergeUehiefer  -  FId:?  ist 
immer  geschichtet ^  bald  mehr,  bald  weniger 
deutlich.  Gewöhnlich  pflegen  die  rer^chiede« 
nen  oben  angegebenen  Abtheilungen  desselben 
durch  deutli<5he  Schichtungsab^onderungen  von 
einander  getrennt  zu  seyn,  und  auch  innerhalb  ' 
der  Grenzen  jener  Abtheilungen  sich  solche  noch 
zu  finden,  aufweichen  dann  zuweilen  spiegeliche 
Flächen  sich  zeigen.  «—  Die  beim  Zechsteine 
erwähnten  seigeren  Zerklüftungen  sezzen  auch 
bis  in  das  bituminöse  Mergel^chiefer-Flöz  nie« 
der;  und  sind  hier,  so  wie  dort,  häufig  mit 
dem  erwähnten  gelben  Ueberzuge  bekleidet , 
oder  auch  wohl  zu  faulen  Kliiften  erweitert , 
in  denen  Kupferkies  hin  und  wieder  in  klei- 
nen undeutlichen  Krystallen  vorkommt.  Der« 
gleichen ,  zur  Struktur  des  bituminösen  Mer- 
gelschiefer-Flözes  gehörige  ZerklüTtungen  ha^:^ 
be  ich  sogar  bis  an  zwei  Zoll  weit,  und  an 
den  Seiten  mit  klein  trau  biger  Kobaltschwärze 
bekleidet,  auf  der  Grube  Lohberg  im  IbaerRep 
viere  gefunden.   < 

Nur  die  untere  L^ge  des  bituminösen  Mer* 
gelsch  iefer  -  Flözes ,    das    Kupferschiefer  •  Flöz  $ 
enthält    in    dem    Mafse   Kupferminern     einge^»  * 
13;  Jahrgang.  22 
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sprengt^  d^Ts  ^ie:  dadurch  schmdzwiirdig  wjrd. 
Gemeiner  und  bunter   Kupferkies,     Kupforfahl- 
er£  und  erdiges 'Kupfergrün  ^  sind  die  gewöhn- 
liipbsten  '  der    in     den    Kupfer SiQhieferxi     einge- 
sprengten   Minern ,     seltener    findet,    sich     in 
il^nen  erdiges  Kupferroth  ^  Kupferschwärze  und 
gedie|;^n     Kupfer.      Dßv    KnpferJii^s    und    das 
Kupf^rfahlerz    pflegen   durch  die   ganze   Masse 
des  Kupferschiefer -Flözes    ziemlich    gleichmä« 
fsig,     doch    zuweilen  in  der  unteren  Lage  des« 
selben    etwas    häufiger,     fein,  eingesprengt    zu 
seyn ,    dagegen  die  übrigen   Kupfer minerii  häu- 
figer    in    dünnen     Lagen  ,     parallel     mit     der 
Sc^i^ferMpg y   darin  vorkommen;   das  gediegene 
Kupfer   und   das   erdige  Kupferg^Hn,  sind,  hiejr- , 
bei   oft  sehr   schön    dendritisch.   —     Der  Ku» 
pfergehalt  dieser   unteren   Lage  .  des.  bitumind- 
sep  JVlergeUclueferFlözes  sch^in^  ajch  nie  ganz 
zu    verlieren,    ist  aber  ofl|.  ig.  ganzen  Feldern, 
z..  B.  in  dem   gröfsten  Theile   d^s.  ^ohena^n^ser 
K^vieres    so     gering,     dafs    die    Schiefer    yn« 
schmelzvyürdig    oder   taub  sind;     der    mittlere 
gevvöhnjiche    Kupfergehiilt    der    schmelz  würdi- 
gen Kupferschiefer   beträgt  1|  bis  2  Prozent. 

Das  bituminöse  Mergelschieferilöz  ist  un- 
ter den  hiesigen  Flözlagen  die  einzige,  welche 
Versfc^Wcrunge« ,  ^der  vielii^ehr  jVbdrückc,  aus 
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dem  Thier  •  und  Pflanzenreiche  führt.  Und 
auch  in  diesem  sind  die  Abdrücke  gröfsten- 
theils  auf  die  unlere  Lage ,  auf  das  Kupfer« 
schiefer  -  Flöz  beschränkt ,  über  welchem  in 
den  Unter  .  und  Ober -Bergen  nur  noch  sel- 
ten sich  Spuren  davon  finden,  —  Verschiede- 
ne  Spezies  von  Fischen  und  farrenkrautäbn- 
lichen  Pflanzen  finden  ^sich  am  häufigsten  abge- 
drückt, seltener  sind  Abdrücke  von  schilfähn- 
lichen und  von  andern  Gewächsen,  welche 
Aehalichkeit  mit  breiten,  saftigen  Blättern  ge- 
habt zu  haben  icheinen.  Die  Fischabdrücke 
sind  häufig  sehr  reich  ihit  Kupferkies  und  ei- 
ner schwarzen  bituminösen  -glänzenden  Masse  ; 
die  Pfl;in2enabd rücke  aber  gewöhnlich  nur  mit 
der  lezteren ,  höchst  seifen  mit  Kupferkies  be- 
kleidet. Gewöhnlich  sind  die  Fische  m  einer 
gekrümmten , •  ott  in  einer  sehr  verworren  zer- 
kalckten  Lage,  z.B.  mit  umgeklapptem  Schwän- 
ze,- abgedrückt,  seltener  liegen  sie  gerade,  ih- 
re «Abdrücke  haben  zuweilen  eine  -  Lunge  von 
faW  einer  Eille ,  und  dabei'  über  6  7to}\  Breite, 
s  Das  bituminöse  Mergeltchiefer-Flöz  geht 
gemeiasebaftlich  mit  dem  Zechsteine^  unter  an« 
dem  -an  der  Iburg  ,  lieben  '  Guhkehrode ,  im 
Dorfe  Iba'  und  an  mehreren  andern  Stellen  zu 
Tagö  aus*  .-...: 

22  ♦ 
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sprengt  9  dskfs  sie,  dadurch  schmelz wijrdig  vrjrd- 
Gemeiner  und  bunter    Kupferkies ,     hupferfahl- 
er£  und  erdiges  »Kupfergrün  i^  sind  die  gewöhn- 
liiphsten  '  der    in     den    Kupferschiefern     einge- 
sprengten   Alinern ,     seltener    findet,    sich     in 
ll^nen  erdiges  Kupferroth ,  Kupferschwärze  und 
gedie|;^n     Kupfer.      Der    Kupferl;i^s    und    das 
Kupf^rfahlerz    pflegen   durch  die   ganze   Masse 
des  Kupferschiefer -Flözes    ziemlich    gleicbmä- 
fsig,     doch    zuweilen  in  der  unteren  Lage  des« 
selben    etwas    häufiger,     fein,  eingesprengt    zu 
seja  ,    dagegen  die  übrigen   Kupferminern  häu- 
figer    in    dünnen     Lagen  ,     parallel     mit     der 
SqhieferMPg ,   darin  vorkommen ;   da$  gediegene 
Kupfer   und   das   erdige   Kupfergvün ,  sind,  hier- 
bei   oft  sehr   schön    dendritisch.   —     Der  Ku« 
p fergehalt  dieser   unteren    Lage    des    bituminö- 
sen AlergeUchiefer.Flözes  scheint  sich  nie  ganz 
zu    verlieren y    ist  aber  ofl|.  i^  ganzen  Feldern, 
z».  B.   in  dem   gröfsten   Theile   d^s.  Hohenä^üfsex* 
K^vieres    so     gering,     dafs    die.    Schiefer    yn- 
schm.elzvYürdig    oder   taub  sin4;     der    mittlere 
gewöhnliche    KupfergehitU    der    schmelzwiirdi- 
gen  Kupferschiefer   beträgt  I4  bis  2  Prozent. 

Das  bituminöse  Mergelschief^rflöz  ist  un- 
ter den  hiesigen  Flözlage^i  die  einzige,  welche 
Verst^ipcryngen ,  Qdeip  vieliT^ehr  jVbdrücke,  aus 
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dem  Thier  •  und  Pßanzenreiche  fiihrl.  Und 
auch  in  diesem  sind  die  Abdrücke  gröfsten- 
theils  auf  die  untere  Lage ,  auf  das  Kupfer« 
schiefer  -  Flöz  beschränkt ,  über  welchem  in 
den  Unter  -  und  Ober -Bergen  nur  noch  sel- 
ten sich  Spuren  davon  finden.  —  Verschiede« 
ne  Spezies  von  Fischen  und  farrenkrautäbn- 
liehen  Pflanzen  finden -sich  am  häufigsten  abge- 
drückt, seltener  sind  Abdrücke  von  schilfähn- 
lichen und  von  andern  Gewächsen ,  welche 
Aehttlichkeit  mit  breiten,  saftigen  Blättern  ge- 
habt zu  haben  fcheirfen.  Die  Fischabdrücke 
sind  häufig  sehr  reich  mit  Kupferkies  und  ei- 
ner schwarzen  biturniiiOüen  glänzenden  Masse  ; 
die  PflAnzenab'd rücke  aber  gewöhnlich  nur  mit 
der  l<ezteren ,  höchst  selten  mit  Kupferkies  be- 
kleidet. Gewöhnlich  sind  die  Fische  in  einer 
gekrümmten,  oft  in  einer  sehr  verworren  zer- 
knid&ten  Lage ,  z.  B.  mit  umgeklapptemSchwan- 
ze;-  abgedrückt,  seltener  liegen  sie  gerade,  ih« 
re  *  Abdrücke  haben  zuweilen  eine  -  Lunge  von 
fa^  einer  Eule ,  und  dabei'  über'  6  S^otl  Breite. 
^  'Das  bituminöse  Mcrgelsctiiefor-If'löz  geht 
gemeinschaftlich  mit  dem  Zechsteine^  uhter  an« 
dertt  'an  der  Iburg  ,  rieben  '  Gubkeh^ode ,  im 
Doi'fe  Iba'  ulid  an  mehreren  andern  Stellen  zu 
Tagbafus*  .    •   .   ,     ; 

22  ♦ 
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Kupfergehalt  hs»ben#.  Doch  ist  es^heine  allge- 
meine Regel ,  dafs^di»  reicheren  Sanderze  sich 
immer  junter  ärmecen  .Schiefern  finden,  denn 
auf  der^Grube  Maria  AmaHa  im. Bauhauser  Re- 
viere y  sind  sowohl  die  Schiefer  -  alt  die  Sand- 
.erze  sehr,  reich,         .  «!. 

.  I>at  graue  Liegende  ist*  mächtig  geschich- 
tet« und-  zuweilen  dnier  verschiedenen,  jedoch 
nicht  s.ehr  beslimniten  Richtungen;  mehr  oder 
weniger  häufig ,  von  seigeren  ZerhivEtungen 
durchsea^t.  —  Es  geht  in  der  Nähe  von  Gun- 
kelrode  an  m^ehreren  Stellen  zu  Tage  aus. 

12)  Das  roth  e  Tiidtli  egende  ist  die 
unterste  bis .  jezt  durch  den  hiesigen  Bergbau 
versunkene  Flil[:felage9  daher  seine  Mächtigkeit 
.unbekajnnt.  •-—  Es  unterscheidet  sich  vom  grauen 
Liegenden.,  dessen  Unterlage  es  immer  bildet, 
dadurch,  dafs  hier  der.  als  Bindemittel  dienen- 
.  de  Thon  durch  Eisenoxyd  eine  rothe  Farbe 
erhalten  hat*.  Im  Uebrigen,  in  Ansehung  der 
Geschiebe,  der  Art  ihrer  Verbindung  .und  der 
Schichtung  und  Zerklüftung,  stimmt  jqs  genz 
mit  jenen  übereiü,  nur  pflegt  es  im  Ganzen 
häufiger  von  gr(>berem  Kerne  aioh  zu  zeigen 
als  jenes.  -«^  Hin  und  wieder  kommen  in 
denselben  Lagen  nester-  und  gangförmige  Aus- 
äonderungen  vor,.. in. denen  das   Gestein  nicht 
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3Te  gewÖhnlicTie  rothe,  sondern  efnö  graue  oder 
weifse  Farbe   hat. 

Im  Dorfe  Nentershausen  geht  das  rothA 
TodtliPgende  sehr  mächtig  zu  Tage  aus.  v-  I** 
der  angegebenen  Ordnung  folgen  die  hiesfgeii 
Fiözlagen  auf  einander ,  gewöhnlich  mit  det 
angegebenen  Mächtigkeit,  Hin  und  wieder 
nimmt  aber  auch  das  eine  oder  das  andere  der 
oberen  Lage  wohl  so  an  Mächtigkeit  zu,  daf$ 
fein  anderes  dadurch  fast  ganz  verdrängt  wird. 
Namentlich  ist  es  der  Gyps,  dessen  Mächtig- 
keit zuweilen,  z.  B.  in  der  Wilhelmsburg  im 
Ibaer  Reviere,  anfserordentlich  zunimmt. 

Das  Streichen  des  grauen  Liegenden,  mit 
welchem  das  aller  übrigen  hiesigen  Flözlagen 
ftbereinstimmt  y  ist  sehr  regelmäfsig  in  6  Uhr 
6^  Achtel  des*  Grubenkompasses ,  und  das  sel- 
ten 9*^  übersteigende  Einfallen,  in  6j  Achtel 
Uhr  gegen  Mittag  gerichtet.  So  ist  das  Haupt- 
strelchen, von  dem  aber  auf  den  verschiede- 
nen Revieren  verschiedene  geringe  Äbweiehun«« 
geh  Statt  finden. 

Buckel  und  Mulden  gehören  im  ^hiesigen 
Gebirge  zu  den  Seltenheiten,  man  möchte  denn 
die  schwachen  sanft  wellenförmigen  Bie'^urtgbrt 
auf  der  Oberfläche*  des  graueh  Lieg^tiden  als 
solche   betrachten    wollen.    '^Gevrohhlich'^He^'erf 
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die  versjchiedenen  Flözlugen  ia  der  oben  ange- 
gebenen Klchtung,  oder  in  einer  etwas  von 
ihr  abweichenden,  über  grofse  Strecken  regel- 
mäf&lg  verbreitet,  doch  scheint,  als  Ausnahme 
yon  dieser  Regel ,  im  SiebeUer  Reviere ,  eine 
ziemlich  beträchtliche  Mulde  vorhanden  zu 
3eyn.  Eine  andere  Abweichung  von  der  regel- 
mälsigen  Lage  findet  sich  häufiger ,  indem  näm- 
lich die  Flözlagen  an  aolchen  Stellen ,  die  im- 
mer scharf  begrenzt  sind  9  plözlicji  ein  tiefere^ 
!Niveau  einnehmen ,  übrigens  ganz  mit  Beibe- 
haltung ihres  normalen  Streichens  und  Fallens. 
Oft  .ist  das  SchieferfiÖz  ^  und  mit  ihm  die  es 
bedeckenden  '  Lager ,  auf  eifie  gewisse  Breite 
dem  Streichen  nach^  gleichsam  wie  niedergo« 
tunken ,  indem  es  zu  beiden  Seiten  einer  soU 
chen  Stelle  seine  gevvölinlicKe  ,  gleich  hohe  La« 
l^e  hat.  Ein  solches  Vorkommen  nennt  man 
liier  einen  Graben.  Umgekehrt  findet  man  auch 
Stellen ,  zu  deren  beiden  Seiten  das  Fldz  (das 
^  graue  Liegende)  wie  gleich  tief  gesenkt  er- 
scheint ,  so  dafs  diese  Stellen  eine  höhere 
(iage  haben)  als  die  benachbarten,  und  auf 
ähnliche  Weise  findet  man  auch  scharf  be- 
grenzte  terrassenförmige  Lagerung  zuweilen.  -^ 
Ji,a£^er  diesen,  in  der  Lagerung  selbst  gegrün. 
fteten  Abweichungen  von  der  regelmafsigen  La- 
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i;e ,  und  Unterbrechungen  der  lidzlagen »  fin- 
den kl  diesen  auch  noch  andere  Unterbrechun- 
gen des  Zusammenhanges  durch  die,  oft  bis  in 
daa  Liegende  niedergehende,  Thalbildung  Statt. 
Der  Befirk^  in  welchem  gegen  war  lig  der 
Riechelsdorfer  Bergbau  im  Umtriebe  steht,  er- 
streckt sich  von  dem  Dorfe  Süfs  hU  hinter  das 
Dorf  Iba  ,  von  Morgen  gegen  Abend  mit  einer 
Länge  von  fast  drei  Stunden  und  mit  verschie- 
dener Breite.  .Rund  um  diesen  Bezirk  herum 
hat  sich  der  bunte  Saiidstein^  der  im  Kieinea 
oft  die  grcifste  Aehnlichkeit  mit  dem  feiukör. 
»igen  rotiten  Todlliegenden  h^t,  an  und  auf 
die  obere  Lage  des  Rauhkalkes  ,  den  hier  söge, 
nannten  lagerhaften  Kalkste  u,  gelegt,  und  der, 
zu  seiner  *Formazion  gehörige  ^  bunte  Mergel 
von  braunrot  her  Farbe  zieht  sich  im  Siebelser 
Reviere,  von  Mittag  her,  über  den  Rauhkalk, 
fast  nach  der  ganzen  Breite  des^RiecheUdorfer 
Bergwerks -Bezirkes,  herüber.  Häufig  bemerkt 
man,  dafs  der  bunte  Sandstein  ein  ganz  ab- 
weichendes Fallen  gegen  das  des  Kupferschie. 
fer- Gebirges  hat,  welches  sich  unter  andern 
An  der  ö-^tlichen ,  nordöstlichen  und  nördlichen 
Grenze  des  Hohensüfser  Rerieres  ganz  pach 
der  Auflagerung.sebene  zu  richten  scheint.  Das 
Stneichen   und    Fallen   dos   bunten   Sandsteine« 
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bleibt  sicTi  aber  selten  auf  bedeutende  StreTc- 
ken  gleich  ,  sondern  ist  steten  Abvrechselungen 
unterworfen.  —  In  geringer  Entfernung  vom 
hiesigen  Gebirge ,  z.  B.  beim  Dorf?  Ulfen ,  ist 
der  bunte  Sandstein  vom  Musehelkalkstein  sehr 
mächtig  bedeckt.  Zwischen  beiden  soll  zuwei- 
len der  weifse ,  zur  Formazion  des  bunten  ge- 
hörige ,    Sandstein  ruhen. 

Das    Kupferschiefer -Gebirge     hebt    sich    an 
verschiedenen    Stellen ,    z.  B.    bei  den  Dörfern 
Obern  -   und   Untern  -  Ellenbach    an  der  Fulda  , 
und    in    der   Nahe  der  Stadt  Sontra  ^vieder  un- 
ter dem  bunten  Sandsteine  hervor ,    und    es  ist 
an   diesen   Orten   auch    früher  Bergbau  in  dem- 
selben getrieben    worden.      Weiter    nordöstlich, 
hinter     der   Stadt  Sontra,    legt    sich    noch  ein- 
mal   der   bunte    Sandstein  auf  das  Kupferschie- 
fer-Gebirge, und  bedeckt  es  bis  in  die  Gegend 
von  Albungen   an  der  WciTa  ,  wo  es  sich  denn 
zum  zweiten  Mal  erhebt,    und    wo  der  bitumi- 
nöse Mergelschicfer   übergreifend     unmittelbar 
auf  das  GrauwacUen-  und  Thonschiefer- Gebir- 
ge gelagert  ist,    welches    sich  in  dieser  Gegend 
von    Fürstenstein    an    bis    nach    Wizzenhausen 
hinzieht.     — '     Welche     Unterlage    das    Todtlie- 
gende  habe,  laHt  sich  also  dort  eben  so  wenig 
bestimmen,    als   in  der   Kiechelsdorfer  Gc^nd 
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selbst.  Am  Thüringer  Walde  ist  ciiescs  in.icH 
Heim  iheils  ah  da^  Grundgebirge,  theils  an  'das 
üebergangs- Gebirge   gelagert. 

Da  ich  nicht  eine  vollständige  geognosli- 
sche  Beschreibung  des  Riechelsdorfer  Gebirges 
liefern,  sondern  nur  so  viel  davon  anführen 
wollte,  als  dem  folgenden  Abschnitte  noth. 
wendig  vorausgeschickt  werden  mufs,  glaube 
ich  jezt    zur 

Beschreibung    der    in    diesem    Ge. 

birge      aufsezzenden     Gänge    und 

Veränderungen 
übergehen  zu  dürfen. 

Das  .  Riechelsdorfer  Gebirge  ist  von  einer 
grofsen  Menge  von  Gängen  und  sogenannten 
Veränderungen  durchsezt^  die  nicht  allein  für 
den  hiesigen  Bergbau  vcn  gröfster  VVichtigl^eit 
sind ;  indem  die  edeln  Gänge  den  Ge.^enätand 
der  Gewinnung  für  den  Kobalts- Bergbau  lie« 
fern,  und  besonders  die  Veränderungen  einen 
wesentlichen  Einflufs  auf  die  Regeln  des  .hie- 
sigen Flöz  -  Bergbaues  haben,  sondern  gewifü 
auch  jiämmtlich  die  Aufmerksamkeit  dcR  Geo- 
gnostcn  verdienen.  Sowohl  in  Hinsicht  ihres 
absoluten ,  als  ihres  relativen  Verhaltens  ]  zei- 
gen beide  grofse  Verschiedenheiten ,  so  dafs  es 
mir  das  Zweckmäfsigste  scheint ,  sie  scharf  von 
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.Einander  zu  trennen ,  und  in  der  Betrachtung 
nieht  mit  einander  zu  vermengen.  —  Bei  bei- 
den liommt  natürlich  zuerst  das  absolute,  und 
dann  da^  relative  Verhalten  in  Betracht. 

A.     jlbsolutes  Verhalten  derselben. 

Hierhin  gehört  Alles ,  was  sich  auf  das 
Wesen  der  Gänge  nnd  Veränderungen  an  sich, 
auf  ihre  Gestalt,  Ausdehnungen ,  L^ge  gc^g^n 
die  Mittagslinie  und  Horizontalebene  und  auf 
ihre  Ma^se  bezieht,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Lage  und  Masse  des  Nebengesteines  ,  oder  an- 
derer Gänge  und  Veränderungen,  und  die  Be- 
ziehungen, welche  zwischen  beiden  oft  Statt 
zu  finden  scheinen. 

Zuerst  verdient   hier    angeführt   zu  'werden 

das    absalute     Verhalten  derwah- 

renGänge. 

Zu  den  wahren  Gängen  rechne  ich,  nach 
der  Definition  meines  verehrungs würdigen  Leh- 
rers des  Herrn. Professors  Hausmann,  alle  in 
den  Gebirgslagern  unabhun  gi  g  von 
deren  Struktur^  eingeschlossenen 
fremdartigen  Massen,  die  nach  zwei 
Dimensionen  eine  viel  grclfsere  Aus- 
dehnung haben,  als  nach  der  dritten, 
i^*   —   Nach   dieser   Erklärung,      die    ich,     um 
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Mifscleutuiigen  vorzubeugen,  vorauszuschicken 
genöthigt  war,  darf  ich  also  auch  die  kleinsten» 
schwächsten  Triimmchen,  da  sie  nur  in  der 
Gröfse  von  mächtigen  Hauptgängen  ver!>'chieden, 
und  für  den  Geognosten  doch  oft  von  grofsem 
interes.^e  sind,  nicht  von  der  Betrachtung  aus« 
schliefsen. 

Die   wichtigsten   Gange    des    hiesigfen    Wer- 
kes y    auf  deren   Beobachtung    sich  die  nachfol- 
gende Beschreibung  gründet,  sind  folgende: 
im  Hohensiifser  Reviere   der  erste  und  zwei- 
te Wechselschächtcr ,  der  erste  und  zweite 
Hohensüfser    und     die  Neuensegner  Kobalt- 
rücken ; 
im  Bauhäuser  Reviere    der  Wilhelmmer   und 
der    Dorotheer   Hauptriicken,     der   Kobalt- 
rucken    Wilhelm    Kurfürst,     der     Marien, 
schächter  und    die  Charlottenschächter   Ko« 
baltrücken ; 
im    Karlsstollen •  Reviere   der    sehr  mächtige, 
jezt   aber   nicht  im   Betriebe  »tehdnde  Kd* 
nigsrticken; 
im  Gunkelrdder  Reviere  zwei    abgebaute  K6*. 
baltrücken  und  das  sogenannte  Bleifreehsel; 
Im  Ibaer  Reviere  zwei  Kob^trücken  in  Schnei- 
deraüllert  Graben',   und    ein  sokher,  nebst 
einigen  tauben  Rücken  ktk  Lohberge; 


/ 
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im  Nentershäuser  Reviere  der  I^ampenhecker 
Kobaltrücken  und  der  Marklingeröder  Kük- 
ken^  und 
im  Braunhäuser  Reviere  zwei  Kobaltrücken 
und  ein  sehr  mächtiger  tauber  Gang  bei 
Bräunhausen  y  und  der  Bckhard^berger  Ko- 
'  baltrücken  über  limeshausen  y  ausser  die» 
s^n  aber  noch  in  allep  Reviereq  des  Wer- 
jkes  grc^fsere  und  kleiner»  Gäng# ,  die  kei« 
nen  besondern  Namen  führen. 

Die  absoluten  Beschaffenheiten  der  Gänge 
sind  theils  extensiv  >  theils  intensiv*  -^  Die 
extensiven  beziehen  sich  auf  die  Lage  und  Auf 
dehnung  der  Gänge  nach  dßn  Dimensionen  des 
Streichens,  Falleas  und  der  Mächtigkeit. 

Das  Streichen  ist  bei  den  bedeutenderen 
Gängen,  und  selbst  bei  dem  gröfäten  Theile 
äßr  minderbedeutend^,  &$t  durchgehende  gleich« 
mäfsig.  Eine  besondere  Gruppe  der  minder 
bedeutenden  Gänge,  die  durch  eine  völlige  Re- 
gißlLpsi^'l^eit  iß  dieser  üinsicht  charakterisirt  ist, 
und  einige  wenige  von  den  bedeutenderen 
Gä^ngen,.  vyohin  namentlich  der  Eckhardsberger 
Kobaltri^keii  gehört,  mathen  merkliche  Aus- 
n^ihmea  yk)n  dieser  Regel  Der  leztgenannte 
Gang  verändert  sein  Sti^eidien ,  indenA  er  sich 
in   einen  Bogen   d^eiht^    fast  um  einen  rechten 
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Winkel.  Geringere  Abweid^ungen ,  bei  denen, 
ein  Gang  doch  sein  Haupt streiphep  beibehält , 
finden  sich  freilich  häufiger ,  und  vielleicht  ist 
wohl  keiner  der  hiesigen  GMnge  davon  ganz 
frei.  Für  die  Beoba<^htang  ein^  gieichmäfsigen 
Streichens  bieten  die  H^ihender  SchäclUey  die 
auf  den  Hauptgängen  des  liie^igieQ  VVei^^kes,  dem 
Wilhelminer  undJDorotheer  H^uptrück^n^  schon' 
über  Tage  eine  gute  Gelegenheit  dar,  besser 
und  bestimmter  .  kann  man  dieses  aber  in  der 
Grube  selbst,  ^uf  den  meist|;/i  Gängen  beob-. 
achten. 

lieber  die  Stunden,  in  welchen  die  Gänge 
d^s  Iliech<^lsdorfer  Gebirges  zu  streichen  pfle- 
gen, läfit  ,sich  im  Allgemeinen  nichts  bestim- 
men.' Einzelne  Gruppen  von  Gängen  zeigen 
in  dieser  Hinsicht  wohl  gewisse  Regeln,  die 
dann  auch,  bei  deren  spezieller  Betrachtung 
angegeben  werden  sollen.  * 

,.  Diof  Ausdehnung  der  Gänge  in  der  Rieh- 
tung  dies  Streichens,  ist  bei  verschiedenen Gän^ 
gen  sehr  ve|*sc^ied€n»  Man  kann  Handstiücke 
von.  hiesigen  Gebirgsarten  schlagen,  in  denen 
ein.  Gang  seinem  Streichen  nach  unverlezt  sich 
befindet 9.  und  es  gibt  hier  mehrere  Gänge,  die'^ 
^Üidtie  100 ,    )a    an  1000  Lachter   ins  Feld  sez- 
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zen,  und  zwischen  beiden  Extremen  findet  der 
«llmähligste  Uebergang  Statt« 

Das  Fallen  ist  bei  den  bedeutenderen  Gän-^ 
gen  gewöhnlich  ziemh'eh  gleichmäfsig  vnid  dabei 
gleichförmig,  d.  h. ,  die  Gröfse  des  Neigungswin« 
kell  pflegt  mehr  oder  weniger,  so  wie  auch  die 
Richtung  des  Einfallens  ,  bei  einzelnen  Gängen 
dieselbe  zu  bleiben.  —  Auch  von  dieser  Hegel 
macht  nicht  allein  wieder  eine  eigene  Gruppe  von 
minder  b^deutunden  Gängen,  sondern  es  ma« 
chen  auch  manche  Haitptgänge  eiiie  Ausnahme 
von  ihr^  indem  bei  diesen  sich  die  Richtung 
des  Einfallens  in  verschiedenen  Theilen  dem 
Streichen  nach,  aber,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
nie  an  einzelnen  seigeren  ^uerprofilen ,  ändert. 
Der  zweite  Hohensüfser  Kobaltrüclien  zeigt -im« 
ter  andern  ein  solches  Verhalten,  indem  er  in 
seinem  westlichen  Theile  ein  südliches,  in  sei- 
nem  Östlichen  Theile  ein  nördliches  einfallen 
hat.  —  Im  Allgemeinen  gehören  die  Gänge 
des  Riechelsdor£er  Gebirges  sämmtUch  zu  den 
seigeren ,  und  stehen  bald  völlig  auf  dem  Ko- 
pfe, bald  haben  sie  eine  geringe  Donlage,  de- 
ren Richtung  und  Stärke  bei  verschiedenen 
Gangindividuen  sich  nicht  nach'  durchgreifen, 
den  Regeln  richtet  ^    und  sehr  verschieden  i«t. 

Was 

« 
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Was    Aie  Ausdefhiung    der  Oäng^e  Mn   der 
Richtung  desFallens  betrifft,  so  ist  diete   nicht 
allein  an  sidi,    bei  vertchiedenen   Gaii::en  sehi* 
▼«rsehieden,   indem    sie    von  einzelnen  Fufsen^ 
oder  wohl  gar  Zoli^i,  bis  au  m^hr  als  dreifsig 
Lachtern   heransteigt ,    sondenn    sie  bleibt  auch 
bei    einem    und    demselben    Gange  nicht  immer 
die     nämliche..      Das   gröfste    Niedersezzen    in 
die  Teufe  ,  so  viel  es  bis  jezt  bekannt   ist^  vott 
mehr  als  30  Lachter  ^  haben  der  erste  Wechsel« 
»chächter  und  der   Langenhecker    Kobaltrücken 
gezeigt,    ohne    dafs  sie   dabei  schon  überall  bis 
an  ihr    Ende  in   der  Teufe  aufgeschlossen  sind« 
*— -  Die  rersohiedene  Amsdehnung    in    die  Teufe 
bei    einzelnen    Gangindividuen,     die    man    bei* 
mehreren     durch  -Grubenbau    aufgeschlossenen 
Gängen  bemerkt  hat ^    steht  in   gewisser  Bezie* 
hung  zu    deren    Ausdehnung   nach   dem    Strei« 
chen.      In     dieser    Hinsicht    scheint     nun   zum 
Theil   der   Fall   Statt  zu   finden ,   dafs  das  JiCie^ 
der&ezzen  zuerst  gering  ist^  dann  immer  mehr 
zu-  und  von  einem  gewissen  Maximum  an  wie« 
der  abnimmt,  so,  dafs  es  ungeföhr  in  derMitte» 
dem    Streichen    nach,'   am  Bedeutendsten   ist^ 
zum   Theil  aber«    und    zwar   bei  >  den  meisten 
Hauptgängen  ^     scheinen    ftich   dergleichen   Ab*«  * 
und  Zunahmen,  der  Ausdelmung.  in  die  T^iif««'; 
13#  Jahrgang*  ^^         23 
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dem  Streichen  nttch,  .vroM  etli^e  Mal  zu  wie- 
derholen^ doch  auch  hierbei  im  AÜgemeinen 
ein  grdfseres  I^^iedersezzen  sich  ia  den  mittle« 
reu  Theilen  der  Gänge  zu  finden.  -^  Der  erstt 
vVVechselschächler  Kebaltrücken  zeigt  ganz  deut« 
Uch  eine  wiederholte  Ab-  und  Zunahme  des 
Niederse/.zens ,  indem  man  in  den  ^  söhlig  anf* 
gefahrenen ,  tiefsten  Versuchörtern  den  Gang 
zuweilen  auf  ganze  Strecken  nieht  mehr,  an  an- 
deren Stellen  aber  noch  ganz  deutlich  findet. 

Die  Mächtigkeit  der  hiesigen  Gänge  steigt, 
im  Allgemeinen ,  von  einzelnen  Linien  bis  zu 
drei  Lachtern,  bei  devn  ersten  Wechsel  schäch- 
ter Kebaltrücken  ,  heraow  Selten  bleibt  sie  bei 
einzelnen  Gängen  überall  sich  gleich^  vdkd  es 
finden  in  Hinsicht  ihrer  Abweichungen  bei  vie- 
len Gängen  gewisse  Regeln  Statte 

Ein  auffallender  Zusammenh^mg  offenbart 
sich  sehr  häufig  zwischen  der  Mächtigkeit  und  der 
Ausdehnung  der  Gänge  in  die  Teufe.  Gewöhnlich 
beginnen  die  bedeuteipderen  Gänge  in  oberer  Teufe 
mit  einer  äufser&i  geringen,,  oft  kaum  bemerkbaren 
Mächtigkeit,  so  dafe  man  «ie  über  ihrem  eigeat- 
liphen  Anfange  gleichsam .  nur.  durch  eine  Ab- 
aoifdeffung  im  Gesteine  angedeutet  findet.  Mit 
zunehmender  Teufe  nimmt  nun  aber  die  Mäcii- 
tigknik  allmählig  zu^     bis    zu  einem  gewissea 
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Punkte  ihres  Nieder  j«fc2eQs>  ung^efähr  in  desäen 
JMitte^  von  wo  au»  sie  denn  in  gröfserfr  Teufe 
wieder  eben  so  aUmählig  abzunehmen  pflegt,  |bi$ 
sie  ganz  verschwindet.  Ein  solches  Auskeilea 
na^h  unten  und  oben  lärs.t  sich  oft  sehr  schön  bei 
kleineren  Gängen ,  die  man  mit  einem  Blicke  über* 
sehen  kann,aber  Auch  bei  dem  mächtigsten  der  hie^ 
sigan  Gänge  y  dem  ersten  VVechselschächter  Ko.- 
baltrücken ,  wahrnehmen.  In  dem  ücbersichbre* 
chcn  neben  dem  dritten ,  auf  diesem  Gange  abge- 
teuften, Gesenk,e,  kann  man  dessen  Ausspizzung 
nach  oben,  und  die  Zunahme  der  Mächtigkeit  in 
mehrerer  Tepfe  «ehr  deutlich  beobachten.  Da« 
Maximum  der  Mächtiglf eit  findet  man  aber  erst  ia 
dem»  jezt  in  Wassern  stehc^nden,  Gesenke  unter 
dorn  VVechselschachte  ,  wo  der  Gang  ungefähr 
etliche  Lachter,  unter  deiT  Sohle  des  Wechsel- 
Schachtes  drti  Lachter  mächtig  ist.  Fährt  man 
nun  aber  bis  auf  die  Sohle  dieses  Gesenkes 
hinab,  so  sieht  man  hier  wieder  die  allmäh- 
lige  Abnahme  der  Mächtigkeit,  und  in  den 
Oertern^  die  hier  gegen  Morgen  und  gegen 
Abend  am  Gange  aufgefahren  sind ,  findet  man 
diesen  in  der  Teufe  zum  Theil  schon  wirklich 
ausgekeilt,  zuitt  Theil  einer  Auskcilung  nahe^ 
mit  sehr  geringer  Mächtigkeit.  —  Dieses  Vpr* 
hsUen  zeigt  der  gröfste  und  wichtigste  Theil 

23  ♦ 
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der  Riochelsdorfer  GSfhge,  nhd  ein  Auskei- 
len  in  der  Teufe  dürfte  wohl  bei  allen  ^  wenn 
es    gleich    nicht    imiTier    nachgewiesen   werden 

•  lann^  angenommen  werdbn.  Die  Auskcilung 
nach  oben  fehlt  z^uweilen»  und' dann  haben  die 
Gänge  ein  Ausgöhendes^  wie  namentlich  die 
^änge  des  Braunhäuser  Revieres  nebst  mehre- 
ren anderen  in  der  umliegenden  Gegend.  Au- 
fserdem  kommen  aber  auch  noch  Gänge  ror, 
die  zwar  nach  oben  und  unten  sich  auskeilen  » 
«Hein  dabei  in  Hinsicht  der  Ab  -  und  Zunah- 
me der  Mächtigkeit,  völlig  regellos  erscheinen. 
Auch  mit  der  Ausdehnung  dem  Streichen 
nach,  steht  die  Mächtigkeit  des  gröfsten  Thei- 
les  der  'hiesigen  Gange  in  gewissen  Beziehun« 
gen.  Da»  gewöhnlichste  Verhalten  in  dieser 
Hinsicht,   welches    ich    bei  allen   mit   Gruben- 

-  bau  aufgeschlossenen  Hauptriicken  des  hiesi- 
gen Werkes  fand,  besteht  darin,  dafs  die 
Mächtigkeit  der  Gänge,  deifi  Streichen  noch, 
abwechselnd  zu  -  und  wieder  abnimmt ,  und 
zwar  in  den  «leisten  Fällen  allmählig,  selten 
nur  plözlich.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs 
tnan  dergleichen  Beobachtungen  nur  in  einer 
Teufe  des  Ganges  jedesmal  anstellen  darf,  weil 
sonst  die  verschiedenen  Mächtigkeiten  in  ver- 
schiedenen Gangteufen  leicht  zu  felschen  Schlüs«' 
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sen  rerleiten  kdnnen.  Maa  findet  a1>er  aucli, 
in  söhlig  an  Gängen  aufgefahrenen  Oertorn, 
hinlänglich  Gelegenheit,  dieses  Verhalten  zu 
beoI>achten ,  namentlich  bespätlers  auf  dem  er-  ^ 
sten  Wechsehchachter ,  dem  zweiten  Hohen- 
süfser ,  dem  Eckhardsberger  und  dem  Braun. 
Läufer  Kobaltrüdien.  Ausgezeichnet  deutlich 
läfftt  es  sich  auf  dem  Eckhardsberger  Kobalt- 
riicken  wahrnehmen.  Dieser  ist  in  dem  darin 
aufgefahrenen  Versuchorte  zuweilen  nur  einige 
Zoll  mächtig,  erweitert  sich  aber  dann  allraäh« 
lig  bis  zu  4  Fufs  und  nimmt  von  da  an  wie«, 
der  in  der  Mächtigkeit  allmählig  bis  zu  etli- 
chen Zollen  ab ,  und  zwar  zu  wiederholten 
Alalen  seinem  Streichen  nach ;  au£ierdem  nimmt 
bei  ihm  die  Mächtigkeit  auch  zuweilen  plöz« 
lieh  von  mehreren  Fufsen  bis  zu  wenigen  Zol- 
len ab.  Gänge  von  geringer  Ausdehnung,  dem 
Streichen  nach,  haben  oft  nur  ein«  derglei- 
chen Erweiterung  der  Mächtigkeit  in  .ihrer 
Mitte,  und/aifdei^^on  diesen  behalten  zuwei- 
len ^  auC^  bedeutende  Theile  ihrer  Längener-  ' 
Streckung  eine  ziemlich  gleiche  Mächtigkeit 
bei.  —  Bei  weitem  der  gröfste  Theil.dor  hie- 
sigen Gänge  zeigt  übrigens  an  beiden  Enden  ^ 
dem  Streichen  nach ,  auf  ähnliche  Weise  wie 
nacU  oboA  HB^  unten  9    «in,  Auskeilen^    doch 
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gibt  es  auch  feänge,    die   gleich  irtit  ziemlicher 
J^ächtigkeit  beginnen. 

Sollte  nicht  die  Vermuthung  einige  Wahr- 
scheinlichkeit haben  ,  dnfs  mit  dieser  Ab  -  und 
Zunahme   in   der   mUchtigkeit  der  Gänge,    dem 

'  Streichen  nach  ,  auch  die  Ab  .  und  Zunahme 
ihrer  Ausdehnung  in  die  Teufe  in  bestimmter 
Verbindung  stehe?  dafs  die  Mächtigkeit  der 
Gänge,  in  gleicher  Teufe,  an  den  SteHen  die 
grdf«te  sei ,    von  welchen    sie   die  gröfiite  Aus- 

■  dehnung  in  die  Teufe  besia^zen?  — -  Fährt 
man  von  der  Sohle  des  Wechselschachtes  ge- 
gen Morien  auf  dem  ersten  Wechvselschächter 
Kobaltrückei)  hinaus,  so  findet  tnan  hier  ab- 
wechselnde Zu«  und  Abnahmen  in  der  Mäch« 
tigkeit  dieses  Ganges^  und  fährt  man  in  dem 
im  Gelenke  unter  dem  Wecliselschachte  getrie- 
benen, tiefen  Orie  ebenfalls  gegen  Morgen,  so 
findet  man  hier  den  obigen  Gang  abwechselnd 
noch  bis  zu  dieser  Teufe  niedersezzend  oder 
schon  über  derselben  »ich  ausgekeilt  habend. 
Spricht  dieset  Verhalten  nicht  für  obige  Ver- 
muthung?  Markücheiderische  Messungen  hät- 
ten sie  an  diesen  Stellen  vielleicht  bestätigen 
kennen,  allein  solche  sind,  in  dieser  Hinsicht, 
nicht  angestellt,  und  können  auch  jezt,  da  die- 
ser tiefe  Bau  uiiVer  Wasser  eteht^  nicht  vor* 
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genommen  werden.  —  Liefse  sich  ein  solcher 
Zusrnnmenhang  zwischen  der  Mächtigkeit  imd 
dem  Niederaezzen  der  Glinge  bestimmt  nach- 
weisen ,  so  erschienen  viele  der  bedeutendsten 
Ton  ihnen  in  einer  höchst  merkwürdigen  Ge- 
stalt y  in  Gestalt  einer  Aneinanderreihung  v.,n 
grofsen  ,  Bach  -  cllipsoidischen  Nieren  ,  nach 
deren  längerer  Axe,  von  denen  wieder  im  Ali- 
gemeinen'  die  bedeutenderen  in  den  mittleren 
Theilen  der  Gänge  sich  faiKlen« 

Zertheiiungen  an  ihren  Enden  und  Abläu-* 
fern,  die  unter  rerscbiedeiien ,  meist  spizzen, 
nur  selten  dem  rechten  geiiähQrten ,  Winkeln 
in  das  Nebengestein  sezzen,  ,  zeig'eu  die  Gänge 
des  Kiechelsdorfer  Ge}>irges  ziemlich  häufig; 
So  wird  namentlich  der  zweite  Hohensürser 
Kobaltriicken  ;in  seinem  östlichen  Ende  in..meh, 
rere  krümmer  zersplittert,. die  unter  ver^cnie* 
denen  Ilichtungen  auskeilen  ^  und  so  zeigt  un* 
ter  andern  der  Wilhelminer  Hauptrücken  eine 
grofse  Menget  von  mehr  oder  weniger  beträchk^> 
liehen  Abläufern^  die  sich  dann  zum  Theii 
selbst  wieder  yer^chiedentlicfal  verästeln; 

Die  intensiven«  absaiuten  Beschaffen  bei  teil 
der  Gän^e  si4id  diejenigen  ^  die  »ich  auf  dereii 
Inneres,  ^f  dere»  .Masse  iMn/iehen.  Um  hier 
die  Betrachtungeil  vieht  zu  verwirren ,  müssen 
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zuerst  die  verschiedenen  Fossilien  9  welche  die 
hiesigen  Gange  zusam^nensezzen ,  eiazeln ,  an 
sich  9  und  darauf  mufs  dann  die  Airt  ihrer  Yer« 
hindung  näher  *  beUrichtet  werden. 

Folgende  Fossilien  kommen  auf  den  Rie- 
chelsd orfer  Gängen  vor ; 

'    I.     Ans   der  KlaS'se   derKombuJti« 

hilien. 

Aus  der  Ordnung  dsr  Erz$» 

1)  Schwefelkies.  —  Von  einer'  bald 
•ehr  hellen ,  bald  'dünkleren  speisgelben  Färb«. 
Zum  Theil  iii  kleinen ,  mehr  oder  weniger 
deutlichen ,  Kristallen ,  unter  denen  sich  be- 
sonders das  regulät'e  Oktai^der  mit  schwa^  ab- 
gestum}3ften  'Ecken  und  der  Würfel  durch 
Schönheit  auszeichnen^  zum  Theil  in  kleinen 
Parthieen  derbj  blos  mit  einer  krystallinischeu 
Oberfläche. 

.2)   Speiskobalt.   -—    In  Hinficht   seiner 

.Farbe  zeefäHt  er  in  zwei  Varietäten ,  indem  er 

bald    eine     dem    Zinnweifseii    sehr    genäherte 

lieht '»  bald  eine  sich'in»Eis«nstshwarze  ziehen* 

de  .  dunkelstahlgmue    FArbe    benaa^    •—     Man 
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pflegt  ihn  hier  im  ersten  Falle  Glanzkobaft,  im 
zweiten  grauen  Speiskobalt  zu  nennen. 

Meist '  zeigt  sich  der  Speiskobalt  derb  9 
oder  mit  anderen  Gangarten  innig  verwachsen, 
•eltener  in  anderen  aufseren  Gei;talten,  näm- 
lich : 

Krystallisirt,  im  Würfel,  der  theiU 
vollkommen ,  ^  theils  an  den  Ecken  oder 
Kanten ,  theils  an  beiden  zugleich,  abge- 
stumpft ist.  Die  gewöhnlichste  Krystalli« 
sazii^n  ist  der  Uebcrgang  vom  Würfel  in 
das  reguläre  Oktaeder ,  oder  der  Würfel 
mit  abgestumpften  Ecken.  Das  vollkom- 
mene reguläre  Oktaeder  ist  mir  unter  den 
Krystallisazionen  des  hiesigen  Speiskobal- 
tes nie  vorgekommen.  —  Die  Gröfne  der 
Krystalle  betrügt  wohl  an  einen  Zoll,  doch 
kommen  sie  auch  mikroskopisch  klein,  und 
in  allen  Abstufungen  der  Gröfse  zwischen 
diesen  beiden  Extremen  vor. 

> 

Dendritisch«  Dieser  sogenannte  Den- 
dritenkobalt ist  ein  derber  Speiskobalt  von 
grauer  Farbe, ,  der  auf  dem  Bruche  ein 
dendritisches  Ansehen  hat» 

Gestrickt  hat  er  sich  ebenfalls  früher 
auf  den  hiesigen  Gängen*  gefunden. 


/ 
■  / 
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Festungsartig ->  «cJiAalig  find«t  er 
sich  auch  zuweilen  ^  jedoch  »eltea»  wie 
unter  andern  auf  dem  zweiten  Hohen- 
füfser  Kobaltrücken. 

Ais  Koballtpi egel  komml  er  noch 
jezt  ziemlich  häufig  vor. 

Aufserdem  kommen  noch  scwci  ganz  eigen« 
Abänderungen  des  Speiskobaltes  hier  vor.  Die 
eine  ist  der  sogenannte  Stahlkobalt  vom  Lan- 
genhecker  Kobaltrücken  ,  der  von  dunkelstahl- 
grauer  Farbe  ,  dicht  -  oder  höchst  feiii.ncliup- 
pjg,  und  auf  dem  unvollkommen  muschlichen, 
einer:teits  in  das  Ebene ,  andererseits  in  das 
Unebene  übergehenden  Bruche,  theils  schwach- 
schimmernd ,  theils  matt  ist.  Die  andere  Ab- 
S[nderung  hat  eine  ziniiweifse ,  zuvyeilen  mit 
etwas  Gelb  gemischte  Farbe,  ein  feinschuppig- 
körniges  Gefiige ,  und  dabei  einzelne  gerade 
starUschillernde  Flächen, 

5)  Kupfernickel.  —  Meist  ist  er  derb, 
oder  mit  andern  Gangarten  innig  verwachsen, 
doch  hat  er  sich  auch  als  Seltenheit  ^  auf  ei« 
nem,  mit  dem  ersten  FriedensschSchfer  Ouer- 
schlage  überfahren^n  Wechsel,  krysiaHisfrt  ge- 
funden, in  kleinen  auf  den  WürffI  ^r^ckzu• 
führenden  Krystalleo« 


)    S51    ( 

4)  1?  u  p  f  e  r  k  f  e  s '  findet  sich  Ms  gemeiner 
und  buntef  (sogenanntes  Buntkupfererz)  auf 
den  eigentlichen  Gängen,  so  viel  mir  begannt 
it»t^  nur  derb  und  mit  andern  Gangarten  innig 
verwachsen  ,  und  nicht  krystalli^irt. 

5)  Kupfer  fahler  z.  Auch  dieses'habe  ich 
bis  jezt  noch  nicht  krystallisirt  gefunden.  — 
Es  gibt  den  ihm  charakteristischen  ArseruHge- 
halt  *y  vor  dem  Ldthrohre  deutlich  zu  er« 
kennen, 

6)  Blei  glänz.  --^  Derb,  ziemlich  hau- 
£g;  krystallisirt  seltener;  so  namentlich  ani 
Kurfürstenrücken  im  fViedensschachte ,  in  klei- 
nen sehr  schalt  ausg<i;bildeten,  an  den  Ecken 
abgestumpften  regul^i^ea  Oktaedern,  die  zuvreu 
len  dünn  mit   Schwefelkies  überzogen  sind. 

II,    Aus  der  Klasse  der    Inkombusti« 

bhien. 

^ut  der  Ordnung  der  Oxyrd$% 

1)  Ockeriger  Braun*  Eisen  stein. 

2)  Ockeriger  Gelb  -  Eisenstein, 
nebst  dem  vorhergehenden,   theils  derb»  tkeila 

als  Anflug.  .  . 

^  Yergl.  HauimaütniI"  Mintralögie  B«  I.  9,  164« 
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3)  Dendiritischer  Scliwar  z  brAun* 
Btein  macht  wahrscheinlich  die  Masse  der 
hdchüt  zarten,  auf  manchem  dichten  Baryt 
«ich  zeigenden  Dendriten  aus. 

4)  Nickelschwärze.  Meist  nur  iils 
zarter  Anfluge  seltener  in  kleinen  Parthieen 
derb. 

5)  Kobalts  ch  ff  Mrze.  Sie  kommt  derb 
und  als  erdiger  und  kleintraubiger  IJeberzug, 
zuvreilen  mit  tiammetartig  glänzender  Oberflä- 
che^ von  seltener  Schönheit  vor. 

6)  Erdkobalt.  Von  i;elber  und  brauner 
Farbe  |  im  lezten  Falle  hier  gevröhnlich  Leder- 
kobalt genannt.  Als  Ueberzug  und  derb  in 
festeren    oder    zerreiblicheren  Theilen. 

7)  9"*rz, 

■f 
».AU   Bergkrystally    bald    vollkommen 

durchsichtig,  bald  nur  durcl^cheinend.  In 
kleinen  Kry stallen,  gewöhnlich  in  der  sechs- 
seitigen, an  einem  Ende  sechsfiäclrig  zuge- 
spizten  Säule 9  die  mit  dem  andern  Ende 
Aufgewachsen  ist ;  an  beiden  Enden  au«* 
krystallisirt  habe  ich  ihn  noch  nicht  ge« 
funden. 

(,  Al$  ge^nein^r  ^uarz.    Derb.  ^ 


/ 
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8)  Ein    fetter    brauner  Letten.   Al$ 

Ueberxuff. 

9)  Eine  san  dig-thonige  Masse  von 
graulich,  und  bläulich -weiter  Farbe  und  lok- 
kerem  Gefuge,  die  die  gröfste  AehrfiHchkeit 
init  dem  Bindemittel  des  grauen  Liegenden  hat. 
Sie  liommt  nur  derb  vor. 

Aus  der  Ordnung  der  Sal%0* 

1)  Pharmakolith.  Theils  von  reinvrei- 
fser,  theils  von,  durch  einen  Gehalt  von  ar^ 
seniksaurem  Kobaltoxyd  wahrscheinlich  bewirk- 
ter ,  blafs  pfirsichblüthrother  Farbe. '  —  Als 
haarförmiger  in  zarten  stern-,  büscheU,  ku- 
gel.  und  traubenförmig,  dicht  oder  locker  zu. 
lainmengehäuften  Krystallen.  Die  kuglichen 
Zusanimenhäufungen  äufserlick  zuweilen  matt 
auf  dem  Bruche  aber  faserig  uttd  leideglän- 
zend.  —     Als  erdiger  üeberzug.         •     ' 

2)  Karsten  it.  Dicht,  in  das  unvoH- 
kommen  Strahlige,  zuweilen  auch  vollkon^men 
strahlig  und  selbst '  späthig.  Im  Briiche  spUt- 
terig.  Zuweilen  von  ausgezeichnet  schöner 
blauer  Farbe. 

3)  Gyps.  V     ?    . 
Als  späthiger  Gyps ,   meist  farbelo.^   und 

vtUkomme»    durchsichtif  ,    sowohl  *  derb ^  al« 


/ 
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aoch   kiyst^Uisirt ,    in  kleinen  Kiystallen.    Die 
gjßvröhnlichste   Krystallform    ist   auch    hier   die 
geschoben     vierseidge  ,     an^   den    Reiten    zuge- 
schärfte  Tafel  y    bei   welcher  .  bald   die    Enjdfla- 
chen  der  Tafel,     bald    die  Zu  schärf ungs  Aachen 
der    Seilen    die   gröAeren   sind.      Zu%yeilen  ist 
diese  Krystallisaa^ion  .  in  der   ^'chtung  .der  län- 
geren  Seiten   der    geschoben    vierseitigen    Tafel 
stark    verlängert,   und   Üabei    sind    dann    wohl 
die  kürzeren  Seiten  dieser  Tafel  eingewachsen, 
so  dafs  sie  wie  eine  unregelinäfsige  sechsseitige 
Säule  erscheint.     Diese  säulenförmigen  KrysuU 
lisazionen    sind ,  zuweilen    etwas    gebogen.    Die 
Zuschärfungsilächen   der   Seiten    der    geschoben 
vierseitigen  Tafel  sind  zuweilen  der  Lange  nach 
gereift ,    zuweilen     aber    eben    so   vollkommen 
glatt,  als  die  übrigen  Flächen.     Seltener  ist  die 
bekannte  «    aus  zweien   der   eben  beschriebenen 
Krysiallisazionen    zusammenge&ezte    Zwiiliogs< 
krystallisazion. . 

'  At^  schmalsirahli?er  Gyps^  meist  gerade 
doch  aWh  gi^bogen  gleichlaufend  strahlig,  von 
rein«,  gelblich-  und  röthlichw^ifsen  Farben. 

Als  eigentlicher  Fasergyps  nur  selten; 
dftnh  meist.  gei:ad«>  und  gleichlaufend  faserig, 
ro%  reittWtilW  Farbe. 
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Aid     fester    feinschuppig  -  liörniger    Gypi. 
Grünlichvfeifs. 
4)  Kalk. 
Ä.  K  a  1  k  s  p  a  t  h.'  —    Meist    derb ;     seltener 
krystallisirt,  und -dann  in  kleinen,  gewöhn« 
lieh     undeutlich     ausgebildeten     rhomboS- 
d rischeil  und  bipyramoidis4hen  Krystallen. 
Nur    uielir   oderjweniger  durchsdieliiend  y 
nie  vollkommen    durchsichtig*    y9n,.sclimu- 
zigwelfser  Farbe. 
b.  Seh  aalenkalk.     Der  gemeine  Schaalen* 
kalk    bildet     als     sogenannter    Kalk&inter^ 
bald"  durch   Kobalt  roth,   bald  durch  Nik- 
kei   grün   gefärbt)    bald  weifs,    oder  auch 
von  braunen  und  schwarzen  Farben ,  einen 
rinden  förmigen    Ueberzug    an   den    Stoffen 
und    auf   den    Sohlen    alter  Baue  auf  den 
Hiesijgen   Gängen.      Er   kommt  in  mannich- 
fachen  stalaktiti^hen   Gestalten  teor^  unte^ 
dtmen  besonders   die   bemerkt   zii'  werden 
verdient  y    bei  welcher  er  wellenfi^mig  ge-* 
■    ^ogen ,   und  in    den  Vertiefungen  mit  kl  ei« 
nen   rkomboedri«chen>   ebenfalls    sekundär 
gebildeten,  Kalkspäthkrystallen  besezt  ist«- 
6)   Braunkalk.    —    Als    Braun«patii^ 
derb  und  krystallisirt.    Der  derbe  ist  zum  Tiieii 
nodi    Yfeif»,  2Mm  Theil  aber  schon  durch  Zer« 
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sezzung  gelb  und  braun  geworden.  Er  itt  ge- 
bogen  blätterig  und  mit  krummschaaligen  Ab« 
Sonderlingen  versehen.  Krystallisirt  habe  ich 
ihn  nur  in  kleinen  Rhomboedern  gefuod^su, 
welche  durch  Zersezzung  schon  eine  braune 
Farbe  erhalten  hatten. 

Der    Braunkalk    gehcirt    ilbrigens    llir    die 
bitrsigtn  Gänge  zu  den  Seltenheiten. 

6)  Bitterkalk.  'AU  körniger  Bitterspath^ 
theils  derb,  theiU  in  kleinen,  dicht  zusain« 
mengruppirten ,  auf  diese  Weise  oft  einen 
klein  nierenfÖrmigenUeberzugbüdendeii,  rhom- 
buedrischfa  Krystallen.  Seine  Farbe  geht  aus 
der  dunkel  olivengrünen  durch  viele  Abstufun- 
gen in  die  spargelgrüne,  ^  und  aus  dieser  in 
eine  grünlich  -   oder  gel  blich  weifse'  über. 

Wahrscheinlich  auch  als  dichter Bitfterkalk, 
für  welchen  ich  ein  blafs  spärgelgrünes ,  dich« 
t9s^f  im  Bruche  unebenes  ^oder  unroUkoHimen 
splitteriges,  ziy^eilen  am  Stahle  Funken  geben* 
des  Fossil  >  das  sich  in  der  Nähe^^es  hörnigen 
Bkterspathes  zu  finden  pflegt,  ihahea  möehte, 
wenn  düeses  nicht  vielleicht  .ein  inniges  Ge« 
m^nge  von  Bitterkalk  und  dichtem  splitterigan 
Baryt  isl. 

.  7)  Ba. 


^ 

/ 
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7)  Baryt. 
a.  Schwer  spät  h.  —  Als  gemeiner  Seh  vireir« 
spath  mit  gerad-^  selt<Bner  kruminschaali« 
gea  Abaonderungen.  Von  gelblich -^  röth- 
lich-  und  griinlichvreiljser ,  zuvreiien  auch^ 
durch  innig  beigemengte  Nickelblüthe ,  grü- 
nen Farben,  meist  nur  mehr  oder  weni- 
ger durchscheinend.  Gewöhnlich  derb^ 
doch  auch  2;uweilen  krystallLsirt »  in  der 
rechtwinklich  vierseitigen,  an.  den  Seiten 
zugeschärften  Tafel,  an  welcher  hin  und 
wieder  auch  noch  Flächen .  der  Kernkry- 
stallisazion,  die  als  Abstuippfungsflachen 
der  Ecken  erscheinen,  sichtbar  sind, 
i«  Dichter  Baryt.  Nur  derb,  in  ver« 
achiedenen  Unterabänderungen» 

6&.  Splitleriger.  Im  Bruche  meist  grob« 
aplitterig,  und  so  in  den  späthigen 
Baryt  übergehend ,  zum  ,  Theil  aber 
auch  höchst  feinsplitterig  ]^nd  im  Gro^ 
Csen  flachmuschlich  oder  eben.  Seine 
Farben  gehen  vom.  reinen  VVeifs  bisr 
in  das  Schwarze,  dunkle  Kastanien^« 
braune  und  ,  ziemlich  dunkle  Pfirsich« 
blüthrothe  über  ,  und  es  wechseln  oft 
mehrere  ron  diesen  streifenweise  oder 
mar^n^or^rdg  mit  einander  ab.  Der 
13.  Jahrgang.  24^ 
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reiiiweifse    besonders    hi    oh   in  dün- 
iien  Stfiel<en  ziemlich  stapfe  durchschei- 
nend. —  Der  grölVte  Theil  des  sdiwar- 
zen   dichteii   splitterigen    Baryts    zeigt 
beim  Zerschlagen  einen  ziemlich  mtrk- 
licheU     Stinksteingerüch  ,  *  Wnd     durfte 
daher    i^oKl  vielleicht  zum  Hejpatit  zu 
zahlen  seyn. 
)3.   Schiefen' g^r.     Diese   im  Allgemteinen 
'  seltetle  Abänderung  >  die  sich  in  Haus- 
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'schrieben    findet,     ist    auch   hier   nur 
selten ,     ausgezeichnet    nur     auf    dem 
liohberge,    aiifserdem    aber  atich  noch 
auf  dem  Langenhecker  Kobaltrücken, 
vorgfekommehl 
y.    Unebener.     Auch   dieser   ist    bis   jezt 
nur  an  einer  Stelle  hier  vorgekommen, 
'     von    hellerer   und    du^iklerer   ziegelro- 
'        thai-  iFarbfe. 

8)  it  uj)  feY^lasur.  —  Als  höchst  zarter 
kryslallinischer  ind  als  erdiger  Ueberzug. 

9)  Erdiges  OliVenkup  fer.  Als  zar- 
ter Anflug  iind  ih  klehi^  Parlhieen  derb. 

10)  Koballblüthe.'  Als  strahlige  und 
erdige.  bie  strahlige  tf.^s '^xfl't'ehr  kleinen, 
einzeln   aufsizzendten  undeutlichen   Kry^talIen} 
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theils  als  kleimiierenförmit^er  Uttberzug,  3«l* 
fserlich  dunkelpfirsichbUitlirotli  und  sammeiar- 
tig  glänzend,  auf  dem  Bruche  von  viel  lichterer 
pfirsichblütfarother  Farbe^  und  ^iBiehit  .««iden- 
oder  perlmutterartigem  Glänze  -—  Die  erdige 
Kobaltblüthe  theils  derb  j  theils  aU  lieber zug, 
Bfieist  von  sehr  lichter)  ofk  sich  fa&t.  in  das 
Weifse  «rerlaufender  ,  pfirMchblüthrother  Farbe. 

11)  Nickelb  lü  the.  Sie  kommt  dicht 
und  erdig  vor.  Die  dichte,  im  Bruche  split- 
terige  oft  von  ausgezeich^eter  Schönheit ,  dnii'^ 
kel  apfclgrün,  in  das  Grasgrüne.  Die  erdige 
theils  derb  und  fest,  theils  in  Gestalt  eines 
lockeren  Pulvers  ,  gewöhnlich  von  viel  lichte- 
ren  Farben  als  die  dichte.  —  Die  Nickelblü- 
the  kommt  im  Allgeuicinen  derb  j  als  Ueber« 
zug,  eingesprengt  und  mit  andern  Gangarten 
innig    gemengt^  vor.  — 

Zum  Beschlufs  erwKhkii^  'i<ih  noch  eines  Fos« 
Blies ,  dessen '  Natur  ich  nicht  zu  bestimmen 
Wage,  welches  mir  aber  entweder  eine  ^beson« 
dere  AbänderuAg  des  Pharmakoliths ,  oder  vieU 
leicht  ein  eigenes  arseniksaures  Salz  zu  seyn 
scheint.  Es  findet  sich  in  kleinen  ,  strahligeui 
kugel  - ,  Stern  -  oder  büschelförmig  zusammen» 
gruppirten  Kry«stallen ,    ^ie  viel  starker  durch* 

24  * 


)    360    ( 

scheinend  sind,  als-  d«r  Pharmakolith  ^  und 
einen  deutlichen,  mehr  oder  weniger  starken, 
theils  dem  Glasartigen,  theils  dem  Seidenarti- 
gen gMiäherten  Perlmutterglanz  besizzen.  Sei- 
ne Farbe  ist  graulichweifs ,  zuweilen  mit  ei« 
ncm  schwachen  Anstriche^  von  Pfirsichblüth« 
roth.  Filr^sich  volrdem  Ldthrobre  behandelt, 
verhält  es  sich  auf  ähnliche  Weise  wie  spä- 
thiger Gyps,  indem  es,  ohne  Arsenikgeruch 
zu  zeigen,  seine  Durch scheinenheit  verliert 
und  eine  reinweifse  Farbe  annimmt,  wobei  es 
Anfangs  stark  zu  zerknistern  pflegt.  Auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohre  behandelt,  gibt  es, 
jedoch  schwieriger,  als  Pharmakolith ,  arseni- 
kaiische  Dämpfe  aus^  und  Idst  sich  im  Borax- 
glase auf,  ohne  diesem  eine  Färbung  mitzu- 
theilen. 

In  der  vorstehenden  Ordnung  mufste  ich 
die  verschiedenen  Gangfossilien  hier,  dem  mi- 
neralogischen Systeme  folgend,  bei  ihrer  ein- 
zelnen Betrachtung  auffuhren.  Ganz  anders 
dürften  sie,  nach  der  Quantität  des  Vorkom- 
mens geordnet,  auf  einander  folgen«  In  die- 
ser Hiasicht  müfsten  unstreitig  «reichte  spiit- 
terige  und  der  gemeine  späthige  Baryt  oben 
anstehen  ;  sodann  dürfte  wohl  der  Strahlgyps 
m&d.  di9  sandig. thoAige. Masse,  und  auf  diese 
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der  Speiskobalt,  Kupfernickel  un3  die  Nickel- 
bliithe  folgen  ;  mit'  ziemlich  gleichem  Rechte 
wären  d«inn  der  gemeine  Kalktpath,  der  An- 
hydrit, der  gemeine  Ouarz  und  der  derbe 
Braunspath  aufzuführen,  und  als  höchst  unbe- 
deutend zulezt  der  Bleiglanz,  der  Bitterkalk, 
der  ockerige  Braun  •  und  Gelb -Eisenstein,  die 
Kobaltschwärze,  die  Kobaltblüthe ,  der  Crd« 
kobalt,  der  Schwefelkies,  Kupferkies,  das  Ku« 
pferfahlerZ}  das  erdige  Olivenkupfer,  derPhar- 
makolith  und  das  zulezt  beschriebene,  mir  un- 
bekannte Fossil,  die  Kupferlasur,  Bergkrystall, 
krystallisirter  Braunspath,  der  braune  Letten 
und  der  dendritische  Schwarz  -  Braunstein.  — ^ 
Der  oben  mit  aufgrführte  SchaaleAalk  kann 
hier  nicht  mit  berücksichtigt  werden,  da  er 
als   Produkt  einer  sekundären    Bildung,    sich 

« 

nicht .  als  eigentliche  Gangmasse,  sondern  nur 
hüuiig  in  den  abgebauten  Räumen  auf  Gängen 
findet. 

Nicht  auf  allen  hiesigen  Gängen  finden 
sich  die  aufgezählten  Fossilien  sämmtlich  bei 
einander,  sondern  auf  Verschiedenen  Gängen 
auf  verschiedene  Weise  mit  einander  vergeselU 
schaftet,  so  dafs  diese,  in  Hinsicht  ihrer  Masse» 
grof:$e  Abweichungen  von  einander  zeigen. 
Nach    diesen   Verschiedenheiten  der  Gangmasse 
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lassen  sich  ge\T]sse  Gruppien  ron  Otogen  un- 
terscheiden»  die  ich  ^  nach  dem  Bei  spiele  des 
Herrn  Professors  Hausmann»  (bei  dessen  Be- 
schreibung der  Andreasberger  Gänge  in  Holz- 
»ANNS  Herzyaischwn.  Archiv)  unter  dem  Na- 
men von  Ga  n  g-Formazionenf  der  übri- 
gens durchaus  keine  genetische  Beziehung  ha- 
ben soll,  und  der  dem,  sonst  in  dioKem  Sinne 
wohl  gebräuchlichen  y  Namen  von  Gangcrznic- 
derlagen  hier  darum  vorzuziehen  ist' 9  weil 
nicht  alle  Riechelsdorfer  Gang  ^  Formazionen 
erzführend  sind,  jezt  einzeln  aufführen  werde. 
—  Die  Gänge  einer  jeden  dieser  Gang- Forma- 
ltionen stimmen  in  Hinsicht  ihrer  Masse  mit 
•inander fiberein,  und  unterscheiden  sich  durch 
sie  bestimmt  von  denen  aller  übrigen.  Merk- 
würdig bleibt  aber  gewifs  auch  die  auffallende 
Verschiedenheit,  welche  zwischen  verschiede- 
nen Gang  -  Formazlonen  in  ihren  extensiven 
Beschaffenheiten  und  ihrem  relativen  Verhal- 
ten,  Statt  finden,  £$  scheinen  hier  ähnliche 
Gesezze  zum  Grunde  zu  liegen,  wie  bei  der 
Bildung  der  einzelnen  unorganisirten  Natur- 
körper,  bei  denen  der  äufsere  Charakter  im- 
mer durch  die  Mischung  bedingt  wird. 
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Mrske  Gang  *  Formazion^ 

Zu  dieser  Grjuppe  gehört  der  grdfste  Theil 
A^r,  für  den  hie^iigen  KobaUbfsrgbajii  wichtigen 
Ju^baltführeniieii  Cilnge* 

Die  verschiedenen  Abänderungen  des  Speis- 
Jcobalte$  ,,  mit  Ausnahme  des  sogenannten  Stahl- 
Icobaltes,  Kupfcrnickel ,  dichte  und  erdii^e  Nik- 
kelblüthe,    strahlige    und    erdige   Kobaltblüthe , 
Erdkobalt  ^    Kobaltscbwärze,    ockeriger   Braun- 
Eisenstein ,   Nickelschvvärze    und  hin    und   wie- 
der auch  Schwefelkies  und  Bleiglanz ,   sind  die 
Minern  y  welche  auf  den,  zu  dieser    Gang-For- 
jnazion     gehörigen     Giineen    vorkommen,     und 
die  auch  in  Hinsicht    der   Quantität   ihres  Vor- 
kpmmtfnSy     in    der   angegebenen    Ordnung   auf- 
zuführen ßeya  dürften.       Ah  Gangarten  finden 
sich  auf  deUvSelben   die    verschiedenen  Abaade- 
rungem    des     Baryts  j     nur    nicht    der    uneVtenp 
dicl^te  Baryt,   Kalkspath,    Karstenit,     gen;©  *ier 
Ouarz  ,  Braunspath,    Bitterkalk,     Berj^krvs.all , 
spatbig^r  Gyps  und  die  braune  letteüartige  Sub* 
stanz,    hin  und  wieder    auch   Fharmakoiith.  — 
Wesentlich  und    charakteristisch    für  die  Glingci 
dieser   Gruppe,     sind    unter   allen    hier   aufge- 
führten  Fossilien    aber    nur    der   Speiskobalt , 
der  <Ucbte  splittierige    und  der   gemeine  späthi- 
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ge  Baryt ;  die  übrigen  können  als  anrservreaent- 
lieh  oder  zufällig  beifachtet  werden.  — •  Der 
Baryt  i«t  an  Masse  bei  weitem  vorwaltend  ^ 
dann  folgen  Speiskobalt  ^  Kupfernickel ,  MUu 
kelblüthe,  darauf  Kalkspath,  Rarstenit,  ge« 
meiner  ^uarz  und  Braunspath  und  auf  diese 
die  übrigen  angegebenen  Fossilien  in  geringer 
Menge. 

Dichter  splitteriger  und  gemeiner  späthi- 
ger  Baryt,  gewöhnlich  in  Gemeinschaft  mit  ein- 
ander, bilden  die  Hauptgangmasse ,  in  welcher 
die  übrigen  Gängarten  und  Minern  auf  ver- 
acliiedene  Weise  vertheilt  sind,  theils  streifen- 
weise,  parallel  mit  dem  Hangenden  und  Lie- 
genden der  Gänge  9  theils  auf  andere  ^  minder 
re^elmäfsige  Art  mit  einander  abwechselnd, 
und  an  den  Grenzen  gewöhnlich  durch  den 
grobsplitterigen  Baryt  in  einander  übergehend.  *— 
Die  Kobaltminern  finden  sich  meist  in  den  obe- 
ren und  mittleren  Gangteufen ,  und.  verliei^n 
sicli  gewöhnlich  auch  schon  eine  Strecke  vor 
dem  Aufhören  der  Gänge  in  der  Richtnng  des 
Streichens.  Sie  sind  hauptsächlich  auf  zweier« 
lei  Art  in  der  Hauptgangmasse  eingeschlossen, 
indem  sie  sich  entweder  nesterweise  y  oder 
gangförmig  ausgesondert  darin  zeigen.  Die 
Nester  pflegen  eine  längliche  Gestalt  |  und  ver- 
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schiedene  Grafs«  zu  hüben  und  mehr  ojler 
weniger  weit  von  einander  entfernt  auf  de» 
Gäns^en  vorzukommen,  und  die  Kobaltminern 
in  ihnen  mehr  nach  den  Saalbändern  zu,  al» 
in  der  Mitte  der  Gänge  angehäuft  zu  seyn. 
Die  gangförmigen  Aussonderungen  sind  in  vet« 
schiedener  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  vor- 
handen, gewöhnlich  mehr  nach  den  Saalbän« 
dem  zu,  doch  auch  hin  und  wieder  wohl  in 
der  Mitte  der  Gangmass«.  Mit  der  Hauptgang- 
masse  sind  sie  fest  verwachsen ,  oder  auch 
wohl  allmahl  lg  in  sie  verflöfst.  Beispiele  voit 
diesem  Vorkommen  findet  man  auf  dem  zweig- 
ten Hohensüfser  Kobaltrücken.  —  Die  übrigen 
Gangfossilien  sind  zum  Tbeil  auf  ähnliche  Wei« 
se  wie  die  Kobaltminern^  zum  Theil  aber  auf 
eine  eigenthiimliche  Art  in  der  Hauptgangmasse 
eingeschlossen.  Der  Karstenit,  Kalkspath,  ge* 
mein«  ^uarz  und  der  Braunspath  kommen  ge- 
wöhnlich nesterweise  auf  den  Gängen  vor,  fiir 
sich  oder  auch  mit  anderen  Fossilien  verwach- 
sen. Die  Nester,  die  von  ihnen  gebildet  wer« 
den,  stehen  *den  Kobaltnestern  an  Gröfse  im 
Allgemeinen  nach,  und  sind  anscheinend  un- 
regelmäfsig  auf  den  Gängen  veriheilt.  Man 
will  jedoch  bemerkt  haben,  dafs  der  Braun- 
spath sich    mehr  in  gröfseren    Teufen   finde  ^ 
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«Is  diß  Kobaltminern,  und  «uch  der  derbe 
^u^rz  befolgt  in^ofarn  ein  gevyisse  Regel,  dafs 
•r  meift  in  den  Saalbändern  der  Gänge  vor- 
Jcommt. 

Die   braune  lettenar^ige  Subspinz  und  der 
Pipkerige     Braun  -  Eisenstein   kommen    auf   den 
Klüften    des    Baryts,     meist   durch    die    ganze 
Gangmassa  vertheilt,   vor ;   doch  sind   auch  sie 
an   einzelnen   Stellen    stärker   angehäuft   als  an 
anderen.     Ein  ähnliches  Vorkommen  zeigt  auch 
der,     als     zarte    Flächendendriten  ,     auf   dem 
dichten     splitterigen    Baryt  ^vorkommeiide  den* 
drilische    Schwarz  -  Braunjiteln ,   nur  ist  er  un- 
g^icb    seUeneiv    .  Die    krystallisirten    Fossilien 
aU    Miemit»   krystallisirter  Schwerspath  ,   Kalk- 
spath  •  Gyp^spath,  Bergkrystall,  aufh  Bleiglanz 
und   Schvrefelkies ,    pflegen  sich  meist  in   klei- 
nen Drusenräumen    zu  finden ,  die  dann  in  ge- 
wissen   Gegenden    auf    den    Gängen   besonders 
aufgehäuft  sind.    —    Was  endlich  den  Pharma- 
kolith,  die  Kobaltblüthe,  das  zulezt  aufgeführ- 
te   problematische    arseniksaure    Salz    und   die 
lockere  Nickelblüthe  betrifft,  so  scheinen  diese 
selten  primitiv  gebildet  in  der  Gangpiasse  selbst, 
und  in  diesem  Falle  auf  den  von  den  Kobaltmi- 
nern    gebildeten    Nestem    vorzukommen ;    un^ 
|;leich    häufigfr  nrerden  sie   im    ^Iten   Manne, 
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einzelne    6osteinbi*ocken    ilberziahencl ,    gefun- 
den. — • 

» 

Das  Zusammenvorkommen  der  w^itiBt' 
oben  aufgezühlten  Fosbiiien ,  auf  den  Güiigeh 
dieser  ersten  Gruppe,  deutet  auf  eine  gewiss^ 
geognonische  Verwandtschaft  unter  ihnen.  Iri- 
nerhalb  der  Grenzen  diesör  Allgemeineren,  be- 
merkt man  aber  noch  engere  Verwandtschaften 
unter  Idensellicn ,  indem  m:itiche  dieser  Fossi» 
lien  fast  immer  mit  einander',  mit  anderen  dii- 
gegen  ungleich  seltener  vorzukommen  pflegen. 
Was  ich  in  dieser  Hinsicht  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,    iat  ungefähr  Folgendes: 

1)  Speiskobalt  und  Kupfernickel  scheinen 
eine  nahe  Verwandtschaft  zu  einander  zu  be- 
sizzen,  indem  man  zwar  den  Bpeiskobalt  wohl 
für  sich,  den  Kupfernickel  aber  fast  nie  völlig 
rein  von  Speiskobalt  antrifft.  Beide  und  hier 
theils  innig  mit  einander  verwachsen,  theiU 
lüt  tier  Kupfernickri  vom  Speiskobalt  ^  theüt 
dieser  von  ]enem  blos  durchwachsen.  Am  rein- 
sten von  Kupfernickel  ist  der  krystalüsirte 
Speiskobalt.  Dessen  Krystalle  finden  '^ich  ubri*. 
gens  selten  freistehend  in  Drusenräumen  ^  ga» 
wohnlich  sind  sie  mit  unkrystallisirtem  K6balt^ 
oder   mit  Schwerspath  überzogeK, 
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i)   Sowohl    der   Speiskobalt   als    auch    der 
Knpfernickel  pflegt  häufig  von  den ,     unter  man- 
chen  Umstanden   \Tohl   erst    durch     seine   Zer- 
.eez^ung    entstandenen,      arseniksauren     Salzen 
und  Oxyden,    begleitet   zu  seyn.      Gewöhnlich 
umschliefsen  die  Salze  und   Oxyde    den  Speis- 
.kobalt    und   Kupfernickel    äufserlich ,    seltener 
sind   sie    von  diesen  umschlossen,    und  pflegen 
in    diesem  Falle  ein  krystailinischeres  Ansehen 
zu  haben.    Da,  wo  Kupfernickel  und  Speisko- 
balt  innig  mit  einander   verwachsen ,    und  von 
Salzen   begleitet  sind,    sind  dieses   meist    nur 
Nickelsalze  und   Oxyde,   besonders  NIckelblü- 
the,  oder  es  herrschen  diese  doch  vor. 

3)  Da,  wo  die  Oxyde  und  Sal^e  des  Ko- 
baltes und  Nickels  nicht  in  Gesellschaft  des 
Speiskobaltes  und  Kupfernickels,  sondern  für 
sich  vorkommen,  zeigen  die  Salze  und  Oxyde 
eineSftjeden  dieser  Metalle  unter  sich  eine  stär- 
kere Verwandtschaft,  als  zu  denen  des  ande- 
ren Metalles.  So  findet  man  namentlich  die 
Nickelschwärze  wohl  nur  in  Gesellscliaft  der 
Nickelblüthe ,  diese  theils  überziehend,  theils 
mit  ihr  verwachsen,  und  die- Kobaltschwärze 
nur  bei  dem  Erdkobalt ,  oder  diesen  bei  der 
Kobftltblüthe,  seltener  aber  die  leztere  mit  der 
Kobaltschwärze    rergesellschaftet,    oder    über- 
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haupt  die  Kobaltoxyda  und  Salze  bei  der  Nik- 
kelblüthe.  Die  Nickelblüthe  zeigt  f  ich  auch  zuwei« 
len  mit  dem  blätterigen  Baryt  so  innig  verwach- 
sen, dafs  dieser  dadurch  grün  gefärbt  ericheint» 

4)  Der  8peiskobalt  findet  $ich  fatlufig  mit 
dem  dichten  splitterigisn  Baryt  so  innig  ver« 
bundeuj  dafs  dieses  Gemenge  ein  ganz  eigeneS| 
mattes  Bruchansehen,  und  eine  schwarz^  Farbe 
erhält.  Diese  Verbindung  findet  sich  haupt- 
sächlich gangförmig  in  der  Hauptmasse  der 
6änge  ausgesondert,  zum  Theil  aber  auch  al^ 
wirliliches  Saalband;  der  Bergmann  pflegt  sie 
übrigens  hier  in  beiden  Fällen,  so  wie  alle  in- 
nigen Gemenge,  aus  denen  auf  den  Poch  *  und 
Waschwerken  der  Kobalt  zu  Scbliech  gezo- 
gen wird  9  mit  dem  Namen  Saalband  zu  be« 
legen» 

5)  Der  körnige  Bitterspath,  der  spj)thige 
Gyps,  und  der  dichte  Bitterkalk  (oder  dessea 
inniges  Gemenge  mit  Baryt)  sind  da,  wo  sie 
auf  den  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Gängen 
vorkommen,  gewöhnlich  mit  einander  verge« 
sellschaftet.  Der  Bitterspath  überzieht,  meist 
undeutlich  ausgebildete  Krystalle  von  Schwer« 
spath ,  und  der  Gypsspath  liegt  dann ,  theils 
krystallisiftj  theils  derb  auf  ihm.  Man  findet 
jedoch    den.  JBitterspath  auch   ohne  den  späthi* 
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gen  Gyps ,  und  er  hv  auch  nicht  immer  auf 
Schwerspath ,  sondern  hin  und  wieder  auch 
auf  Kklkspath,  oder  gar  Bleiglanz  aufiizzead. 
Ab  Seltenheit* findet  man  seine  Oherfläche  wohl 
mit  höchst  zarten ,  weifsen  undurchsichtigen 
Kalkspitt hkrjstAllen  in'  der  bipyramoidischen 
Form  bestreut.  Der  derbe  Bitterspath  um- 
schließt zuweilen  Scliwerspath ,  und  der  dich- 
te Btttefkafk,  der  überhaupt  selten  ist,  dienif 
theils  dem  späthigen  zur  Unterlage,  theils  ist 
•r  ohiie  diesen   von  Schwerspath  umgeben. 

6)  Dör    Karstenit   kommt   häufig  in  Gesell. 
, Schaft   vQn   späthigem    oder    schuppigkörnigem 
Oyps',    doch    aueh   ohne   diese,     ron     Schwer- 
spath  umschloffsen  ,  vor. 

7)  Der  Bleiglanz  und  der  Schwefelkies 
zeigen  sehr  ausgezeichnete  Verwandtschafts- 
verhältnisse. Selten  zeigen  sie  sich  einzeln, 
(ibs  versteht  sich ,  dafs  hier  nur  von  ihrem 
Yorko'mmen  auf  den  zu  dieser  ersten  Gruppe 
gehörigen  Gängen  die  Rede  ist) ,  gewöhnlich 
niit  einander  vergesellschaftet,  in  welchem 
Falte  denn  der  Schwefelkies  oben  zu  liegen, 
und  die  Bleiglanzkrystalle  häufig  mit  einer 
dünnen  Haut  zu  umgeben  pHegt.  —  Nur  in 
jTelteneA  Fällen  finden  sich  beide  in  Gesell- 
schaft" von   Speiskobalt   oder    Kupfernickel ,   so 
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dafs  tnan^  wenn  »Ich  Schwefelkies  und  Blei- 
glanz auf  einem  Gange  einflntf^n,  Ale  Hoffnung 
auf  reich«  Kobaltanbrüche  an'  diesen  Stellen 
sinken  lafst.  Man  hat  jedoch  auch  Ausnahmen 
von  dieser  Regel,  z.  B.  auf  3em  WÜhelAiincr 
Hauptrüchen  in  der  ^^ähe  der  GrVibe  Hoheit, 
nllein  diese  sind  nicht  hauifig,  und  der  Kd- 
halt  ist  an  solchen  Stellen  hie  so  mächtig 
und  so  rein  ,  als  sonst  wohl.      ' 

8)  Pharmakolith  und  KobslIlbTtithe  beglei- 
ten einander  gewöhnlich^  fie(!fibnders  da,  wO 
sie  im  alten  iVlaiittie  sekundärer  Bildung  sind.* 
Sie  sind  so  unzertrennlich,  'dafs  man  fast  kein 
Stück  mit  Pharmakolith  überzogen  findet,  auf 
dem  nicht  wenigstens  etwas*  *  KobÄltblütho  mit 
vorhanden  wäre,  und  umgefti^hrt.  Auf  diesen 
Stücken  findet  man  sie  gewöhnlich  neben,  sei- 
teuer  über  einander^  und  dann  meibt  den  Phar- 
makon th  oben  auf.  —  Zu  beiden  gesellt  sich 
hin  und  wieder  das  zulezt  aufgeführte  arse- 
niltsaure  Salz,  welches  sie  meist,  ebenfalls  als 
Uebcrzug  auf  den  Gesteinbrocken  des  alten 
nianues,  zu  umgeben,  doch  seltener  auch 
wohl>  namentlich  die  Kobaltblüthe,  zu  überzie- 
hen pflegt.   — 

Auf  die  oben  beschriebene  Weise  ist  die 
Gangmasse   der  zu  dieser  ersün    Grupp«  gehÖ« 
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rigen  Gänge  au$  verschiedenen  Fossilien  zu« 
summengesezt;  gevrifs  lassen  sich  aber  bei  ih- 
nen, durch  fortgesezte  Beobachtungen,  noch 
mannichfache  interessante  Verhältnisse  in  die« 
ser  Hinsicht  auffinden.  Nächst  der  Art  ihrer 
Zusammensezzung  9  verdient  nun  auch  noch 
die  Form  der  Gangmasse,  sowohl  die  innere, 
(die  Struktur,)  als  die  äufsere,  eine  nähere  Be- 
rücksichtigung, und  es  sey  mir  vergönnt,  die 
wenigen  Bsj^erkungen^  die  ich  hierüber  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  noch  anzuführen. 

Die  Gangmasse  ist  von  unzühligen  Zer< 
klüftungen^  auf  denen,  wie  früher  bemerkt 
wurde ,  der  ockerige  Braun  -  Eisenstein  sich 
häufig  findet,  unter  den  versphiedensten  Rieh« 
tungen  durcbsezt.  Diese  Zerklüftungen  sind 
bald  mehr,  bald,  weniger  deutlich,  und  die 
durch  sie  abgesonderten  Stücke  meist  von  un« 
regelmäf&iger  Gestalt,  und  von  geringer  Grclfse. 
AuTser  diesen  Zerklüftungen,  die  meist  geringe 
Ausdehnungen  haben  ^  finden  sich  aber  auch 
noch  ausgezeichnetere,  die  Gangmasse  auf  be- 
deutendere Strecken  durchsezzende  Absonde- 
rungen,  welche  dieser  eine  gewisse  bestiipmte 
Struktur  erthcilen.  Sie  pflegen  gewöhnlich  in 
drei  B-ichtungen  die  Gangmasse  zu  durchschnei- 
den,   parallel   mit    den    Saalbändern  in  einer 

mehr 
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ifielir  oder  wehiger  dem  Kbrizontnten  gepä« 
herten  Richtung,  und  seiger  nach'  dem  Ouen« 
j>rofile  der  Gangmasse.  Auf  diese  Weise  wird 
die  Gangmasse,  In  gröfsere  oder  kleinere  pa- 
rallel epipedi.sche  Stiicke  abgesondert,  deren  GrÖ- 
fse  von  der  Frequenz  der  erwähnten  Haupu 
Absonderungen  abhiingig  ist.  Sehr  deutlicli 
läfst  sich  dieses  /Verhalten^  besonders  die  sei« 
geren  ^üerabsondei^ungeA  ,'  auf  dem  Eckhards« 
berger  Kobaltf ucken  wahrnehmen ,  aber  es  fi'n« 
det  sich  immer  am  alisgezeichnetesten  an  deil 
Stellen ,  wo  der  Baryt  in  der  Gangmasse  vor* 
waltet.     Sollte  dieser    hier    Vielleicht  auf  ahn- 

r 

liehe  Weise  die  Struktur  der  Gaifgmasse  be« 
dingen,  wie  einzelne  Gemengthöil^  einer  ge- 
mengten Gebirgsart'/ die  Struktur  voti  dieser? 
Als  ein  besonderes  'TerhaUliifs  deV  innerea 
Form  der  Gangmasse'  sind  noch  die  iDrusen- 
rätime,  die  sich  hin  und  wieder  wohl  iihderi, 
zu  bemerken*  '  Sie  haben  fit  st  sämintlich 
nur  eine  geringe ,  in  'ihrei*'  grdfsten  Aüsdeh« 
nung  höchstens 'an  einen  Fufs  betragende 
Ausdehnung »  und  • '  siikd  von  unregelmäfsl ger 
Gestalt.  Iki'  ütrieakommeti;  hauptsächlich  kry* 
stallisirte  FdsBilien  rot ,  D^ftientlich  besonders 
der  krystallisirt<^  Bittersp^lrh,  Kalkspath ,  Ba^* 
ryt  und  Bergkry^tall»  dW^tif  ifrystaiU  aber  im* 
15.  Jahrgang*  25 
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mer  nur  ^klein  zu  #eyii  pflegen.  —  .  Selten  nur 
haben  diese  Drucienräume  gröfsere  Dimensio- 
nen, von  mehreren  Fufsen,  wie  ifnter  andern 
am  ersten  und  zweiten  Braunhäuser  Kobalt« 
rücken ,  in  den  tiefen  an  ilui.en  aufgefahrenen 
Stollen  y  aber  auch  danp  eine  sehr  unregelmär 
fbige  Gestalt.  Die  meisten  Drasj^nr^ume ,  so* 
wohl  die  gröfseren  als  kleineren»  pflegen  sich 
übrigens  hauptsächlich  in  den  gröfseren  Teu« 
fen  auf  den  Gän|;en  zu  finden,  da  hingegen 
diese  in  oberen-  Teufen  eine  ungleich  seltener 
unterbrochene  .Gangmasse  haben. 

In  Hinsicht  .  der  äufseren  ,  f!orm  und  der 
Ausdehnung.iQ^n^  in  der  Richtung  des  Streichens» 
Fallens  und  der  Mächtigkeit,  gelten  aja  den 
J[)ierh€|r  ge|^Örigen  Gangen  die  ,  früher  als  die 
allgeineinei^eni  angegebenen  Verbältni^sp.  Zu 
b em er ken  ^  ist  in  dieser ,  Hjn|iicb t  nur  no ch^  dafs 
das  Streichen  dieser  Gängo  im  Allgenxeinea 
^wischen  6  yn^;  |Q  Uhr  liegt,  un4  d^fs, inner« 
halb  dieser  ^Grenze^it  xUe  edleren  Qänge  in  den 
^rilheren  Stui^4e|i  .zwischtjn  &.U|iid  7  Uhr  vor- 
3;vgiich  ZU  streicl>eii  p8eg;^.> 

Unter  den  .l^^pgfn;.4^yC^MK  Gruppe  ver- 
dienen  bf^sQnd^rs.  4i9.  VVe(p,hseJ^I|4;hter,  Hohen- 
süfser^  Neuensegner,  Chariottien^pj^^chter^Braun' 
häuser  ,  un4    GtifiJ'^tJjr^^^'    Kabajitrücken ,    der 


V  - 
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Wilhdlminer  und  Dorotheer  Hauptrücken,  der 
Kobaltrücken  Wilhelm  Kurfürst  und  die  in 
Schneidemüllers  Graben,  der  Kdnigsrücken,  der 
Eckhardsberger  Rücken  und  der  Kebal  triieken 
üa  Lohberge y  bemerkt  zu  werden,  nebst  meh< 
reren  unLenannten  edeln  Wechseln  in  verschia«. 
denen  Kevieren.  -— 

Zweite   Oang^Formazion* 

Ganz  isolirt,  über  dieser  ersten  Gruppe 
zunächst^  dürfte  wohl  der  höchst  merkwür« 
dige,  für  den  hiesigen  Kobalt  -  Bergbau  so  er- 
giebige Langenhecker  Kobaltrücken  zu  steilen 
seyn. 

< 

Im  Allgemeinen  führt  dieser  Gang  zwar 
die  nSmliciielci  Fossilien ,  dSe  für  die  hiesigen 
Kobaltgänge  überhaupt  wesentlich  sind;  Schwer« 
spath,  dichten  splitterigen  Baryt  und  Speisko« 
balt;  allein  sowohl  ihr  Ansehen  im  Kleinen, 
als  die  Art  ihres  Vorkommens  weicht  so  sehr 
von  dem  auf  anderen  Gängen  ab,  dafs  dieser 
Laugenhecker  Kobaltrücken  einen  ganz  eigenen 
Charakter  dadurch  erhält.  Auf  ihm  findet  sich 
nur  die  früher  unter  dem  Namen  von  Stahl- 
kobnlt  erwähnte  besondere  Abänderung  dec 
Speiskobaltes,    und  nur   auf  ihm  findet  sie 

25  * 
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sich  aus^zeiohnet ;    d«nn    daijemgej    was   auf 
andern   Gängen  Aehnliclikeit   mit  ihr    hat  9    ist 
jvrohl  nur  «In  innig  mit  Baryt  gemengter  Spei«- 
J4obalt.     Zuweilen  scheint  diesisr  StahLkobaLt  in 
diehte    Kobaltschwärze    theili^eise   od«r*  sch«n 
vollkommen  übergeganf^en  zu  sejn.    Der  dichte 
Baryt  findet  sich    hier  hauptsächlich  in  seinen 
schwarzen  y     beim    Zerschlagen    einen    hepati- 
schen   Geruch     entwickelnden    Abäjoiderungen, 
und    der    Schwerspath    ist    hier    viel     weniger 
durchscheinend^    und    ron     ausgezeichneterem 
Ferlmutterglanze«    als    auf  andern   Gängen  9    in 
ruthlichweifser    Farbe     vorhanden,     auch    soll 
sich    hier  hin  und  wieder    der  seltene   schiefe- 
rige   Baryt   gefunden   haben.     Als   minder  we« 
seutliche  Fossilieoa    kpmmen  auf  diesem  Gange 
auch   noch    vor:    Kupfernickel ^    Kobaltblütbey 
Erdkobalt,  Fharmakolith»    und    selten    Spuren 
von  Nickelj)lüth^;  die  übrigen,   bei  der  ersten 
,  Grang  -  Formazion    noch    aufgeführten  ,     z.    B. 
Blciglanz,  Schwefelkies»  Karsteoil;,  Kalkspa^h^ 
Bittersp^th  u.  s.  w. ,    habe  ich  hier  nicht  ge- 
fuaden.     Der    Kupfernickel    findet    sich    nicht 
häufig,    und   damv  gewdJixUiph   den  Speiskobalt 
durchwachsend  y    und  ,v^u  Nickelblüthe  beglei- 
tet.    Die  Kobaltblütjb»   und   der   PJiarmakoUth 
4iabeii    ein   ausgez^jcini^t    krystalliiüsches   Aa- 
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«ehen^  und  auch  der  Erdkobalt  ist  hier  viel  / 
•fester  als  ep  sontt  zu  seyn  pflegt.  Die  erste* 
rea  ^beideik  sind  gewlihalich  vom  Speiskobalt 
eingeschlossen,  und  scheinen  hier  wohl  nichts 
wie  es  so  oft:  augenscheinlich  ist  9  durch  des- 
sen Zerwßzzung  entstanden  zu  seyn;  der  lez«  * 
tere  pflegt  den  Speiskobalt  zu  umschliefsen. 

Di^e  Art '  des' Vorkommens  der  genannten 
Fossilien*  hat  'auf  dem-  Laugenheeker  Hobalt« 
rücken  etwers  ganz  Eigenthümliches.  Sie  sind 
in  mehr*  öder  weniger  grofseH  flach  eÜlp« 
soidischen«  Massen  auf  einer  sehr  ausgezoich« 
neten ,  in*  84  ^^'^  '•  streichenden  und  abwecK'- 
selnd  in  60  bis  70  Grad  gegen  Mitternacht  ein« 
fallenden  glatten  Absonderung  id  den  Gebirgs« 
lagern ,  angehäuft  ^  die  oft  ziemlich  weit  ron 
einander  entfernt  sind,  und  zwischen  denen 
die  Gangmasse  bisweilen  ganz  verschwindet , 
bisweilen  nur  noch  durch  ^ne  s^ph wache ,  viel* 
leicht  kaum  einige  Linien  mächtige^  Lage  von 
Schwerspath  angedeutet  wird.  —  In  diesen 
verschiedenen  Abtheilungen  von  Gangmasse 
herrscht  nun  bald  der  Baryt ,  bald  der  Speis^ 
kobalt  vor. 


:      ; 


liebet  die  Struktur  der  Gangmasse  desLan« 
genhecker.  KobAltPückens  läfst  sieh  nipht  viel. 


\ 
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)¥ohl  nur .  so  viel  sagen ,  dsfi  sie  niclvt  die  Re. 
gelroürsigkeit  besizt«  wie  die  der  Gange  der  er- 
sten Formazion.  Drusenräume  habe  ich  fest 
gar  nicht  auf  diesem  Gange  gefunden,  einige 
höchst  unbedeutende  Hölilungen  abgerechnet, 
in  denen  die  strahlige  Kobaltblüthe  in  freiate- 
henden  Krystalleu  äich  fand. 

.]>ie  Dimensionen  r  dieses  Gangeis.  sind  zieni' 
lieh  bedeutend,  indem  man  ihn  schoüQ  etliche 
iOO  Lachter  d^m  Streichen .  naph  verfolgt  hat , 
wobj?i  er  über  24 «Lachter  in  die  Teufe  sezt; 
die  Mächüg]<eli  ist  im  Ganzen  gering,  und 
übersteigt  w^ohr  höchst  sehen  >  in  den  eiazeU 
neu  Anhäufungen  Von  Gftngmnsse^.die  von  eini- 
^/M.  FuCsen »  YTienn«  sie .  and^l^s  di«se  noch  errei- 
chen sollte.  ~  Seine,  änfisere^  Form  läfstt  sich 
nus  dem  Vorher  GesiagUa  schon  beurtheilen.     . 

Dritte   Gang- Formazion. 

Als  solche  kann  wohl  mit  Recht  die  grofse 
Gruppe  der  sogenannten  Sp»athci(icken  und  VVech- 
sei  betrachtet  werden,  deren  Gangmasse  gröfs- 
tentheils  nur  (^us  dichtem  splitterigen  und  gCf 
meinem  späthigen  Baryt,  von  denen  bald  dieser, 
bald  jener  vorwaltend  i^t,  be&t^t*  Beide  Ab- 
jladerangea  dea  Baryta  wecbael At  auch  liier  auf 


y 
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ähnliche  tVeiie^  niit  einander  äh  •  ^'  wie  auf  (Uh 

j 

Gängen  der  ersten  Gruppe.  Kobaltmiiiern'ftil- 
idUo'  eicb' hj«v^>nidit  mehr^^vob^aiioif  nicht  von 
den,  für  drie'  erste  Gm^'-Fot'n&izvon  minder 
•wesentlicbear  -Foesilien--  midh-  hier  'sich'  eiui'^e 
finden,  waget  ivb  ittehfe  'Sw- entkcHeiden',  ^a 
diese  Gllnge*  so  seltei^  dartii  G^ubenbRir  .auf- 
geschlossen sind,  und  da'sieh'.iin'(il«h  Bu#Hetl£, 
wo  solche  Gänge  zu  Tag^  aussezzen,  wegen 
der  Moos  -  Vegetazion  nur.  s^e^r  ..u^n^oUkommeue 
Beobachtungen  anstellen  lassen. 

Die  ^StmRtur'  der  Gitfn^rrra.<ike '  ist  liier  die 
nämliche^  wie  tl'a,  wo  auf"  den  'Gängen  ddr 
ersten  Formaziöh*  der  B^ryt  'voirMraUend  lät, 
und  auf  den'  unbfeträditlfch(6ren^  Zerklüftungen 
findet  sicK  auch  hier  der  ockerige  Braun. Ei- 
senstein, und  die  früher  erwähtin:^  letCenarii^e 
Substanz.  Besonders  deutlich  Infst  sie  sich  an 
dem,  unweit  Nentershauseri  zu  Tage  ausgehen- 
den MaHUngeröder  RückcW  l)eol)acKte'n.  ''— 
Auch  die>  äu£iere  Form,  die -Diinensiatie*  und 
die  Lage  dieser  Glinge  sU mint  mit  der^t  -zinr 
ersten  Gang  -  Fotrma'zion  -gehörigen',  iibei^^ii, 
nur  pflegen  diese  tauben  Glinge  mehr  in  s|)Sfe- 
.ren  oder  in  noch  früheren^  Stunden  als  jene 
zu  streiche«.  Ihre  ]>liicht]gkett  ist-  zuweilen 
auCierordentlich  bedeuiend,    u«d  beträgt  z.  B. 


)  ,580   < 

,J)«im  niliirtlin|[0rd4er,.IUckm;^iHI'  6»ei  bis  vier 
Lichter.     ,;    .\^  ,  i  ,.•..••      • 

.f  .  Gange,  idie<  2ur .  drjtCeA  .^MiK^FOrinazMMi 
.geboren  ^  findet,  man  in  allen  Aevieren  des  hi»- 
«si'gdn  Wei^kes ;  von.  sehr.  veMchiedenen  Dirnen« 
!)ioqen;  die  bemerkenswarthesteitsiAd  derMart- 
•Ungeröd^r  und  der  ebentfalls  ^  sehr  mächtige 
« Bffsrunhäus^ri.'taube.  Hocken« 

'-*  P^Urtfi  Gang  -  jFörmazion. 

HierJijA ,  kann  ich  wieder  nur  einen  ein- 
.  Zigcn ,  von  allen  übrigen  in  Hinsicht  seiner 
I^Iasfe  sich  unterschef denden ; Gang  stellen,  der 
in  der  Nähe  3fis  Schachte»  (jöht}er£r,  im  Ibaer 
Reviere,  w  X^ge.jaiji^jgeht.  —  Seine  MasAe  be- 
steht nur  a^U/unelf eifern  dichtem  ßaryt^  von 
ziegelrother  Farbe.  Minern  und  andere  Fos« 
silien  h.abe  ich^  auf  demselben  nicht  bemerkt , 
selbst  kieine  ^adegciQ.' Abänderungen  des  Baryts. 

jj  lii  TX9  .Stnuklur  Sieifker  Gangmaue  hat  mit 
".ier^  der  sogenannten  Spathgänge,  Aehnlich- 
fkeity  indem  er  ziemlich  häufig  von  söhligen 
.-und  von  seigeren  Ouerabsondei^ungen  durch- 
>aezt  ist;  seigere  Längenabionderuiigen,  paraU 
itlel  mit.dem  Streichen,  scheinen  seltener  darin 
.itor^ukommen»;  und  dieses  £äUt  bei  der  gerin« 
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gen  Mächtigkeit  von  6  Zollen ,  welch«  dieser 
Gang  zeigt,  nieiu  auf*  Auf  den  Zerklüftuag^«- 
fläci>6n  findet  si^h.  auch,  hier  der  .ockerige 
ißraun  -  Eisenstein  und.  der  braune  l^ofct^n  alif 
Anflug. 

Die  äufsere  Form  läfst  sioh^  da  der  er^ 
wähnte  Gang  nur  auf  eine  geringe  Strecke  dem 
Streichen  nach  entbldl^t  ist.,  nicht  gut  Gestirn - 
nien.  Er  hat  am  Ausgehenden  eine  Mächtig- 
keit von  ungefähr  6 -Zoll,  streicht  etwa; in  3 
Uhr  and  scheint  ein  fast  seigeres  Einfallen  zu 
haben.  . 


»'. '. 


.   ....  Fünfte  Qa^ßtnFormazlon*: 

Zu  dieser  gehört  die  grofse  Anzahl  d^r 
nur  aus  Kalkspath  bestehenden- Gänge ^  auf  de- 
ren Zerklüftung.sflächen  hin  und  wieder  sich 
auch  wohl  noch  ockeriger  Braun  -  Eisensteiii 
und  brauner  Letten  findet.  '  Ztl  bemerken  ist 
hier  aber ,  dafs  leicht  «ine  Verwecbselttng  der, 
auf  d^n  zur  Struktui^  des  Zechstelnes  und  bi- 
tuminösen Mergelsohiefers  gehörigen  seigeren 
Absonderungen,  ^ie  früh^  erwähnt  wurde, 
gangähnlich  vOi4(oiMne%id«n  Kalkspnthparthieen 
tnit'WirkUch  hierbi'ni  gehörigen  Gängen,  die 
von  der  Struktur   des  NebengeiMiiies  ganz  un« 


\ 
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abhängig  sfnJ,  vorfallen  kann.  —  Hier  ist  nur 
von  lezteren,  den  eigentlichsn  Gängen  die  Re- 
de, von  Aen  ersteren  aber  schon  weiter  oben 
das  Nöthrge  angeführt  worden.  -^ 

DerKalkspath  findet  sich  gewöhnlich  derb, 
von  schrnuzigw^ifsei»  Farbe  ;  zuweilen  aber 
auch  in  kLeinea  Driisoaraumen »  in,  jedoch  in 
hesoB^ews  schöineny  kleineu  rhomboedr lachen 
und  bipyFovnoidischen  Kr/stallen  vor. 

Die  Gangmasse  ist  zuweilen ,  im  Ganzen 
selten,  von '  unregelmäfsi^en  Ziferktefhingen  durch- 
sezt,  auf  denen  sich  denn  der  ockerige  Braun- 
Eisenstein  ,  der  jedoch  auch  hin  und  wieder 
wohl  die  KVystalle  übersieht ,  und  der  braune 
Leiten  findiet. 

Die  Diniension  der  hienhia  gehdrigen  Gänge 
sind  nur  £^Wilg-  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  hoch« 
•ten«  einige  Zoll,  und  sie  pfiegt  ähnliche  Ab- 
weichung^ ziii  zeigen,,  wie  bei  den  früher  be- 
schriebenen^^^ni^  -  Forraasionen ;  auch  keilen 
sich  die»«  Gäiige  nach  unten  und  oben,  und 
an  beidea  Enden  in  den  meisten  Fällen  .  aus , 
da  &ie  nur  höchst  selfaeuf  zu  Tage  ausgehen. 
Abläufer  und  ZertheikiageA  findet  man  bei  ih- 
nen auch  häufig/  Ihr  Stretcbdn  und  Fallen 
•riieiat  .z>i«mlioh  gletchföfotig,    aber    ihre   Di. 
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meuionen   in    diesen   Richtungen    nur    gering 
zu  sdyn. 

Gänge  dieser  Formazion  finden  sich  fest 
in  »ämmtlichen  Revieren  des  hiesigen  WerkeSf 
nur  lassen  sich  keine  spezielle  Beispiele  anfüh- 
ren, da  sie  ihrer  bergmännischen  Unrichtig- 
kmh  wegen  keine  Namen  führen.  Sehr  häufig 
hat  niai>  Gelegenheit  sie  in  den  grdfi^eren  Wän« 
den  ihre«  Nebengesteines  auf  den  Ualden  zu 
beobachten.    - 

• 

Nach  den  verschiedenen  Minern,  welche 
diese  Kalkspathgange  aufnehmen ,  lassen  sich 
wieder  zwei  Gruppen  von  Gängen  unterschei- 
den« 

Sechste  Gang  •  Fcrmazitm^ 

Diese  entsteht,  wenn  die  Hauptgangmasse 
dieselbe  bleibt,  auf^crdem  aber  noch  Bleiglanz, 
dor  häufig  von  ockerigein  Gelb  -  und  Braun -Ei- 
senstein begleitet  ist,  auftritt. 

Der  Kalkspath  hat  hier  noch  ganz  die  Be- 
schaffenheit ,  wie  auf  den  Gängen  der  fünften 
Formazion,  und  der  Bleiglanz  kommt  darin 
meist  derb,  grobspeiMg,  seltener  klein  •  und 
feinspeisigj  auf  kleinen  Nestern  ror,    und  ist 
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hier   von  «derbem  ockei^igen  Braun  •  und  €«lb« 

Eisensteia,  häufiger  von  dem  iezteren,  begleitet. 

Die  Struktur- Verliältnisse  der  Ganfmasse, 
wie  bei  den  tauben  Kalkspathgängen ,  auch  die 
äufijere  Form,  so  wie  bei  diesen^  nur  die  Di- 
mei^siünen  zuweilen  etwas  bedeutender; 

Der  bedeutendste  Gang  dieser  Formazies 
ist  das  sogenannte  Bleiwechsel  im  Gunkelrdder 
Reviere ,  welcbei»  mit  >  einer  Mächtigkeit  von 
etlichen  Zollen  ziemlich  weit  ins  Feld »  sezt. 
A^fser  diesem  gehören  noch  mehrere  kleinere 
Gänge  in  verschiedenen  Revieren  des  Werkes 
bierhin.  — 

Siebente  Gang  -  Formazion» 

Kalksp^th  .maf  ht  aucb  .  hier  wieder  die 
Hauptgangmas5e  aus  ,  und  in  ihm  eingeschlos- 
sen, zum  Theil  aber  auch  ihn  fast  ganz  ver- 
drängend, finden  sich  gemeiner  und  »bunter 
Kupferkies,  Kupfer  fahl  erz,  erdiges  Olivenku- 
pfer, Kupferlasür  und  auch  wohl  Kobalt- 
scbvväyze. 

Der  Kalkspath  kommt  grdrstentheils  nur 
derb,  doch  auch  in  kleinen  Drusen  r^amen  wohl 
krystallisirt ,  und  mit  Kupferlasur  oder  Kobalt- 
«chwärze  überzogen  vor.   .  Di«  übrigen  Kupfer« 
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minern  liegen  gemeinschaftlich  auf  Nestern  darin, 
•und  in  diesen  pfle-t  sich  das  erdige  Oliven- 
kupfer  all  üeberzug  auf  dem  Kupferfahlerz 
zu  zeigen.  Zuweilen  nehmen  diese  Kupfer- 
minern ,  auf  einzeln«  Stellen ,  die  ganze  Gang- 
masAe  ein ,  und  enthalten  dann  hin  und  wie- 
der  noch  Kalkspath  eingeschlossen;  der  gemei- 
n«  Kupferkies  findet  sieh  jedoch^  besonders 
in  Abläufernj  auch  ganz  ohne  Spuren  von 
Kalkspath. 

Die  Gangmasse  ist ,  bis  auf  die  geringen 
Drusen  höhlen,,  ohne  Unterbrechungen  ,  und 
ni<;ht  Jiaufig  zerklüftet.  Ihre  äufsere Form  und 
Pimensiouen  stimmen  mit  denen  der  Kalk- 
spathgänge.  abere;^^  Jhre  ]Wächtigkeit  betragt 
gelten  über,  einen  Zoll. 


/ 


Zu  dieser  Gruppe  gehörige'  Gänge  linden 
sich  Kiemfich  häufig  in  den  meisten  Oruben- 
revier^n,  es  sind '  aber  mit  ihnen  nicht  die 
ähnlichen  y  aber  von  der  Struktur  des  Neben- 
gesteines abhängigen  Massen  zu  verwechseln , 
die  man.  hin  und  wieder  findet..  -^  Auch  diese 
Gänge  findet  man  oft  auf  dep  Halden,  a^f 
ziemlichen  Strecken  ihrem.  Streichen  nach  uu- 
verleztj  wie  z.  B.  auf  Ruh  und  Frieden, 
und  auf  di^  W  i  I  h  e  1  m  s  b  u  r  g. 


\ 
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Achte   Gang' Formazion: 

War  bei  den  Gängen  der  drei  vorherge- 
henden Formazionen  kohlensaurer  Kalk  die 
Hauptmasse,  6o  ist  es  hier  gewässerter  schwe- 
felsaurer Kalk  9  oder  Gyps. 

Schmalstrahliger  Gyps,  der  einerseits  in 
den  faserigen,  andererseits  in  den  späthigen 
übergeht ,  macht  hier  die  ilanptgangmasse  aus. 
Er  ist  theils  gerad-,  theils  gebogen  •  meist 
aber  gleichlaufend  -  strahlig  ,  und  die  striihligen 
Absonderungen  gegen  die  'Seitenbegi*enzungeQ 
gewöhnlich  unter  schiefen^  seltener  unter  rech- 
ten Winkeln  gerichtet.  Zuweilen  machen  die 
Strahlen  oder  Fasern  in  der  Mitte  der  Gänge 
eine  Biegung,  und  sind  von  da  an  dann  gegen 
die  Seitenbegrenzungen  geradlaufend  unter  schie- 
fen Winkeln  gerichtet;  oder  sie  machen  auch 
wohl  in  der  ^^ähe  der  Seitenflächen  des  Gan- 
ges  plözlich  eine  Wendung,  und  werden  hier- 
bei oft  brcitstrahliger,   oder  gar  zu  späthigem 

Im  tnneren  dieser  Günge  findet  man  zieW 
lieh  häufig,    im  VcrhältnfAi  zn  den  Güngen  be- 
trächtliche, aber  an  sich  doch  meist  nur  kleine, 
DrusenhÖhleii ,     in   welchen    wasserheller   spä- 
thiger   Gyps    in  den  weiter    oben  ungefüh/'ten 
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Krystallisazionen  9  sich  findet  Diese  Drusen- 
räuiTie  pflegen  ihrer  Lange  nach  mit  demStrei- 
chen  der  sie  einschliefsenden  Gänge  in  einer 
Richtung  zu  liegen,  und  oft  ausgezeichnet  schij* 
ne  Krystalle  zu  enthalten. 

Die  äufsere  Form  dieser  Strahigj'psg'ange , 
so  wie  überhaupt  sämmtliche  extensive  Be- 
schaffenheiten derselben^  zeichnet  sich  durch 
eine  völlige  Regellosigkeit  nach  allen  Richtun- 
gen aus.  Das  Streichen ,  die  Mächtigkeit  und 
die  Richtung  und  Stärke  des  Einfallens  ,  sind 
den  mannichfachsten  Abänderungen  unterwur. 
fen  y  ohne  dafs  sich  dabei  gewisse  Gesezze, 
wie  bei  den  andern  Gängen  dochj  melkt  der 
Fall  ist,  beobachten  lassen.  Sie  verästeln  sich 
nach  allen  Richtungen,  und  die  verschiedenen 
Theile  vereinigen  sich  auch  häufig  wieder  mit 
ihnen  y  und  bilden  auf  diese  Weise  gleichsam 
ein  grofses  zusammenhängendes  Ganggewebe» 
Ihre  Dimeuitionen  y  insofern  man  nämlich  in 
diesem  Ganggewebe  einzelne  Gänge  unter« 
scheiden  will ,  scheinen  nicht  sehr  bedeutend 
zu  seyn;  did]>rächtigkeit  steigt  wohl  selten  bis 
zu  einen  Fufs  hei^an. ' 

Beispiele    von    Gängen  dieser    Formazion 
braucl^en  nicht  angeführt  2u  werden,] da  msin 
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Rie  übet  ülle  Ke viere  des  hiesig«ii  Werkes  vcr* 
breitet  findet.  ~ 

Neunte    Gang-Formazion» 

Die  Gänge  dieser  Gruppe  haben  eine  sehr 
einfache  Masse ,  die  nur  aus  d/^r  früher  aufge* 
führten  sandig-thonigeu  Masse,  die  wahrschein- 
lich mit  dem  Bindemittel  des  grauen  Liegen- 
den übereinstimmend  ist,  besteht. 

£s  sind  mir  nur  zwei  Gange  bekannt,  wel« 
che  hierher  gehören,  die  beide  in  der  Grube 
Lohberfi;  durch  den  Grubenbau,  aber  nur  auf 
kurze  Strecken  aufgeschlossen  sind.  Der  eine 
von  ihnen  hat  hier  eine  Mächtigkeit  von  ein 
Fnfs ,  der  anclere  ist  etliche ,  wo  ich  nicht  irre 
4  Fufs  mächtig,  lieber  ihre  übrigen  Verhält- 
nisse weifs  ich,  wegen.  Mangel  an  nötKigem 
Aufschlufs,  nichts  mehr  hinzu  zu  fügen,  als 
dafs  die  ziemlich  in  das  iFeld  zu  sezzen  schei- 
neuf  — 

,  yielleicbt  dürfte .  man  das  gaogähnliche 
Vorkommen  des  .Liegenden^  in-  ander >  körni- 
gern  und  anders  gefärbtem  .M^vS^nden,  welches 
sich  l^in  und  wieder  süur  bestimmt  zeigt,  als 
eine*  zehnte  Gang*  Fcfi^mazloii^bfetrachtcn,  und 
aufserdem  sind   auch  gewif^ .  noch  manche  an* 

dere 
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dere   Gang«  F/Dfinazionen   meiner  Aufmerks 
keit  entgangen. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  hier  auf- 
geführten Gang  -  Formazionen  in  Hinsicht  der 
Anzahl  und  der  extensiven  Bedeutenheit  der 
zu  ihnen  gehörigen  Gänge  ,  uq  würden  die  zu« 
ersi  9  und  die  als  dritte  aufgeführte  Gruppe 
mit  ziemlich  gleichem  Rechte  auf  den  ersten 
Rang  Ansprüche  zu  machen  habea  Sodann 
müfsten  wohl  die  zulezt,  und  die  als  zweite 
aufgeführte  Gang  -  Formaiion ,  und  auf  diese 
die  Gruppe  der  Strahlgypsgange,  darauf  die 
verschiedenen  Gruppen,  in  denen  Kalkspaih  die 
Hauptgangmasse  macht,  und  zulezt  die  vierte 
Gang  -  Formazion  in  der  obigen  Reihe  fol- 
gen. — 

Absolutes    F'erhalten   der  sogenannten    f^erän* 

derungen. 

Dieses  ist  sehr  einfach  ,   da  ihr  Hnuptcha« 
rakter  in  ihrem   relativen  Verhalten  liegt. 

Die  Veränderungen  sind  Abson- 
derungen,  welche  die  hiesigen  Ge* 
birgslagen,  ohne  zu  deren  Struktur 
zu  gehören,  gangförmig  durchsez« 
z  e  n,  —  So  glaube  ich  sie  wenigstens  vorläu« 
13,  Jahrgang.  2ß 
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iig  bezeicbnen  zu  können »  obgleich  ihrje  vre- 
senlliclisten  Eigem^chaften  in  ilirein  relativen 
Verh^^Uei^    gegründet  sind.  ; —    VVas  den  Nameu 

4 

von  Veränderungen  betrifft,  lo  ist  er  ein  Tri- 
via  ii.iiiie.  der  hier  sowohl  eigentlichen  Vcrän- 
de  u;igen,  als  auch  manchen  tauben  dingen 
iH'i^elu^t  wird,  den  ich  aber,  da  ich  keinen 
p,to.staderen  an  dessen  Stella  zu  aezzen  weifs, 
z.ir  Cezt'ichnung  der  erwähnten  gangfürmi^en 
Abscnderuiigen,  auf  deren  relativen  Charakter 
er  H  cU  bezicjit  ,  beibehalten  will. 

Die  Anzahl  der  in  verschiedenen  Bevieren 
des  hi<^bisien  Werkes  aufsezzenden  Yeränderun- 
gen  ist  gvofsj,  die  bedeutendsten  unter  ihnen 
sind: 

i  '  ..." 

im  Ht-hcnsüfser  Reviere  die  Veränderua- 
grn  gegen  Abend  [von  der  Grube  Philip- 
pine und  die  in  der  Gegend  der  Grube 
Morgenstern,  nebst  der  Veränderung  An 
der  östlichen  Seite  des  CharluttOAschäch« 
tw  Grabens ;  ^ 

im  Bauhauser  Reviere  die  Veränderuiigtii 
neben  dem  CharlottenschHchter,  Hoheits- 
schachter  und  Fumpensch ächter  Graben; 
im  Karlsstollen  Reviere  Idie  Veränderung 
an  der  östlichen  Seite  des  Gunkelröder 
Giabens;  . 
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^  » 

im    Siebelser   Hevicre   die   Verariderung  in 
dessen  nijrdlichen  Thcifen,  und  im  Gun« 
kelröder   Reviere    eme   Verilnderun*    an 
der    westlichen    Seile    des    Gunkolrödejr 
GrAbea».  —  .    Miind^r  bedeutende  Verän- 
derungen   sezzen   in   allen   Pieyiereii,    in 
ziemlich  bedeutender.  Menge  auf.  — . 
Das    Streichen    der  Veränderungen  ist,  vvio 
das    der    meisten   IliecheUdoi:fcr   Gäu^e,    ziem- 
lich   gU ichmäfsig ,    inSem   ue.  alle, eine   Haupt« 
stunde   zu    .haben   pflegen ,   von   der   aber   ge* 
ringe  Abweichungen  nach  beiden  Seilen  kein^ 
Seltenheiten    sind.    —      Seltener     machen    die 
Veränderungen    auch   Wendungen  ^     wie   z.  B. 
die.  am- Charloitenschächter    Graben,    doch   ist 
mir   bei  ihnen   keine    so    starke    Wendung     be- 
bannt ,    ali    sich  beim    Eckhardsberger  ,  Gango 
gezeigt  hat. 

Die    Stunden,    in  welchen    die    bedeutend- 
sten Veränderungen  des ,  Werkes  streichen ,  lie« 
gen    fast    sämmtlich   in   der    Nähe    von  12  und 
1  Uhr;     die  geringeren  streichen  aber  in  allen  ^ 
möglichen   Kichtungen. 

Die  Ausdehnung  der  Veränderungen  in 
der  Kichtung  des  Streichens  ist  zuweilen  ge- 
ring, zuweilen  sehr  bedeutend,  scheint  aber 
im  Allgemeinen   auch  so  gering,   wie  hA  mail« 

26  ♦ 
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^dien  klo]ii«reii  Gängen,  aber  auch   nicht  so  be- 
.deutend  I   als  bei  den  H»uptgäng«n  des  hiesigen 
Werltes ,   z.  B.   dem  VVilhelminer   Hauptrücken 
.zu  seyn. 

Auch    das    Fallen   ist   bei  den  VerMndemn- 
gen ,  'wie  bei  den  Gsfngen ,    nicht  völlig  g'eich- 
irilirsig   und  gleichförmig;    doch    scheinen    hier 
Leine  bedeutende  Abvveichungen  in  dieser  Hin- 
sicht   Statt   zu  finden.      Gewöhnlich  haben  die 
VerMnderungen    ihr   Fallen,   da,    wo    sie   nicht 
auf  dem  Kopfe  stehen,   hauptsächlich  nach  ei- 
gner Seite  gerichtet,    doch  wendet  sich  dasselbe 
di^nn  an  einzelnen   Stellen  auch  wohl  gegen  die 
andere  Seite,  %o  wie  auch  die  Stärke  desEinfal- 
*le!i5  in 'verschiedenen    Theilen  der  Erstreckung, 
dem  Streichen  nach ,  geringe  Abweichungen  zu 
'■  zeigen   pflegt. 

Als  Beispiel  kann  die  Veränderung  an  der 
westlichen  Seite  des  Gunkelröder  Grabens  die- 
nen,  da,  wo  sie,  zwischen  den  Gruben  Graf 
Biilow  und  Auguste,  mit  dem  Wolfsberger 
Stollen  eutblöfst  ist.  Diese  fällt  hier  gröfsten- 
ihells  gegen  Abend ^  an  einzelnen  Stellen,  aber 
3uch  gegen  Morgen  ein.  —  Was  übrigens  die 
StHrke  des  Einfallens  betrifft ,  so  sind  die  Ver- 
audc^rungen  sämmtlich  seiger,   und    stehen  ent- 
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weder  rollkommen    Auf  dem  Kopfe ,    oder  sie 
haben   eine  geringe  Donlage,    deren  Kichtung 
bei  verichiedenen  Veränderungen  sehr  vet^schie 
den  ist. 

Das  Niedersezzen  der  Veränderungen  ist 
sehr  verschieden,  und  steigt  von  einigen  Zol- 
len bis  zu  vielen  Lachtern  heran;  es  scheint 
hin   und    wieder  das    der    wahren    Gänge    zu 

übertreffen. 

( 

Von  einer  Mächtigkeit  kann  bei  den  Ver- 
änderungen^ da  sie  blos  Absonderungen  sind, 
nicht  die  Rede  seyn.  Gangmasse  fehlt  ihnen 
gänzlich,  und  hierin  liegt  ihr  Hauptunterschied 
von  den  wahren  Gängen;  man  möchte  denn 
den  schmierigen  Anflug  von  Letten,  der  sich 
zuweilen  wohl  auf  ihnen,  aber  eben  so  gut' 
auch,  durch  Grubenwasser  abgesezt,  i^n  den 
Stöfsen    alter    Baue,    findet,    hierhin  rechnen 

wollen. 

,  •      .    ► 

Verästelungen   und , Abläu fer ,    wie  sie  bei; 
wahren   Gängen  sich  finden,    scheinen  bei  dea 
Veränderungen  zu  den  grofsen  Seltenheiten  zu 
gehören  j   doch  will   man  sie    hin  und   wieder 
bemerkt  haben*  — 
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B.    Das    relative     F'erhaUen   ier   Gange  ^  und 

f^eränderun§en. 

Zu  dem  relativen  Verhalten  der  Gänge 
und  Veränderungen  gehören  nicht  »Hein  die 
allgemeineren  Beziehungen  in  denen  sie  zum 
Nebengestein  und  zu  einander  stehen «  sondern 
auch  die  besondern  wechselseitigen  Einwirkun- 
gen, welche  zwischen  beiden  und  dorn  Neben- 
gesteine, und  unter  Ihnen  selbst  Statt  zu  fin- 
den scheinen.  Gewifs  sind  manche  dieser  Ver- 
hältnisse von  grofsem  Interesse  für  dcnGeo^no- 
sten  und  viele  ders'elben  dürften  wohl  wich- 
tige Fingerzeige  bei  Aufstellung  von  Hypothe- 
sen über  die  Entstehuno;  dieser  Gän;^e  und  Ver- 
erb .  o 

ändorungon    an  die  Hand  geben. 

Als  zunächst  liegend   /erscheint  hier  wohl, 
wegen  der  allgemeineren  Berührung, 

ias  '  Verhalten  gegen  das  Nebengestein  p 

i 
wohin    zuerst   im    Allgemeinen    die   La?e   der 

Gänge  und  Veränderungen   in  den  hiesigen  Ge- 

birgslap^en    gehört,    dan^n  aber  auch   die  beson- 

d^rn  Beschaffenheiten ,     welche  die  G^nge  und 

Veränderungen  iti^'Beziehung  zum  Nebengestein 

zeigen,    so   wie   auch    umgekehrt  die,     welche 

dieses   in  Beziehung   zu  jenen  zeigt,    zu    rech* 

nen  sind. 
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Relatives     V$rhaltBn    der    wahren  f  (^nge     gegen    dar 

Nebengestein, 

Die  Verhältnisse,  welche  zwischen  beiden 
Statt  finden^  ^^P^.  theils  extensiv,  iheils  inten- 
sir.  Die  extensiven  beziehen  sich  auf  die  ge- 
genseitige  .Lage  ,  die  intensiven  beziehen  sicli 
auf  die  Beschaffenheiten  der  Masse;  von  jenen 
1^^£s  natürlich    zuerst  die  Hede  seyn.  — 

Da  das  hiesige'  Gebirge  aus  mehreren  Flöz- 
lagen   zusammengesezt    ist,    entsteht    natürlich 
gleich    die   Frage:    in    welchen   von  diesen  La- 
gern   die  Gänge  aufsezzen ,    ob    in  a\Len  ,    oder 
nur   in   einigen  derselben  ?     Allgimein  läfst  sie 
sich   nicht   beantworten ,    da  die  verschiedenen 
früher    aufgefiihrten    Gangformazionen    sich    in 
dieser    Binsicbt    so    verschieden    verhalten.    — 
Die  Gange  der  ersten,    zweileti ,  dritten,'  vier- 
ten, neunten,  walirscheinlich  auch  tnanc*||^  Giin« 
ga  der  sechsten  und  siebenten  Formazion,  sez« 
Zeil  gewöhnlich   aus  dem  Zech  steine   bi.«i  in  das 
graue    Liegende  nieder,   und   heilen   sich  oben 
in  jenem 9   unten   in  diesem  aus;    zuweilen   er- 
reichen   die    Gänge    der    ersten,     zweiten    und 
dritten    Formazion    aber   nach    unten    erst    ini 
rothen   Todtliegenden ,    und    nach   oben  im^so- 

'      '       ' 

genannten   Sande     ihr  Ende^    j**   n'an   will^den 
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eriten  Wech«#Uchächter  Kobritri^ckeii  9  bei  Ab- 
teufung  dieses  Schachtes^  noch  über  dem  Sande, 
und .  eine  gangförmige  Absonderung  9  als  Fort- 
sezzung  desselben,  schon  nahe  unter  der  Damm- 
erde gefunden  haben.  Hin  und  wieder  findet 
man  auch^  dafs  Gänge  der  leztgenannten  For- 
mazionen  ganz  vom  Liegenden  eingeschlo.^sen 
sind,  ohne  bis  in  das  bituminöse  Mergelbchie- 
fer-FlÖz  hinauf  zu  sezzen.  Die  Gänge  der 
fünften  und  grÖfttentheiU  auch  wohl  die  der 
sechsten  und  siebenten  Formazion,  sezzen 
nicht  bis  in  das  Liegende  nieder,  sondern  bind 
auf  (jlen  Zechstein  und  das  bituminöse  Mergel* 
achiefer  -  Flöz  beschränkt,  in  welchem  sie  sich 
nach  oben  und  unten  aufkeilen.  Die  achte 
Cang-Formazion  endlich  ist  ganz  allein  dem 
|ünter  ^o.  5  beschriebenen  Lettenlager  eigen, 
und  geht  nicht  über    dessen  Grenzen  hinaus. 

Q^se  Kegeln  findet  man  durcbgehends  be- 
stätigt/auch  da,  wo  die  Gebirgslagen  in  Ge« 
italt  eines  Grabens  gesenkt  erscheinen ,  oder 
wo  sie  eine  terrassenförmige  Lagerung  bilden. 
In  diesen  Fällen  sind  immer  die  Gänge,  mit 
dem  sie  ein jchliefsenden Nebengesteine  zugleicli 
rersenkt^  und  sezzen  nicht  etwa  hier  in  höher 
liegenden  Lagern,  sondern  in  den  nämlichen, 
vroria   sie  zu  dessen  «Seiten  aufsezzen,     ohne 
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ihr  Streichen  zu  verändern  fort.  -^  Sind  die 
Gebirgilagen  aber  durch  die  Thalbildung  un- 
terbrochen ,  so  blieben  auch  hier  die  Gange 
nicht  unverlezt,  und  zeigen  an  solchen  Stellen 
ein  Ausgehendes,  das  wegen  des  Auskeilens 
nach  unten  und  oben  5onst  nicht  Statt  findet. 
Dergleichen  Ausgehende  von  Gängen  findet 
man  aber  nur,  wie  sich  ';ius  dem  früher  An« 
geführten  abnehmen  läfst,  im  Liegenden  und 
im  Zechsteine,  und  würde  es  auch^  wenn  der- 
gleichen Stellen  vorhanden  wären  ^  im  Ausge« 
benden  des  unter  No.  5  aufgeführten  Leiten- 
lagers finden. 

Aus  der  früher  beschriebenen  Lage  der 
Gebirgslagen  und  der  Gänge  erhellt,  dafs  jene 
von  diesen  unter  verschiedenen,  dem  Rechten 
inelir  oder  weniger  genäherten  Winkeln  durch- 
fallen werden.  Dabei  ist  das  Striiichcn  man- 
cher Gänge,  namentlich  der  Gänge  der  erstten 
Forn^azion,  mit  dem  des  gan/en  Gebirges  ziem, 
lieh  gleichlaufend,  dagegen  es  bei  andern  Gan- 
gen  von  diesem  oft  beträchtlich  abweicht., 
r.lerkwürdig  ist  es,  dafs  gerade  diejenigen  Gänge 
die  edeUten  zu  seyn  pflegen,  welche  im  Strei.^ 
eben  am  meisten  mit  den  Öebirgslagern  über- 
einstimmen. 


/ 
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D«  die  Thaler  in  der  hiesigen  Gegend  häufig 
iem  Streichen  der  Flözlagen  parallel  sind  ,  fin- 
det oFt  ein  Paralleli^mus   zwischen  den  Gängen 
der   eben  erwähnten  Forlna^ion,    und  der  län- 
geren Ausdehnung   der  Anhöhen  Statt,     in  de- 
nen sie  aufsezzen,    so  dafs  man  schon  aud  der 
Tagesituazion    zuweilen    mit  ziemlicher    Wahr- 
scheinlichkeit   auf    das     Daseyn    eines    solchen 
Ganges    schlief^ien    kann.      Diese   Gange    pflegen 
hierbei    aiif  einzelne,    durch    Thaler     abgeson- 
derte Höhen  be&chrankt  zu  seyn ,  wie  z.  B.  die 
Bauhäuser  und  Hohensüfser  Gange  ;    aber  nicht 
sowohl     durch     die   spatere    Thalbildung  ^     als 
durch  ein  natürliches  Ausheilen  an  den  Enden. 
Wären    die    Gange   durch    die    Thalbildung   be- 
schränkt,    {^o   miirsten    sie    sich    an    den    Th^l- 
wänden,  wie  dieses  auch  hin  und  wieder,    na- 
mentlich  bei    den    Braun häuser   und    dem  Eck- 
bardsber^er    Kobaltrücken   der    Fall  ist,  durch 
«in    Ausgehende«    verrathen,      Dafs    die    Gänge 
auf  die    Thalbildung     hin    und    wieder     einaji- 
merklichen    Einflufs   wohl    selbst  mit  geäufsert 
haben ,  zeigt  der  in  der  Näh©  von  Ncntershau- 
»en    zu    Tage   ausgehende   Martlingeröder  Rük- 
kcn,  ein  Gang  aus  der  dritten  Formazion.  Die- 
ser   Gang   ge1>t   mit  einer  Mächtigkeit  von  drei 
bis  vier  Lachter  zu  Tage  aus,    und    scheint  ei- 
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nen  klaineii  Bergr&cken ,  dessen  Gipfel  von 
.  teiaem  Ausgehenden  gebildet  wird  ,  und  auch 
oben  nur  etwa  drei  Lachter  breit  ist,  allein 
gegen  die  Wegspülung  gesc]iÜ2t  zu  haben^  wel- 
che zu  dessen  beiden  Selten  Thäler  eingerissen 
hat.  An  einzelnen  Stellen  ist  die  Gangmasse 
hierbei  auf  zwei  bis  drei  Lachter  hoch  von 
allem  Nebengesteine  entblöfst  worden  ^  so  dafs 
man  hier  Felsen  von  ßaryt  findet.] 

Bei  den  Gangen,  welche  aus  dem  Zeclu. 
steine  bis  in  das  Liegende  ni.edersezzen ,  fin« 
den    noch    einige    besondere   Verhaltnisse,    an- 

m 

«cheineud  Einwirkungen  der  Gänge  auf  die  La- 
ge des  Nebengesteines  Statt.  £s  hat  nämlich 
bei  diesen  Gängen  das  graue  Liegende  ^  das 
sogenannte  Fiöz^  gewöhnlich  auf  der  einen 
Seite  von  ihnen  ^^  eine  tiefere  Lage  als  an  den 
anderen,  et  erscheint  hier,  und  mit  ihm  die 
dasselbe  bec^eckc^nden  FläzUgen  ,  wio  gesenkt , 
mit  Beibehaltung  seines  normale^n  Streichens 
und  Fallens.  Pen  höheir  liegenden  Theil  des 
Flözes  nennt  man  hier  das  hohe,  den  tiefer 
liegenden  das  tiefe  Flöz,  und  den  seigeren 
Abstand  beider  Flöze,  d.  b^  die  seigere  Ent- 
fernung der  Oberflitche  des  grauen  Liegenden 
zu  beiden  Seiten  de»G«^g)»s  von  einand/sp,  jd&fk 
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Sprung  der  Flözo,  mit  welchem  'Namen 
man  jedoch  auch  wohl  die  ganze  Crschciiuing 
telbst  belegt.  Nach  der  Höhe  dieses  Sprunges 
wird  eine  eigene  Abtheiluag  bei  den  Gängen 
gemacht,  indem  man  alle  diejenigen,  bei  de- 
nen derselbe  noch  nicht  fünf  Fufs  beträgt, 
Wechiel,  alle  übrigen  aber  Rücken  nennt. 
• —  Grofse  Regelmäfsigkeit  herrscht  bei  d leiten 
Verrückungen  in  der  Lage  des  Neben^eiteiiies 
^Ver  keinesweges  ,  und  die  Unterscheidung  von 
Rücken  und  Wechseln  ist  nichts  weniger  ali 
bestimmt  Zuweilen  ist  das  graue  Liegende 
an  der  nämlichen  Seite  eines  Ganges  bald  ho- 
hes ,  bald  tiefes  Flöz ,  bald  liegt  gar  die  Ober- 
B'iche  desselben  zu  beiden  Seiten  des  Ganges 
gleich  hochj  doch  gehört  das  lezte  Verhalte» 
zu  den  Sellenheiren.  Eben  so  unbestimmt  ist 
nun  nuch  die  Höhe  des  Sprunges  bei  einzel- 
nen Gangen,  indem  man  wohl  vielleicht  kei- 
nen  Gang  hat,  bei  welchem  sie  überall  dem 
Streichen  nach  dieselbe  bleibt ;  ja  es  tritt  der 
Fall  ziemlich  häufig  ein,  dafs  dev  nHmliehe 
Gang  in  verschiedenen  Theilen ,  nach  dem  obi- 
gen Unterscheidungsgrunde,  bald  Wechsel,  bald 
Rücken  ist.  Beispiele  aller  eben  genannten  Un- 
regelmäfsigkeiten  hat  man  bei  der  ersten  Ue- 
berfalirung   dw   zweiten    Hoheasüfser    Kobalt^ 
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rückem  gefunden ,  man  kann  inclefs  manche 
derselben  auch  noch  jezt  in  Schneidemüllers 
Graben,  au  dem  dort  abgebauten  und  noch 
bebaut  werdenden  Kobaluücken  beobachten. 
Bei  Gängen ,  welche  zu  den  Rücken  gehören , 
und  eine  ausgezeichnete  ßichtußg  des  Einfal« 
lens  haben,  ohne  in  dieser  Hinsicht  beträchtli- 
che Abweichungen  zu  zeigen ,  bemerkt  man 
doch  insofern  noch  eine  gewisse  Regelmafsig- 
keity^  dafs  bei  ihnen  das  tiefe  Flöz  im  Hnii- 
gendcn  liegt;  Gänge,  die  keine  Gleichförmig- 
iieit  des  Fallens  haben  9  d.  h.  die  in  der  Lieh« 
tung  desselben  beträchtliche  Abweichungen  mä« 
chen,  lassen  keine  Regelmäfsigkeit  bemerken, 
und  eben  so  wenig  der  gröfste  Tlieil  der 
Wechsel. 

Was  die  wirkliche  GrÖfse  der  seigeren  Ent« 
fernung  beider  Flöze  von  einander,  die  Höhe 
des  Sprunges  bei  verschiedenen  Gau  gen  be- 
trifft,  so  steigt  diese  bei  den  Gängen  der  ersten 
und  dritten  Formazion  von  etlichen  Zollen  bis 
zu  einigen,  wohl  selten  zu  mehr  als  drei  Pach- 
tern hinan,  beträgt  aber  bei  denn  in  der  zwei- 
ten Formazion  isolirt  stehenden  Langenhcckor 
Kobaltrücken  über  24  Lachter.  Also  auch  in 
dieser  Hinsicht  ist  dieser  Rücken,  vor  denen 
der  ersten  Formazion,   ganz  ausgezeichnet,  aa 
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man  bei  diesen  noch  kein  Beispiel  eines  80  be* 
trachtlichen  Sprunges  hat.  Im  Allgemeinen  ist 
übrigens  eine  geringe  Höhe  des  Sprunges  hau« 
figer  als  eipe  beträchtliche,  also  gibt  es  mehr 
Wechsel  als  Rücken,  welche  lezteren  den  Rük« 
ken  auch  in  den  Dimensionen  der  Gangmasse 
beträchtlich    nad  z  islehen  pflegen. 

Gewöhnlich   behalten  die  Gebirgslagen,  bei 
dergleichen    Verriickunjren    in    der    Nähe     der 
Gänge,    ihre   normale   Richtung  des  Streichens 
und    Fallens    beij     doch     findet   man    hin    und 
wieder     auch     Ausnahmen    von    dieser    Regel. 
So   findet   man   namentlich    nicht    »elten  ,    'dafs 
sich     das    Nebengestein,    sowohl    der  Zechstein 
und   bituminöse   Mergel  schiefer ,    als    auch    das 
Liegende  stellenweise  der  Richtung  des  Ganges 
anschmiegt,  w^ie  es  sich  unter  andern  auf  dem 
Langenhecker   Kobaltrücken,     auf    dem    ersten 
Hohensüfser   Kobaltrücken    und    noch    auf  eini- 
gen  andern  beobachten   läfst.     Zuweilen  haben 
sich    dergleichen   dünne  Lagen    von  Zechstein, 
an    die    Gangmaise    angeschmiegt ^    noch    zwi- 
schen den   Flözen ,    doch  im    Liegenden   gebil- 
det. —     Eine  andere  merkwürdige  Abweichung 
von    der    normalen    Lage     des    Nebengesteines 
fand  ich  in  der  Nähe   des  Eckhardsberger  Ko- 
baltrückeas.      Hier   bildete   in  |  der   nördllcbea 


./ 
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<  Wange  des  auf  diesem  Gange  aufgefahrenen 
Versuchortes ,  das  graue  Liegende  einen  Keil  ^ 
dessen  Schärfe  etwa  1*  Fuf*  lang  sich  auf 
eine  6  bis  H  Zoll  mächtige  Lage  des  bituminö- 
sen MergelscUjefer -l'lözes  gelegt  hatte,  der 
aber  oben  wieder  reg^elmäfsig  mit  bituminösem 
Mergelschiefer  bedeckt  war. 

üiUcr  den  intens! v^en  Verhaltnissen,  welche 
zwi:>chen  der  Gangmasse  und  dem  Nebengestei- 
ne  Slatt  finden,  verdienen    zuerst  die  besonde- 
ren   Beschaffenheiten    von   jener   in    Beziehung ' 
zu    diesem,    näi.er    betrachtet    zu  werden.     Es 
kann   jedoch    hier    hauptsächlich   nur    von    den 
Gängen  der  ersten  und    zweiten  Formazion  die 
Rede  seyn,  da  bei  ihnen  vorzüglich  durch  den 
Grubenbau  Aufschlufs  gegeben  ist. 

Die  mechanische  Verbindung  zwischen  der 
Garjgmasse  und  dem  Nebengesteine  ist  von  ver- 
schiedener Beschaffenheit.  Das  gewöhnlichst« 
Verhalten  in  die^^er  Hinsicht  ist»  dafs  die  Gang- 

* 

masse  zwar  ziemlich  scharf  begrenzt,  aber 
doch  ohne  Besteg  mit  dem  Nebengesteine  fest 
verwachsen  ist.  So  zeigt  sich  die  Verbindung 
fast  bei  allen  Gängen  der  ersten  und  dritten 
Gang  -  Formazion ,  da^  wo  diese  ganz  im  Zech- 
steine  oder  im  Liegenden  eingeschlossen  sind  , 
und   auch   bei  den  ^   dem  Zechsteine  und  bitu- 
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vninösen  Mergelschicfcr  Äusschliefslich  eigenen 
Gang  -  Formazionen.  Die  Gange  der  beiden 
erst  genannten  Formazionen  pfle-:en  in  der  Ge- 
gend, welche  der  Sprung  der  Flöze  cinuinrimt, 
wohl  eine  abweichende  Beschaffenheit  zu  zei- 
gen, indem  hier  hin  und  wieder  ein  schwa- 
cher Besteg  von  Letten  die  Gangmasse  vomNe- 
bengesteine  glatt  ablöst.  —  Der  Langenhecker 
Kobaltrücken  zeigt  eine  dergleichen  scharfe 
Ablösung  vom  Nebengesteine  überall ,  und  weicht 
auch  hierin  von  vielen  Gängen  der  ersten 
Formazion  ab,  indem  dergleichen  über  die 
Gegend  des  Sprunges  hinaus  sezzende  Abson- 
derungen vom  Nebengestein»  hier  zwar  sich 
wohl  noch  finden,  wie  z.  B.  am  ersten  Wechsel- 
schächter  und  zweiten  Hohensüfser  Rucken, 
aber  doch   im    Ganzen  seltener  vorkommen« 

Zu  den  wichtigsten  chemischen  Verände- 
rungen ,  welche  die  Gangmasse  in  gewisser  Be< 
Ziehung  zum  Nebengesteine  zu  erleiden  pflegt, 
gehört  unstreitig  das  Verhalten  der  Kobalt  füh- 
renden Gänge  in  den  verschiedenen  Gebirgs- 
lagern.  im  grauen  Liegenden  haben  diese 
Gänge  die  gröfste  Edelkeit,  die  sich  im  Zech- 
steine zu  vermindern  pflegt,  und  wenn  die 
Gänge  so  tief  nieder  sc,  zen,  im  rothen  Liegen- 
den gewöhnlich  gänzlich  v<frschwiudet.      Diu;»« 

K(j;;el 
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Regel  hüben:  di«  niaiinichfaohitea  Erfahrungen 
beim  hiesigen  Bergbau  hestätigt,  so  daft  man 
Jezt  Gänge',  die  im  rotben  Liegenden  zu  Tag« 
ausgehen,  selten  einer*  Untersuchung  werth 
achtet,  und  in  ihr  liegt  avoh-d«r>  Grund,  dafs 
so  wenige  Gänge  bis  an  ihr  Ende  in  derTeufo 
durch  Grubenbau  aufgeiobiosscn  werden.  6e« 
legenhelt  zur  Beobachtung .  diese«  Verhaltene 
bietet  unfer  andern  der  «vsfte  ^^ Wechselscfaäohter 
Kobaltrücken  dar.  Dieser  ist  durch  das .  Ge* 
senk  neben  dem  Wechtteischiithte,  bis  ziemlich 
an  sein  Ende  in  der  Tenie  aufgeschlossen  p 
allein  in  den  unteren  setihs  Lachtern  dieses 
Gesenkes,  wo  4^r  Gang  im  iH>then  Liegenden 
eingeschlojMen  ist,  findet  man  die  Anbruch«, 
welch«  sich  im  grauen  Liegend«n  so  ergiebig 
zeigten  >  ^äqzlich  verschwunden,  und  man  hat 
sie  auch,  als  man  den  Rüchen. in  dieser  Teufe 
seinem  Streichen  nach  gegen  Morgen  und  Abend 
mit  Versttchdrtern  verfolgte  ,  nicht  wieder  er« 
halten.  Ganz  ohne  Ausnahmen  ist  aber  die 
obige  Kegel  auch  nicht,  denn  namentlich  im 
Zechsteine  findet  man  diese  Gänge  zuwdlen 
noch  sehr  ergiebig»  und  man  hat  sogar  über 
diesem,  im  sogenannten  Sande >  noch  wohl 
iL obaltanbrüche  gehabt^  und  selbst  das  rothe 
Liegende  schliefst,  in  seltenen  Fällen,  noch  Erz« 
13.  Jahrgang.  27 


imnkte  fn  den  Gängeii  etil.  Der  Langenhecker 
Kobaiiriicken ,  der  in  so  mancher* Hinsicht  ein 
Anderes  Verhftlfcen'  zeigt  als  die  "übrigen  Kobalt 
führenden  Gänge,  .hat  an  mehreren  Stellen, 
^dilig'  vom  roAen  Liegenden  eingeschlossen 
noefi  Kobttltanbrüdie ,-  die  jedoch  denen  im 
grauen  Liegenden  itHd  im  Zechsteine  an  Er- 
giebigkeit und  an  Reinheit  des  daseibat  bre- 
chenden« *Kiobj^It<<s  ^ekr  nachstehen.  Unter  den 
GängeÄ  der  ei^sfeü^  Formazion  hat,  namcnt. 
4ioh  'der  zvreite  Hohensiifser  Kobaltrücken  ,  ein 
ähtliiches  Verhalten  ^^ezei^t. 

Nieht  so  deuth'ch  als  auf  die  Kobaitfüh- 
rnngy  scheint  der  Kinflufs  dea  Nebengesteines 
aftif  die  übrigen  Gsing- Fossilien  zu  seyn,  doch 
finden  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Hinsicht 
gewisse  'Bf^tAehimghik'  Statt«  So  scheint  nament- 
lick*^  auf  den  Gängen,  welche  dichten  splitte- 
rigeu  und  geitieinen  späthigea  Baryt  führen, 
der*  erstere  hauptsKchlich  den  vom  Liegen- 
den'«eingeschlossenen  Theilen'  der  Gälnge  eigen 
ZtL  seyn,  der*  leKter^'d-agej^u-  mehr  iwi  Zech- 
stfeinlj  vorxuwaUeti'.  Und  j  so  Ute  nicht  auch  die 
Fraktur  dos'i  dichten  schiefer  igen  Baryts,  der 
früher!  airf  dem  Lohberge  "im  Ibaer  Kaviere 
<braoh,  seine  ganz  eigenthümliöhe  Beschaffen- 
heit^'   ebenfalls   eiAtm    EinHu's«^   des    Nebenge- 
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fteinef  .iiufrilieO|iiigiiiAs«e> zuzuschreiben  leyn? 
Diese  «>Al]t$»ii4orung   des  Baryts    kam    auf  dem 

.Xtohberg^r  -Qange  in  der  flegead^vor,  wo  die- 
ser mit  .dei]!i..j>itumino5en.  Mergelscliiefer  in  Be- 
rührung. sjUindyauad  sowohl  dieses  Vorkommen, 

.als.  K\xcM  die  iob-w^^rze,  mit  der  de»  bittimind« 
Sien   Mer^elscJiiefer«    üb ereici stimmende ,    wahr- 

'.scheinlieli  von  kohlig  bituminösen  Theilen  her- 

•  rührende,  Farbe,  scheint  'für  die  obige «  von 
Herrn  Pröfeeser  Haussiann  ,  in  dessen  Mine* 
ralogie  .B.  lll^iS.  998^  geä,«f«erte  Vermuthuag 
zu  sprechen.  Wie  übrigens  die  Scijieferung 
dieses,  Baryts   geg<in   die  de»  bitnminösen  Mer- 

-geUehiefer^    ;gerichtet    war,  ,  ob     gleichlaufend 

.  mit  ihr,,  odel:*  .nipht ,  darüber  h^be  .  ich-  nicbis 
Näheres. erfahren  können- 

Eine .  andere    innige    Beziehung    zv^rischen 

.der  O^ngmiisse  und  dem  Nebengesteine» iist  diits 
-VorkoiTn»^n  von  Stücken  des  JeztAr^u  Jnibr^ 
.deren,  Qestalt  gewöhnlicli  eckig  ist.  ^r-  Idi kenne 

.keinen it  9uclv.  nur    einigermarsQn  .  bedevUenden 

Gang    aus  den    ersten  drei  Gang- Formazionen, 

der    nif:hl<.  tyenigstcn^   hin   und    wieder   Stücke 

«eines  ISebei^esteines.-  eingeschlossen  enthielte  t 

«uiid    zwar   sowohl  >.  vom   Zechst  eine    und   bitu« 

.inin(feeft;,]\1i^§el>kChiefer,    als  auch  vom  Liegen- 

4Ä»*/.iat»?kV^"^4^ß  "*   ^  hierbei,    daf^  man  i« 

27  * 


)    408    ( 

d«r  R«g»I  StJicke  d%r  verschieäenen '  Arten  des 
Nebengesteioes   nur   da    Sn   d«n  Siäfgen  findet, 
wo  diese  innerhalb  der  Grenzen  der  Yon  ihnen 
gebildeten  FlÖzUgen  aufiezzen ,  oder  doch  we- 
nigstens mit  diesen   in  einer  Flä<4ieaberiihrung 
stehen  ,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  des  Sprunges* 
Ich  sage   in  der  Regel,  denn  auch  hier  fin- 
den Ausnahmen  Statt,  besonders  da,  wo  dünne 
Zechsternlagen   im   Liegenden    sich     der    Gang- 
massc    angeschmiegt   haben,   in    welchem    Falle 
denn  die  Gangmasse  auch  hier  nech  wohl  Zech- 
stein eingeschlossen  enthalt.    Die  GrÖfse  dieser, 
Yon  der  Gangmasse  eingeschlossenen,  Theile  des 
Nebengesteines  ist  sehr  verschieden»    oft  ziem- 
lich gering ,    oft  sehr  beträchtlich.      Zu  bemer- 
ken ist  in  dieser  Hinsicht  noch ,   dafs    gröfsere 
Massen   von  Zechstein  oder  bitumindsem    Mer- 
gelschiefer,    da,     wo     sie   von   QMngen    einge- 
schlossen  siudj    dieselbe  Richtung  <dM*^' Schiefe- 
rungs  •   und   S€hichlungsabsonds»*ungen    zu    ha- 
ben pflegen ,  als  die  den  Gang  selbst  einschlie- 
fsenden   Massen    von    ihnen ,   und  dafs ,     ^renn 
solche   Massen   auch   noch   Liegendes    bei    sich 
i^ühren ,  gewöhnlich  die  Oberfläcl)^  von    diesem 
mit   der  ^  neben  dem    Gange    in   gleii^her    Hdhe 
liegt.   —    Das  Liegende  kommt'  aber  nicht   im- 
mer als  solches  in  den  Gängen  [eiilgesthloesen 
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vor>  sondern  man  findet  auch  «inzeln«  von 
seinen  Geschieben,  besondeirt  Ouara^  -  und  Jaa« 
pisgeschieb^  ,  hin  und  wieder  auf  den  Gängen« 
So  fand  ich  namentlich  auf  der  Halde  des 
Schachtes  ^zweiter  Wilhelm <^  Geschiebe  von 
Jaspis  im  dichten  splitterigen  Baryt,  und  in 
dem  Gange  von  unebenem  Baryt,,  in  der  Nähe 
der  Grube  Lohberg,  sehr  viele  ^uarzgeschiebe 
eingeschlossen.  An^'dem  leztgenannten  Orte 
fand  ich  Siückcn  dos  Ganges^  die  so  roller 
^uarzgeschiebe  waren,  dafs  sie  das  Ansehen, 
eines  ,  durch  unebenen  Baryt  verbundenen  f 
Konglomerats  hatten ,  wobei  sio^  denn  doch  an 
beiden  Seiten  von  reinerem  unebenen  Baryt 
umgeben  waren. 

Dieses  Einschliefsen  von  Theilen  des  Ne« 
beagesteines  scheint  übrigens  allen  hiesigen 
Gang  »Formazionen  eigen  zu  seyn,  nur  bei 
der  zulezt  aufgeführten  fand  ich,  wegen  Man« 
gel  an  nc^thigem  Aufschlug  ,  keine  Gelegenheit 
es  zu  beobachten.  Die  Gänge  der  achten  For- 
mazion ,  die  dem  einon  Lettenlager  eigenthünu 
liehen  Gypsgäng»,  zeigen  es  sehr  häufig. 

Das  Nebengestein  zeigt  in  der  Nähe  der 
Gi^nge  sowohl  mechanische  als  chemische  Ver« 
ändcrungen.  Die  mechanischen  Veränderun- 
gen  sind   selten  ausgezeichnet,    und   beziehen 


) 
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sicli  auf  den  Aggregatzustand.  In  dieser  Hin- 
sicht hat  man  nun  theils  eine  verminderte , 
theils  eine  gröfsere  Festigkeit  des  Nebenge- 
steines in  der  Nähe  der  Gange  bemerkt,  die 
sich  besonder!^  im  Liegenden  wahrnehmen  läfst. 
Allgemeine  Regeln  finden  hierbei  Jedoch  nicht 
Statt.  —  Ausgezeichneter  sind  die  chemischen 
Veränderungen  des  Nebengesteines  in  der  Nähe 
der  Gänge.  —  Seine  Mischung  wird  iiier  auf 
iiveierlipi  Welse  hauptsächh'oh  verändert,  in- 
dem es  entweder  Bestandtheile  der  Gangmasse 
aufnimmt,  oder  indem  ihm  hief  einige  seiner 
gewÖhnUchen  Gemengtheiie  fehlen,  oder  end- 
lich auch  wohl,  indem  beide  Fälle  zugleich 
eintreten. 

Die  erste  Art  der  chemischen  Verände- 
rung des*  Nebengesteines  in  der  Nähe  der 
Gänge,  findet  sich  sehr  häufige  fast  durchge* 
hends  an  den  Stellen  ,  wo  die  Gänge  der  er- 
sten und  zweiten  Formazioii  Anbrüche  von 
Speiskobalt  führen.  Hier  ibt  das  Nebengestein 
in  der  Nähe  fast 'immer  so  stark  mit  Kobalt- 
minern  durchdrungen,  dafs  es  mit 'gewonnen, 
und  auf  den  Poch  -  und  Wasch  werken  zii  Gut 
gemacht  wird»  Kobaltblüthe  ii^t  oft  tiuier  den 
eingesprengten  Minern  allein  für  unbewaffnete 
Augen  sichtbar  ^  hin  und  wieder ,  wie  z.  B.  auf 
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der  Wilheimsburg  im  grauen  Liegenden  9  Auch 
Kobakschwärze ;  aber  dafs  aiicli  S|)e]skobalt 
sich  au ff[ftbse 'Weise  eiiigesprengt  finde  j  be* 
vreiset  der  Schliech,  der  ajas- diesen  sogenaan« 
Pocheraen  gevronnen  mrd.  .  Dergleichen  <  Ein« 
Sprengungen.«  von  KobalUninern  im  Nebtnge« 
steine  finden  ^  wie  schon  erwähnt  neben  den 
Stellen  Statt-,  •  au  welchen,  die  Gänge  Kobalt- 
anbrüche fährten  9  und.  erstreel^en  «ich  zuwei* 
len  wohl  ah  ein  Laehter  weit  vom  Gange  ab^ 
Sie  sind  im  grauen .  Liegenden  und  -im  Zechf 
steine  am  gewöhnlichsten  ^-  seltener  im  rothen 
Liegenden.  Der  Zechstein  pflegt  in*  dieaeoK 
Falle  wehl ;  mit  dem  besonderen  Nam.en  von 
Z  ec'hsfeeineliob^alt,  eo':wiQ  das  graue  Lie« 
gende  mit*  de« -von.  F1.5£k>ob  al4  böl^t  zu 
werden«'  Die  Kobaltbliithe ,  welche  im>  Zech^ 
steine  zuweiien  schon  sehe«  srtvahlig  ausgesDn^ 
dert  ist,  zeigt  gewöhnlich  das  Yorhamiensejrit 
von  dergleichen  Kt  Einsprengungen,  an ,  wo '  aber 
sie  sich.nicht -findet:  erkennt  nUin  dieses  aucfat 
scrhon  an  dem  arsenik,alikclieh  Gerüche,  beim* 
Zerschlagen.  — •  Au<Cser  .den.KoJ^altminern  hebdi 
ich  auch  noch  den  Schwefelkies  als  EtttmeU'-' 
gung  im  j^^ebengesteine ,  in  der  Nahe  »des.  Ko-^ 
baltrückens  Wilkelm  Kurfürst,  gefunden.  Diese^ 
Einipi'eirgQng    war    im    grauen   Liegenden,    in 
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der  Näh«  eines  reichen  Anbruches  ron  Speis- 
kobalt ,  euf  eine  Entfernung«  etwa  einen  Zoll 
in  das  Nebengestein  hinein,  an  ei^hnen  Stel- 
len deutlich  sichtbar,  und  war  ganz  in  der 
liäh«  des  Ganges  am  stärksten.  —  Auch  Gang- 
arteif  nimmt  das  Nebengestein  hin  und  wie. 
der,  doch  wohl  nicht  so  häufig  als  Minern, 
in  seine  Mischung  auf.  So  ist  namentlich  das 
Liegende  an  den  Stellen,  wo  die  Gänge  der 
ersten  und  dritten  Forms^^ion  fest  mit  ihm 
verwachsen  sind ,  auf  geringe  Erstreckungen 
oft  deutlich  mit  Baryt  oder  mit  derbeua  ge- 
meinem f^uarz  durchdrungen.  Auch  das  Vor* 
kommen  von  schmalen  Lagen  von  Baryt  im 
Zechsteine  und  bituminösem  Mergelschiefer , 
parallel  mk  deren  Schichtlingsrichtung  ,  in  der 
^fthe  des  ersten  Hohenstifser ,  und  des  ersten 
Kobaltrückens  in  Schneid emtil  1er s  Graben,  dürfte 
wohl   hierhin    zu    zählen   seyn. 

Die  andere  Art  der  chemischen  Verände« 
rung,  eine-  Entziehung  gewöhnlicher  Geineng- 
ftheile ,  zeigt  das  Kupfers  chieferBöz  in  der 
Nähe  der  Gänge  häufig.  Seine  gewöhnlichen 
Einmengungen  von  Kupferminern  sind  ihm  in 
verschiedenem  Grade,  zuweilen  fast  vollstäa- 
ügi  in  der  Nähe  der  meisten  Kobalt  führen- 
den   Gänge,    auf  gvöfsere  oder  geringere  Ent- 
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femung^n  entzogen«  Zuweilen  itt  die  Ent- 
fernung von  den  Gängen ,  in  welcher  da«  Ku« 
pferschieferflöz  seine  vorige  Edelkoit  wieder 
erhält^  nur  sehr  gering,  zuweilen  ist  aber  der 
EinAufs  der  Gänge  auf  die  Edelkeit  der  Ku« 
pferschiefer  so  bedeutend,  dafs  ganze  Felder 
von  diesem^  da  wo  mehrere  beträchtliche 
Gänge  auFsezzen ,  unschmelzvvürdig  sind.  Der 
lezte  Fa^l  findet  namentlich  im  ganzen  nördli- 
chen Theile  des  Hohensüfser  Re vieres  StaU  ^ 
dagegen  dessen  südlicher  Theil,  der  nur  un- 
bedeutende Wechsel  hin  und  wieder  führt, 
schmelz  würdige  Schiefer  liefert.  Die  Kupfer- 
minern  führenden  kleinen  Gänge  zeigen  zuwei- 
len ein  ganz  ähnliches  Verhalten^  eine  Verun- 
edelung  dei  Schiefer  in  ihrer  NMhe,  zuweilen 
finden  sich  aber  auch  umgekehrt,  gerade  in 
ihrer  Nähe  vorzüglich  reiche  Schiefer. 

Was  nun  endlich  die  dritte  Art»  oder  viel- 
mehr die  KombinazioM  der  beiden  vorigen  Ar- 
ten der  chemischen  Veränderung  des  Nebenge- 
steines in  der  Nähe  der  Gänge  betrifft,  so 
zeigt  sich  diese  da ,  wo  das  Kupferschieferfloz 
hier  anstatt  seiner  gewöhnlichen  Einmengun- 
gen Kobaltminern  eingesprengt  enthält.  Dieser 
Fall  ist  gar  nicht  selten,  und  findet  sich  fast 
überall   da,  wo   die    Kobalt   führenden  Gäuge 
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in    der    Nähe    des    bituminös^tn   Mergdschiefer- 
Flözes     Kobaltatibriiche  ,  führen ,   wo    dann    di^- 
Kobaltitiinern     j^cwöhnlich    auf    ganx   •  ähnliche 
Weise,  wie  im  ZechsteiQe,  von  ihm  aufgenom- 
men sind.     Ein,    von  d«m  gewöhnlichen  etwas 
abweichendes,  Vorkommen  hat  sich  neben  dem 
ersten  Kob^iltrüchen  in  Schneidemüliers  Graben 
gezeigt.      Hier   ist^     auf  eine    Länge  von  meh. 
als    einem    Lachter ,    bis  etwa  auf  eine  Entfer- 
Ton     ein    Pufs    vom    Rffcken,     klein  -  nieren- 
förmige    Kobaltschwärze  als  üeberzug  auf  den, 
durch    die    Verwitterung    etwas    von    einander 
getrennten  Schieferungsabsonderungen  sichtbar, 
die    sich    weiter   in    da»    Nebengestein     hinein 
verliert.  - 

Mßlatives      P'^erhalten     der     P''eränilerungen      gegen     das 

Krhcn  nesteln*  ' 

.  Die  Gebirgslagen,  in  denen  die  Verände- 
rungen aiifsczzen,  sind  im  Wesentlichen  die 
nämlichen ,  wie  bei  den  Gängen  der  ersten 
drei  Forniazionf^n ,  d.  h.  der  Zechstein,  das 
bituminöse  Mer'^elschieferflÖz  und  das  Liegende, 
in  welchem  sie  oft  bis  weit  in  das  rothe  hin- 
ein nieder  sc/^zen;  aufser  diesen  Flö/Jagen 
werden   von  den   betrat htlieheren  Veränderun- 


/ 
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geh  zuweilen  aber  auch  noch  alle  übrigen  bis 
zum  sogenannten  lagerhaften  Kalksteine  hinauf ,' 
durchsezt.  —  Die  Richtung  ihrer  Lage  gegen 
die  ,  des  sie  einschUersenden  .  Gebirges  ,  ist , 
dem  Fallen  nach,  dieselbe,  wie  bei  den  Gän- 
gep,  d.  h.  sie  durchfallen  die  Flözlagen  theils 
im  rechten  Winkel,  theils  in  Winkeln  die  die- 
sem genähert  sind.  Ihr  Streichen  stimmt  aber 
selten  mit  dem  der  Flözlagen  überein ,  sondern 
macht  ,bei  den  meisten  gröfseren  Verändern  n- 
gen  einen  rechten  Winkel  mit  diesem.  —  Was 
die  Lage  der  V,eräuderungen  gegen  die  Tage- 
^ituazion  betrifft,  so  bemerkt  man  zuweilen 
an  den  Stellen,  wo  zwei  beträchtliche  Verän- 
derungen in  einiger  Entfernung  von  einander 
sireichen,  ein  flaches  .Thal,  und  man  macht 
daher  auch  umgekehrt  von  dergleichen  Ver- 
tiefungen, wenn  ihre  Richtung  mit  den  Haupt- 
stundea  der  Veränderungen  zusammen  fällt , 
wohl  einen  ScUluf*  auf  das  Vorhandenseyn  von 
iolchen.  Solche  Schlüsse  sind  aber  keines, 
wegs  immer  sicher,  denn  wenn  auch  Verände- 
rungen  wohl  zuweilen  durch  eine  besondere 
Beschaffenheit  der  Tagesituazion'  angedeutet 
sich 'finden,  so  herrscht  doch  hierin  keine  all- 
gemeine  Regel.  Gegen  Abend  vom  Wechsel- 
schachte   läfst  sich    eine   6oUhe    flache  Vertie* 
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fünf;,  die  in  der  Richtung   der  daselbst   ttrei« 
chenden  Veränderung  liegt  f  wahrnehmen. 

Neben  den  Veränderungen  findet  immer 
eine  Verrückung  der  Flözlagen  ,  auf  ganz  iihn« 
liehe  Weise  Statt,  rrin  sie  schon  bei  den  wah- 
ren Gangen  der  drei  ersten  Formazionen  er- 
wähnt wurde,  eine  scheinbare  Senkung  des 
Gebirges  an  ihrer  einen  Seite,  mit  Beibehal- 
tung des  normalen  Streichens  und  Fallens.  Die« 
selben  Ausdrücke  von  holiem  und  tiefem  FlcJz, 
und  vom  Sprung  der  Flöze  gelten  auch  hier, 
so  wie  auch  hier  nach  der  Höhe  des  Sprun« 
ges,  nach  dem  nämlichen  Prinzip  wie  dort^ 
Rücken  oder  Veränderungen  und  Wechsel  un- 
terschieden werden.  Aufserdem  unterscheidet 
man  auch  noch  steigende  und  fallende  Ver- 
änderungen, nach  einem  blos  relativen  Unter- 
•cheidungsgrunde ,  indem  man  sie  dann  stei- 
gend nennt,  wenn  man  sie  auf  ihrem  tiefen 
Flöze  auffahrend  erreichte,  wo  also  hinter 
ihnen  die  Flözlagen  höher  liegen  als  vorher  , 
im  umgekehrten  Falle  nennt  man  sie  fallend. 

In  diesen  Verrückungen  der  FlÖzlagon  liegt 
d^r  Hauptcharakter  der  Ver'itnderuHgen,  durch 
welchen  sie  sich  eben  to  wesentlich  von 
den   zu    deren    Struktur     gehörigen    Absonde- 
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rungen  unterAcbeicIen ,  als  von  dea  Gängen 
durch  den  Mangel  Atr  Oangma&se^'  ttnd  aus 
diipsein  Grund«  habe  ich  den  hier  gehrHuchli- 
cheii  Namen  von '  Veränderungen  ;  als  den  pas- 
sendsten,  Rir  sie  beibehalten.  Kei  den  Ver- 
Snderrungen  sind  diese  VeiTilckungen  des  Ne- 
bengesteines -  viel  r%|;elmafs]ger  als  bei  deii 
<?a[ngen.  Ich  kenne  bei  ihnen  kein  Beispiel» 
A^tn  das  graue  Liegende  ^an  der  nämlichen  Sei- 
te eiri^r  Veränderung  bald  als  hohes ,  bald  als 
tiefes  Flöz  erschiene.  Und  selbst  die  Höhe 
des  Spruiiiges  pflegt  hier  viel  gleichmäfsiger  als 
bei  den  Gangen  zu  seyn ,  so  wie  auch  das  tiefe 
Flöz  iitimer  an  der  Seite  der  Veränderung  liegt, 
gegen  welche  hauptsächlich  ihr  Einfallen  ge- 
richtet ist.  Die  Hcrtie  des  Sprunges  ist  bei 
verschiedenen  Veränderungen  seiir  verschieden, 
und '  steigt  von  einzelnen  Zollen  bis  zu  mehr 
als'  20'  Lachtern^  ja/  hin  und  vrieder  auch 
vrohl  wahrscheinlich  zu  mehr  als  ^O  Laditern 
*hfran.  Dergleichen  grbfse  seigere  Entfernun- 
gen der  Oberfläche  des  Liegenden  zu  '  beiden 
8eiteB  -  der  Veränderungen  sind  gar  nicht  sei- 
l^iT'^  tiiid  gehören  nicht,  wie -bei  den  Gängen, 
ztr  Atütsnahmen  von  der  Kegel.  Wechsel,  d.h. 
Veräiid^rungen  bei  denen  der  Sprung  noch 
nicht '5  Fttßi '  beträgt ,    sind   auch    hier  wieder 
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«Hein  dl«  Graben,  sondern  auch  die  früher 
•erwähnten  scheinbaren  Erhebungen  des  grauen 
iiiegeaden,  zu  beiden  Seiten  mit  Veränderun- 
gen begleitet,  und  durch  diese  begrenzt,  die 
dann  aber  hier  ein  gemeinschaftliches  hohes 
Fl6z,  und  eine  von  einander  abfallende  Rieh» 
tung  des  Einfailens  haben;  es  erscheint  hier 
das  Gebirge,  wie  zu  beiden  Seiten  gesenkt.  — 
Begleiten  einander  mehrere  9  im  Streichen  gleich- 
laufende Veränderungen,  deren  Einfallen  eine 
gleiche  Richtung  hat,  so  dafs^  das  tiefe  Flöz 
der  einen,  der  andern  immer  zum  hohen  Flöz 
dient,  so  tntsteht  hierd:urch  die  früher  er- 
wähnte terrassenförmige  Lagerung. 

Beispiele  für.  das  >  was  hier  über  die  Ver- 
rücl^uog  der  Flözlagen  in  der  Nähe  der  Ver- 
ändei^ungen  gesai^t  ist,«  liefern,  der  Gunkeirö- 
•der  ,  der  i  Pumpenschechtisr  ,  Hoheitsschäehter 
mid  die  Gharlottenschäohte^  Graben,  und  au« 
fferdem  noch  viele  andere  Veränderungen  in 
allen  Regieren   de»  Werkes. 

Wenb gleich  die  *Flö£&lagen  'bei  diesen  Yer- 
xückungeii  im  Ganzen  ihre*  normale  Lage  bei« 
behalten,  so. -finden  .  dooh  auch  hierro«  par« 
xfcUe  Aiianahmen  staitr,  dJle  :m  einer  rerwor«^ 
reuoiiSchichtangsrichtuttgs  ganz  in  ihrer  Nähe» 
bestehen«,    Sehr   gut  Jüfst  sich  dieses-  Verhalten 

in 
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in  «inenij  im  einer  Veränderung  gefnachten^ 
Uebersichbrechen  auf  der  hohen  Tanne  im  Sie- 
belser  Reviere   beobachten. 

Dafs  die  Veränderungen,  ihrer  Natur  naeb 
blos  gangförmige  Absonderungen  im  Gebirge^ 
auch  intensive  Einflüjis«  auf  das  Nebengestein 
zeigen,  sollte  m^n  nicht  vermuthen,  und  doch 
verhält  sich  dies  wirkUch  so*  Häufig  finde! 
man  dies  Gestein  in  der  Niihe  d^r  Verände* 
rungen  ven  geringerer  Festigkeit,  und  von  an* 
deren  Farben,  als  in  einiger  Entfernung  von 
ihnen.  Namentlich  das  graue  Liegende  findet 
man  unter  andern  neben  einer  Veränderung  in 
der  Hoheit  von  einer  so  lichten  weifsen  Farbe^ 
wie  sie  sonst  selten  bei  ihm  vorkommt ,  und 
so  weich,  dafs  es  sich  mit  den  Händen  zer«, 
bröckeln  l^fst.  Aber  nicht  allein  mechanisch  j 
sondern,  auch  chemisch  sind  die  Einflüsse  der 
Veränderungen  auf  das  Nebengem|u »  und  äu-  , 
fserh  sich  in  dieser  Hinsicht  hauptsächlich  in 
dem  veränderten  Gehalte  des  Fiupferschiefer- 
Flözes.  Merkwürdig  in  dieser  Hinsicht  hat 
sich  eine  Menge  kleinerer  Veränderungen,  so« 
genannter  Wechsel^  in  der  Nähe  des  Schachtet 
Augustus  im  Bauhäuser  Reviere  ge:»eigtj  in  de- 
ren Nahe  nicht  allein  der  Kupfergehatt,  son« 
dem  auch  die  Mächtigkeit  des  Kupfer« 
i3.  Jahrgang.  28 
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»ehiefer  -Flözes    viel    beträchtlicher    ge- 
vresen  scyn  «oll,  als  in  anderen  Stellen;    wenn 
nicht    vielleicht    hier    «ine    Verwechselung    der 
kleinen     K^pferniinern    führenden     Gange     mit 
kleinen    Veränderungen     vorgegangen     ist ,     da 
iiiah  den  Ausdruck  von  Wechsel  so  unbestimmt 
iinwendet.  —  Eine  schon  ziemlich  betrachtliche 
Veränderung    auf  dem  Lohberge    zeigt    ein   von 
diejfem    ga*    abweichendes    Verhalten ,     indem 
In   ihrer    Nah« ,     etwa   ^    Lachter     breit    neben 
ihr,    die   Schiefer   nicht  die    gewöhnliche  Ein- 
sprengung    mit    Kupferkies     zeigen,      sondern 
liier  an   dessen   Statt    ziemlich   hliulig  mit   Blei- 
glanz imprägnirt  sind.  -^     In  ihrer  Nahe  ündet 
'man  auch  auf  den    Zerklüftungen    des    bitumi- 
*tiÖsen  Mergelschiefers  einen  Anflug  von  Kobalt- 
schwärze,    und    der    gewöhnliche     Gehalt    der 
Schiefer   stellt   sich    nicht    weil    Von  ihr   schon 
wieder    ei tiJ^  dergleichen   Beispiele,     dafs  das 
RupfcrschieFer  -  Flöz    in    der    Nahe    von  Verän- 
deriingen    unedel    ist,     zeigen    sich    überhaupt 
flieht   selten,    wenn    gleich    nicht    immer,     wie 
In   dem    eben    angeführten   Beispiele,     eine  an- 
dere Imprä^nazion  dann  Statt  ßndet.     Die  Ent- 
fevnnng,    b  s    auf  Welche    sich    die    Veruncdc- 
lung   zu    den    Seiten    der    Verähderungen     er- 
itrcckty    ist   sehr    verixhieden.     Zuweilen  sind 
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aber'  die  'Schiefer  auch  auf  d«r  einen  Seite 
einer     Veriln<lerung    seh  nie)  z würdig  ,     und    auf 

der  anderen  nicht.  — 

•  ■  .       •    I   •  #     . 

Relatives    T  erhalten    der    Gänge    und    Veränderungen 

'  ■  *■.'■'  • 

gegtfn     elnandtr, 

Sie  zeigen  mahnichfaohe  Beziehungen,  zu 
einander  ,  die  ^yvar.  im  Allgemeinen  nicht  so 
innig,  als  die  zwischen  ihnen  und  dem  Neben- 
gesteine Statt  .findenden,  zu  Jeyn  pflegen,  aber 
doch  auch  eine  nähere  Betrachtung  verdienen. 

Hier  zuer:)t  von  dem 

Verhalten  der  Gänge  gegen  einander» 

Auch  hier  mufs  ich-  iwieder  .die^  schon 
früher  einmal  getnacbie  Anmerl^ung  voraus« 
schicl^en^  dafs  -  hauptsächlich  nur  die  Natur 
der  Gänge  der  drei  ersten.  Gang  Formsziane«, 
welche  nooh  am  in^stefK  durch  Grubenbau 
aufgeschlossen  sind.,  bekannt  üt,.  und  daher 
auch  vorzuglich  berücksichtigt  werden  mufs. 

Da  die    edcln  Gange  der  ersten  Formazion 

'  •  .  ^  *    •         . 

im  Haupistreichen  sämmtlich  mehr  oder  we- 
niger  mit  einander  übereinslimmeu,  lafst  sich 
vcrmuthen,    düC$  zwischen  mehreren  derselben 

2ö  ♦ 
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oft  ein  Farayelismus  Statt  finde..  Di^spr  zeigt 
sich  auch  zuweilen  wirklich  f  z.  B.  zwischen 
dem  Dorotheer  und  Wilhelminer  Hauptrücken, 
zwischen  ^cn  beiden  Kobaltrücken  in  Schnei- 
demüllers  Graben  und  zwischen  dem  ersten 
Wechsel  schächter  und  dem  ersten  Hohen. 
siifser  Kobaltrücken,  ziemlich  vollständig;.  Die 
Entfernung,  in  welcher  eine  solche  Begleitung 
unter  Hauptrücken  statt  findet^  ist  verschieden, 
in  den  beiden  ersten  der  angeführten  Beispiele 
ziemlich  beträchtlich,  im  lezten  nur  gering. 
Ungleich  häufiger  alt  zwischen  den  Hauptgän- 
gen findet  dieser  Parallelismus  im  Streichen 
da  Statt,  wo  ein  bedeutender  Gang,  von  meh- 
reren minder  bedeutenden  begleitet  wird.  Die- 
ses   leztere    Verhalten   zeigt  sich    sehr   häufig, 

-  )a  es  ist  wohl  kein  mächtiger  Gang  vorhanden, 
in   dessen    Nachbarschaft  nicht    einige    minder 

^mächtige,  oft  sehr  schwache ,  ihn  begleitende 
eich  finden.  Der  erste  Wechselschächter  Ko* 
baltrücken  bietet  schöne  Gelegenheit  dieses  zu 
beobachten  •  dar^  Mit  dem  «uf  seinem  hohen 
Flöze  gegen  Mitternacht  aufgefahrenen  Yer- 
suchorte  h^t  man  den  zweiten  Wechselschäch- 
ter  Rücken  und  meiirere  andere  Wechsel  aus 
der  ersten  und  dritten  Gang-Formazion  über- 
fahren ,    die  sich  sämmtlich   als   seine  Begleiter 
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verlialten,  indem  sie  mit  ihm  ein  gleiches  Strei- 
chen zeigen.  Ihre  Gröfse  nimmt  im  Allgemei- 
nen zu,  mit  der  Annäherung  an  den  ersten 
Wechselschjichter  Rücken,  doch  liegt  zwischen 
diesem  und  dem  bedeutendsten  von  ihnen,  dem 
zweiten  WechseUchächter  Rücken,  noch  ein 
minder  beträchtlicher  Wechsel ,  so  wie  auch 
jeder  roii  ihnen  wieder  im  Kleinen  ein  gan2r 
sehnliches  Verhalten  wie  der  erste  Wechsel- 
tchachter  Robaltrücken  zeigt,  nämlich  eine  Be- 
gleitung von  schwächeren  Trümmern ,  die  theils 
Abläufer ,  theils  für  'sich'  bestehende  Gänge 
sind.  Dieise  ganz  auf  die  Nähe  beschränkte 
Begleitung  Von  kleineren  Trümmchen  ist  über- 
all eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  und 
läfst  sich  an  den  meisten  Gängen  der  drei  er- 
sten Formazionen,  unter  andern  sehr  schön 
am  KobaltJrücken  Wilhelm  Kurfürst  wahrneh- 
men. Südlich  wird  der  erste  Wechselschäch- 
ter  Rücken  vom  ersten  Hohen süfser,  zwar  auch 
einem  Haupt-,  aber  doch  nicht  so  beträchth- 
eben  Gange  als  er  selbst  ist,  begleitet,  weU 
che  beide  in  der  Nähe  des  beim  dritten 
Wechselschächter  Gesenkes  befindlichen  Ueber- 
sichbrethens ,  durch  Abläufer  in  Verbindung 
zu  stehen  scheinen.  So  glaube  ich  wenigstens 
das  Verhalten  beider  Gänge  gegen  einander^  bo« 
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trachten  zu  müssen,  bij  vielleicht  ein  weite- 
rer Aufschlufs  durcU  Grubenbau  die  Ver- 
muthung,  daf;»  der  erste  Wechselschächter  und 
erste  Uohen^üfrier  Hucken  nur  ein  einziger, 
in  verschiedenen  Theilen  bebauter  Gang^  sey, 
vrelche  man  hier  schon  lange  zum  Theii  ge- 
hegt hat,  bestätigen  wird.  —  Sind  beide,  wie 
^an  j  e  z  t  noch  nicht  anders  annehmen  kann, 
^elbstständige  Gänge,  so  ist  der  erste  Wech- 
selschächter  Kobaltrücken  zu  beiden  Seiten 
von  Gängen  begleitet ,  deren  Gröise  mit  der 
Entfernung  von  ihm  in  gleichem  Schritte  ab- 
nimmt, und  die  dann.sämmtlich  ,  so  wie  auch 
er  selbst  wieder  die  zweite  Art,  die  ganz  auf 
4ie  NKhe  beschränkte  Begleitung  von  schwä- 
cheren GangtrUmmern  zeigen,  die  sich  von 
jenen  schon  durch  den  Mangel  einer  Verrük- 
Icung  der  Flozlagen  auszeichnen.  Ein  solches 
Verhalten  findet  sich  häufig,  nur  bietet  der 
^wähnte  Gang  das  deutlichste  Beispiel  dafür 
dar.  £s  ist  so  oft  schon  bemerkt  worden, 
dafs  man  jezt,  wenn  man  beim  Aufsuchen  ei- 
nes solclien  Ganges  mehrere  parallele  Wechsel 
bald  hinter  einander  überHihrty  einen  ziem- 
lich sicheren  Schluf«  wf  die  I^ähe  von  jenem 
inachen  kann. 


)    427    ( 

Schaarungen  gehören  bei  den  bedeutende- 
ren Gangen  der  ersten  Forma zion ,  wej^cn  ih- 
rer üebereinstinnmung  im  Streichen ,  zu  den 
Seltenheiten  ,  finden  aber  unter  den  diese 
ganz  in  der  Nähe  begleitenden  Trümmchen 
ziemlich  häufig  auf  mann  ich  faltige  Weise  statt 
Doch  findet  man  auch  bei  den  mächtigeren 
Gängen  hin  und  wieder  Behaarungen ,  z.  B.  bei 
dem  ersten  und  zweiten  Hohensüfier  Kobalt- 
rücken zwischen  den  Gruben  Philippine  und 
Wachholderburg ,  wo  der  erste  Rücken  sich 
dem  zweiten  anschaart,  sich  mit  ihm  etliche 
Lachter  schleppt,  und  dann  auf  dessen  anderer 
Seite  wieder  absezt.  Diese  Si;«lle  wird  wenig« 
stens  für  eine  Schaarung  beider  Gänge  ausge- 
geben. Wo  aber  der  erste  Rücken  den  zwei- 
ten durch«ezt,  ob  da,  wo  er  ihn  trifft,  oder 
da,  wo  er  ihn  verläfst ,  oder  ob  er  vielleicht 
von  diesem  dnrchsczt  wird,  kann  man  jezt 
nicht  mehr  entscheiden  ,  da  der  zweite  Hohen- 
süfser  Kobaltrücken  an  dieser  Stelle  schon 
ziemlich  abjgcbaut ,  und  die  Sohle  dieser  Baue 
nicht  fahrbar  ist.  Auch  auf  der  )ezt  nicht 
fahrbaren  Grube  VVilhelmsburg  soll  eine  Schaä- 
runcr  zwischen  zwei  Gänr^en  statt  finden*  — • 
Die  Gänge  der  achten  Formazion  zeichnen 
sich,   in  Hinsicht  des  Vorkommens  von  Schiia- 
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rungeQ,  vor  allen  übrigen  aus»  Diese  schaa« 
iren  sich  auf  die  mannichfachste  Weise,  sowohl 
dem  Streichen  als  dem  Fallen  nach  aneinan- 
der, schleppen'  sich  und  verlassen  sich  auch 
in  beiden  Richtungen  wieder. 

Durchsezzungen  finden  da,  wo  Gänge  mit 
Terschiedenem  Streichen  einander  treffen^  häu- 
figer statt.  Die  ausgezeichnetesten  findet  man 
bei  den  Gängen  der  ersten  und  dritten  Forma« 
zion  wieder  unter  den  sie  begleitenden  Trümm« 
eben,  die  sich  unter  den  verschiedensten  Win- 
kein  sowohl  rein  durchsezzen,  als  auch  zu- 
gleich verschlagen.  Dieses  Verschlagen  be- 
steht darin,  dafs  der  durcbsezte  Gang  an  der 
underen  Seite  des  durchsezzenden ,  zwar  ge- 
wöhnlich mit  seinem  vorigen  Streichen  und 
Fallen ,  aber  an  einer  anderen  Stelle  sich  wie- 
der anlegt,  die  in  der  Richtung  des  Streichens 
dieses  durchsezzenden  Ganges,  mehr  oder  we- 
niger weit  von  der  Stelle  entfernt  ist,  an  wel- 
eher  er  ihn  traf.  Bei  dergleichen  Verschla- 
gungen  int  es  gewöhnlich  der  Fall,  dafs  der 
durchsezte  Gang  nach  der  Seite  des  ihn  ver- 
schlagenden und  durchsezzenden  sich  wieder 
Anlegt,  wo  dessen  Streichen  mit  jlein  scinigen 
einen  stumpfen  Winkel  einschliefst;  doch  ist 
dies  keine  allgemeine   Regele    denn    ich   habe 
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Äuch  noch  ziemlich  häufig  ^en  umgckehrlen 
Fall ,  Vcrschlagungen  im  spizzen  Winkel  an- 
getroflPen.  - —  Aufser  den  kleineren  Trümmclica 
der  ersten  und  dritten  Formazion,  hahe  ich 
dergleichen  Vcrschlagungen  auch  bei  Aen  ^  dem 
Zechsteine  und  bituminösen  Mergelschiefer  ei- 
i;enen  Gan^-Formazionen  ziemlich  häufig  »n* 
l^etroffen,  und  sie  kommen  auch  wohl  im  Gan« 
zen  selten,  bei  Kobalt  führenden  und  tauben 
Barytgängen  von  beträchtlicheren  Dimensio- 
nen   vor. 

Ob  verschiedene  Gänge  auch  intensive  Ein- 
ilii9iie  auf  einander  zeigen,  wage  ich  nicht  ^u 
entscheiden.  Es  scheint  dieses  jedoch  zuwoi- 
l^en  wirklich  der  Fair  zu  seyn.  indem  man 
unter  andern  auf  der  Wilhelmsburg  dje  Er- 
fahrung gemacht  hat,  dafs  die  Kobalt  führen- 
den Gänge  sich  bei  Schaarungen  zu  veredeln 
pflegen.  —  Sollte  nicht  auch  vielleicht  der  Pa- 
rallelismus  im  Streighen  Einflufs  auf  die  Edel- 
keit  kleinerer,  gröfsere  begleitender,  Gänge 
haben?  So  findet  man  unter  den,  den  ersteja 
Wechselscbächter  Kobaltrucken  begleilenäen 
Wechseln  mehrere,  die'  edel  sind;  und  auch  der 
Kobaltrücken  Wilhelm  Kurfürst  wird  in  eini- 
ger Entfek'nung  von  einem  edeln  Wechsel,  dem 


k 
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einzigen,  welcher  bis  je^^t  kry^talllsirfcen  Ku« 
pfernickel  führte,  begleitet.  Allgemeine  Re- 
geln lassen  sfcli  jedoch  in  dieser  Hinsicht  noch 
nicht  Ixemerken.  — 

Das    f^trhahen  dar   Gänge  gegen    Veränderun gen 

besteht  gröfstentheils  in  gewissen  Einflüs.ien 
von  diesen  auf  jene,  und  desteu  Kennlnifs  ist 
für  den  hiesigen  Gnngbergbau  von  gröfster 
Wichtigkeit,  und  eben  durch  ihn  auch  sehr 
erweitert  worden.  Hier  kann  natüriicher  Wei- 
se hauptsachlich  nur  von  den  Verhältnissea 
zwiiichen  den  Veränderungen  und  denjenigen 
Gangen  die  Rede  seyn ,  die  in  das  Liegende 
niedcrsezzen ,  da  die  übrigen  Gänge  seltener 
mit  ihnen  in  Berti lu-ung  kommen ,  und  die  da- 
bei obwaltenden  Yerhältaisae  zu  unbekannt 
•ind« 

Dafs  zwischen  mächtigen  Kobalt  führen- 
den Gängen  und  bedeutenden  Veränderungen 
.]<eine  parallelen  Begleitungen  sich  finden  kön- 
nen ,  erhellt  schon  aus  den  früher  angegebe- 
nen, beiden  eigenthümlichen  Hauptstunden  des 
25t reich ens.  Sie  zeigen  daher  auch  nur  da  Be- 
ziehungen zu  einander,  wo  sie  sich  mit  ver* 
fchiedenem  Streichen  treffen^  in  welchem  Falle 


/ 
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die   Gänge   sich  denn  auf  verschiedene   Weise 
rerbalten, 

Beispiele,  dafs  Veränderungen  von  Gängea 
durchsezt  wurden^  kenne  ich  nicht,  woKl  aber 
ist  es  sehr  häufig  der  Fall,  dafs  Gänge  von 
Veränderungen  durchsezt  werden.  —  Zuwei- 
len sezzen  die  Gänge  hierbei  ohne  die  minde- 
ste Yerschlagung  zur  Seite,  gan2  in  ihrem 
vorigen  Streichen  jenseits  der  Veränderung 
weiter  fort ,  pflegen  aber  dann  wohl  ptözliche 
Aenderungen  in  der  Mächtigkeit  zu  zeigen. 
Ein  solcher  Fall  ist  auf  dem  Eckhardsberger 
KobaUrücken ,  in  geringer  Entfernung  gegen 
Morgen  von  dem  auf  ihm  abgeteuften  Versuch- 
schachte, vorhanden.  Hier  wird  dieser  Gang 
von  einer  steigenden  Veränderung  ,  unter  ei- 
nem stumpfen  Winkel ,  durchsezt,  und  behält 
dabei  sein  Streichen  ganz  bei,  ohne  verschlagen 
zu  Werden ,  seine  Mächti gkeit  nimmt  aber  pldzlich 
von  4  Fufs  bis  zu  etlichen  Zollen  ab.  Wahrschein- 
lich ist  diese  Abnahme  der  Mächtigkeit  hinter  der 
vorliegenden  Veränderung  einer  Auskeilung  des 
ßanges  in  der  Teufe  zuzuschreiben ,  da  man 
ihn  hinter  derselben ,  indem  hier  die  Flözla- 
gen  eine  höhere  Lage  haben,  in  gröfserer  Teufe 
angehauen  hat.    Mau  bat  dieser  Fälle  übrigeng 
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melirere,  namenilicli  hei  manchen  Grabenver« 
Underun^en  ,  wo  diese  Gänge  treffen.  —  Bei 
weitem  hniifiger  als  ein  solches  regelmäfsiges 
Fortstreichen  der  von  Veränderungen  durch- 
sezten  Gänge,  tritt  der  Fall  ein,  dafs  diese 
von  )enen  ganz  auf  ähnliche  Weii^e,  wie  durch 
andere  Gänge  verrückt,  verschlagen  wer- 
den. ^  In  diesen  Fällen  legt  sich  die  Fortsez- 
zung  der  Gänge  ebenfalls,  gewöhnlich  mit  ih- 
rem vorigen  Streichen  und  Fallen,  an  einer 
anderen  Stelle  der  Veränderung,  deren  Strei- 
chen nach  ,  wieder  an ,  als  an  welcher  diese 
vom  Gange  getroffen  wurde ,  und  auch  hier 
gewöhnlich  nach  der  Seite  der  Veränderung 
hin,  an  welcher  deren  Streichen  mit  dem  des 
Ganges  einen  stumpfen  Winkel  einschliefst. 
Diese  lezte  Regel,  der  Verschlagung  im  stum- 
pfen Winkel  ,  leidet  bei  den  Verrückungen  der 
Gänge  durch  Veränderungen  ungleich  seltener 
Ausnahmen ,  als  da ,  wo  die  Verschlagung 
durch  andere  Gänge  bewirkt  wui*de ,  und  es 
ist  daher  als  allgemeine  Regel  hier  angenom- 
men, verschlagene  Gän^e  zuerst  nach  dieser 
Vorau^sezzung  wieder  aufzusuchen.  Allein 
der  Wilhelminer  Häuptrücken  scheint  bei  sei- 
ner Verschlagung  durch  den  Hohoitsschächter 
Graben  ,  eine  Ausnahirfe  in   dieser  Hinsicht  zu 
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machen.  — •  Die  Entfornung,  welche  durch 
solche  Versclilaßxinffen  beide  Thcile  des  Gau- 
ges  ,  nÄch  der  Kichtung  der  Veränderungen , 
•yon  «inander  erhalten,  ist  von  verschiedener 
Gröfse.  Häufig  beträgt  sie  nur  etliche  Fufs 
oder  Lachter,  wie  z.  B.  die  Verschlagung  des 
zweiten  Hohensüfser  Kobaltrückens  bei  d«r 
Wachbolderburg ,  ^tuweileo  ist  sie  viel  bedeu- 
tender^  zwischen  10  und  20  Lachtern,  wohin 
unter  andern  die  Verschlagung  des  Wilhelm!- 
Dcr  Hauptrückens  durch  den  Hoheitsschachter 
Graben  zu  gehören  scheint ;  über  20  bis  30 
Lachter  dürfte  sie  vielleicht  wohl  in  keinem 
betragen.  —  Gewöhnlich  erscheinen  die  Gänge, 
bei  dergleichen  Ver^chlngungen ,  da,  wo  sie 
mit  den  Veränderungen  in  Berührung  stehen , 
wie  völlig  abgeschnitten  ,  ohne  dafs  Spuren 
von  ihnen  an  diesen  Stellen  noch  hinter  der 
Veränderung  sich  zeigen ;  es  finden  aber  auch 
merkwürdige  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
Statte  unter  andern  bei  dem  zweiten  Kobalt- 
rücken  in  Schncidemüllers  Graben.  Da,  wo 
die  Alten  diesen  Ilücken  verliefsen ,  ist  er  von 
einer  Veränderung  durchsezt,  hinter  welcher 
er  in  geringer  Mächtigkeit  noch  weiter  fort« 
sozte.  Di^se  Fort.^ezzung  verfolgten  sie  mit 
einem  Orte ,  und  da  sie  sich  nach  einigen  Lach« 
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lern    vdllig    MUskelUe ,    rerlief^fidi    sie    den  hier 
geführten   Bau,     weil    sie   glaubten,    das  £ndo 
6eB    Gunges     erreicht    zu    haben.     Canz  neuer- 
licli    jn Achte    man    hier    nun   aber   noch    einen 
Versuch ,  indem  man  an  der  diesen  Gang  durch- 
sezzendea   Veränderung,    im  stumpfen  VVinkeli 
ein   Versuchort  trieb,    durch  welches  man  die- 
sen    denn    auch    in    einigen   Lachtern    niit  rei« 
chcn    Kobaltanbrüchen    wieder  ausrichtete.    Er 
legte    sich   hier    gana; ,    wie    bei   gewöhnlichen 
Verschlagungen   wieder  an,  und  zeigte  also  eine 
Verschlagung    und   eine  scheinbare  Fortsezzung 
an  dem  Punkte,     wo    er  die  Veränderung  traf, 
zu    gleicher   Zeit.     Ein    ganz  ähnliches  Verhal- 
ten   hat   »ich    bei    dem    ferneren   Abbau    seines 
wieder    aufgefundenen    Theiles   noch    einigemal 
wiederholt,    und    auch   bei   dem    Koballrückeu 
Wilhelm     Kurfürst,    der   unter     allen    hiesigen 
Gängen  am  meisten  von  Veränderungen  durch« 
sezt    wird,     hat    es    sich    kurzlich    gezeigt.    — 
Die   denkung    der    Gänge,    da,    wo  die  FlÖzla- 
gen    emen    Graben  bilden,    gehört  auch  mit  zu 
den    zwischen   ihnen     und    den   Veränderungen 
obwaltenden    Verhältnisien,    und    zwar    zu  de- 
nen, die  bei  Durchsezzungeri  statt  linden.     Zu 
bemerken  ist   hier  noch,  dafs  die  Gänge  durch 
solche  Graben    nicht   allein    gesenkt ,    sondern 
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ai^fcli  zuglaich  verschlagen  zu  werden  pflegeW, 
Die  eigentliche  Verschlagung  findet  sich  gewöhn- 
lich nur  auf  einer  Seite  des  Grabens,  und  die 
andere  Veränderung  hat  in  dieser  Hinsicht  kei- 
ne Einwirkung  auf  den  Gang.  An  ihr  ist  er 
nur  gesenkt,  a))er  sezt  ganz  in  seiner  vorigen 
tlichlung ,  an  der  nämlichen  Stelle  hinter  ihr 
weiter  fort ,  an  welcher  er  sie  traf.  Diese 
Regel '  hat  sich  wenigstens  bis  jezt  durch  die 
Erfahrung  bestätigt. 

Aufser  diesen  Durchsezzungcn  findet  man 
nun  auch  noch  gegenseitige  Abschneidungen, 
sowohl  der  Gange  durch  Veränderungen,  als 
der  Veränderungen  durch  Gange  hin  und  wie- 
deiK  So  ist  nafnehtlich  der  zweite  Hohensü- 
fser  Kobahrücken  an  seinem  östlichen  und 
weitTichen  *  Ende  durch  Veränderungen  abge- 
schnitten; am  westlichen  durch  einle  steigende 
Veränderung  vollständig ,  am  Östlichen  keilt  er 
sldh'  liinler  einer  fallenden  Veränderung,  auf 
d friert  tJefiim  I*lÖze,  in  verschiedene  Trümmer 
zersplittert,  völlig  aus.  Der  Fall,  dafs  Ver- 
ähderungen  durch  Gange  abgeschnitten  sind, 
"ist  seltener,  doch  sind  beide  Veränderungen 
des  tumpenschächter  Grabens  durch  den  Do- 
rotheer  Hauptrücki^n  abgeschnitten. 
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Zwischen   den  Gangen   und  Veränderungen 
sclieinen    auch  aufser  den  extensiven,    hin  und 
wieder   intensive   Verhähnisse,    obgleich  selten 
sehr    ausgezeichnet y    Statt  zu  finden.      Die  Er- 
scheinung,   dafs   Gänge    zuweilen  an  der  einen 
Seite    einer    sie    durchsezi&enden   Veränderung 
Kobaltanbrüche  führen ,  die  ihr  an  der  andern 
Seite  fehlen ,  so  dafs  man  sie  also   von  der  ei- 
nen Seite  her,  als  durch  die  Veränderung  ver- 
edelt y  von  der  andern   als    dadurch  verunedelt 
betrachten  Icann,  gehört  hierhin ;.  man  bemerk- 
te   sie  auf  dem    ersten  Braunhäuser  Kobaltrük« 
ken.   —     In    den    meisten   Fällen   scheinen  die 
Veränderungen   jedocji    keinen   Einflufs  auf  die 
Edelkeit  der  Gänge  zu  haben. 

Was  nun  zum  Beschlufs  noch  über  das 

Verhalten    der   Veränderungen    gegen    einapi4^r 

zu  sagen  ist,  ist  sehr  wenig. 

Ueber  den  Parallelismus  im  Streichen  und 
die  verschiedenen  dabei  vorkommenden  Fälle 
ist  schon  bei  der  Betrachtung  ihres  Verhaltens 
gegen  das  Nebengestein  das  Noihige  erwähnt 
worden,  Ueber  ihr  Verhalten ,  da ,  wo  sie  ein- 
ander  mit  verschiedenem  Streichen  treffea ,  hat 
man  selten  Gelegenheit)  Beobachtungen  anzu- 
stellen 


/ 
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stellen,  dock  hat  man  hier  hSuiig  Abschngi« 
düngen  der  einen  an  der  anderen  bemerkt , 
und  es  scheinen  auch  wohl  hin  und  wieder 
ähnliche  Verschlagungen  unter  ihnen  vorzu- 
kommen ,  wie  sie  sie  so  häufig  bei  den  Gängen 
bewirken. 
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Beschreibung 

IVepetizions    -  Goniometers, 

von 
Herrn    G.    tV.     M  ü  n  c  k  e  , 

Orofsberzoglich  Badenschem  HoFr.ithc   und  Professor  der  Fbyiik 

in  Heidelberg. 

(Hierzu    eine    Tafel.) 
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le  Aeufserung  eines  bekannnten  und  sehr 
gründlichen  Mineralogen,  dn£s  die  Werl<z6Uge 
zur  V\  tnkelmessiing  für  die  Krystalie  der  Mi« 
neralien  noch  keineswegs  den  erforderlichen 
Grad  der  YoUeiidung  erreicht  haben ,  veran- 
lAfsie   mich  zu   dem  Versuche,    ein  neues  Ga« 
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siometer  nach  bekannten  geometrischen  Priii. 
zipien  zu  konstruiren  ,  welches  Allgemeinheit 
der  An\rendtini;  mit  grÖfst«r  Genauigkeit  ver- 
einigen sollte.  Das  Re.mltat  de«  Nachdeakene 
über  diesen  Gegenstand ,  welches  ich  den  Mi- 
neralogen zur  gefälligen  »Prüfung  vorzulegea 
keinen  Anstand  nehme  ^  ist  in  der  Zeichnung 
in  so  weit  genau  ausgedrückt,  dafs  jeder  ge« 
übte  Künstler  das  Werkzeug  darnach  verfer* 
tigen  kann.  Hinsichtlich  der  Gröfse,  worin 
dasselbe  ausgeführt  werden  müfste^  scheint 
mir  die  in  der  Zeichnung  angegebene  am 
zweckmäfsig^ten  zu  seyn ,  obwohl  eine  Ver^^ 
grdfserung  d«n  Grad  der  Genauigkeit  bei  der 
Theilung  vermehrt,  und  die  Möglichkeit  er- 
leichtert j  solche  Krystalle  zu  messen,  welche 
auf  gröfseren  Massen  aufsizzen,  wobei  jedoch 
die  vermehrte  Schwere  zugleich  einige  Unbe- 
quemlichkeit mit  sich  führt ,  und  der  höhere 
Preis  zu  berücksichtigen  ist*  Für  die  meisten 
Falle  würde  dasselbe  auch  in  etwas  verklei« 
ntrter  Dimension  ausreichen ,  und  hierdurch 
wohlfeiler  werden;  auch  wird  aus  der  Be« 
Schreibung  erhellen ,  dafs  man  dasselbe  leicht 
in  einen  Halbkreis  verwandeln,  und  dadurch 
beträchtlich  W'hlfeiler  erhalten  könnte,  wenn 
man  auf  den  Vortheil  der  Kepetizion  Verzicht 
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leisten  wollte.  Weil  aber  clann  die  Fehler 
der  Theilun;^,  und  diejenigen ,  welche  aus  der 
Exzentrizität  hervorgehen,  weniger  vermcid- 
llch  waren ,  und  solche  VVerk;&euge  blos  für 
selbstforscheiide  Mineralogen  gehören;  so  wer« 
den  diese  nach  den  gege  nwärtig  zum  Glück  für 
die  Wissenschaft  bestehenden  Ansichten  vor- 
zugsweise nur  die  Brauchbarkeit  des  Apparates 
berücksichtigen,  und  mein  Vorschlag  wirxi  dann 
Beifall  finden ,  wenn  er  diese  Bedingung  er- 
füllt. Folgende  Beschreibung  möge  zur  nähe- 
ren Erläuterung  der  an  sich  deutlichen  Zeich- 
nung dienen. 

In  Fig.  1  ist  das  Instrument  im  Grund- 
4*isse  y  in  Fig.  2  im  senkrechten  Querschnitte 
gezeichnet,  und  gleiche  Buchstaben  bezeich- 
nen gleiche  Thcile.  Ein  massiver  runder  Trä- 
ger von  Messinge  aa^  aa,  hh^  trägt  das  Ganze, 
hat  einen  Querbalken  hb  ^  worauf  der  Kreis 
ruhet,  ist  bei  e  sehr  weit  ausgehöhlt,  um  län- 
gere und  auf  andern  Fossilien  aufsizzende  Kry- 
stalle  hineinsenken  zu  können,  und  endigt  bei 
dd  in  eine  au&geschliffene  Köhre,  um  die  Fü- 
fte  der  verschiedenen  Trilger  der  Krystalle» 
als  z.  B.  kleine  Tischchen ,  Zangen ,  Gabeln 
11.  s.  w.  hineinsenken,  und  willkührlich  höher 
oder  niedriger  stellen  zu  können.     Ob  dieStie* 
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le  derselben   einzugchleifen ,     oder   mit  Federn 
zu  versehe»  sind,  oder  durch  eine  Stellschmube 
an  der  Seite  feslgehahren  werden  ,    wird   jeder 
geübte  Künstler  am  besten  entscheiden  können. 
Der   Leichtigkeit    und    Bequemlichkeit     vregen 
wird   dieser  messingne    Träger  in  einen  hohlen 
hölzernen  Stiel  gefafst,  welchen  man  beimGe* 
brau(j|j|D   in  der   linl^en   Hand    hält.     Auf  dem 
Querbalken   bb  ruhet   der    äufsere   ganze  Kreis 
J'J^y     mit   einem   unter   demselben    befindlichen 
konzentrischen  Ringe    h ,     dessen   Zweck    ist  p 
theils  dem  Kreise  selbst   gröfsere  Festigkeil  zu 
geben  ,  theils  auch  durch  eine  bei  g  angebrach- 
te Bremsschraube    gebremset   zu    werden.     Die 
Unterlage  bb  endigt  an  dieser  Seite  in  eine  Ga- 
bel,    zwischen   welche    die    Vorrichtung   zum 
Bremsen  des  unteren  Kreises  durch  die  Mikro- 
metersehraube   bei    h   getragen   w^ird.      Ein   in 
Fig.  1    seiner  tieferen   Lage   wegen^  nicht  sieht«». 
barer  Ring   mit  drei  versenkten.  Schrauben« an» 
den  massive«  Trager  festgeschroben ,    halt  den- 
Kreis  fest»  jedoch  so,  dafs  er  unter  dem  Falze 
desselben    frei  bewegt    werden    kann.      Dies«p 
Kreis  j  welchen  ich  stets   den  gröfseren  nennen 
werde,  ist    in   360  Grade    gethcilt,    und  kann. 
in  halbe   Grade    oder   von   15'    zu. 15'  getheilt- 
werden ,   wenn    er   die .  Gru£se  der   Zeichnung 
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hnt^  und  der  Künstler  mit  einer  ^ten  Theil- 
niAtchine  die  Theilung  auf  Silber  oder  Platin 
macht.  Aus  Fig..  2  sieht  man  deutlich ,  dafs 
dieser  ganze  KreU,  welcher  aus  einer  Scheibe 
]»esteht,  einen  in  ihn  gesenkten,  durch  vier 
Radien  gehaltenen  kleineren  Krets  trägt  Beide 
werden ,  wenn  der  lezlei^e  durch  den  gefalz» 
ten,  in  Fig.  1  gleichfalls  sichtbarea  K^Kg  ^^ 
mif  defn  ersteren  festges  ehr  oben  Rt^  genan 
über  einander  abgedi*ehet,  so  dafs  sie  nur 
eine  einzige  Fläche  bilden.  Wenn  dieser  klei« 
nere  Kreis  nur  einen  Nonius  hat,  wie  solches 
in  der  Zeichnung  vorgestellt  ist,  so  befindet 
sich  an  dem  Radio,  diesem  gegenüber^  eine 
nk  zwei  Backen  festsizzende  Mikrometerschrau- 
be '  o ,  welche  durclv  das  zur  feinen  Bewegung 
des  innern  oder  kleineren  Kreises  erforderli» 
ehe  Stück  n  geht.  Lezteres  wird  durch  die 
BrenfM schraube  p  am  untern  Kreise  festge« 
gilkrob^n,  und  diei»t  dazu,  die  lezte  feine  Be- 
liieg^ing  herror  zu  bringen.  W#nte  jemand 
die  Genauigkeit  noch  weiter  treiben ,  wie  ich 
Allen  denen  rathe,  welche  einigt^  Erhöhung  des 
Preises  gegen  die  gröfsere  Vollkommenheit 
des- Instrumentes  nicht  in  Anschlag  bringen;  so 
mufs  diese  Vorrichtung  dem  Dioptertrllger  /  m 
gegenüber  angebrm^ht,  und  def  Be^^uemllchkeit' 
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vrcgen  Alp  Schraube  o  uvagekejirt  w«rdeii9  um 
sie  mit  der  reehtea  Hand  drehen  zü'könnon, 
während  maa  daß  Instrumnat  in  der  linken 
Hand  hält.  An  die  Stelle,  wo  der  Mechanis- 
mus sich  JQzt  in  der  Zeichnung  heiindet ,  wür»» 
de  dann  der  zweite  Nonius  kommen^  wobei 
ich  es  fast  für  überflüssig  halte  noch  hin^ 
zu  zu  fügen  9  da^s  man  auph  vier  Nonien  zwi» 
sehen  den  Radien  des  inneren  Kreises  anbrin* 
gen  könnte,  wenn  man  das  VVerkzeug  mehr 
a^iiyDOthig  ist,  zu  erweitern  Vergnügen  fände. 

Auf  dem  i^nneren  oder  kleineren  Kreise 
ist  der  D|opterträger  Im  fest  gemacht.  Pieser 
bat  bei  m  eia  feines  Löchelchen ,  als  Diopter , 
durch  welches  man  veirmittq\st, eines  bei  r  senk- 
recht befestigten  Silhei:fad^ps  auf  die  Flache 
des  bei  q  auf  irgend  ^ine  Weise  hingestellte j| 
Krystalles  visiren  kann,  :  Auf  diesem  niimli- 
chen  Träger  y  welcher  mit  dem  einen  Radio 
des  innerea.  oder  kleineren  Kreises  zusammen 
fallt ,  ist  auf  zvrei  kleinen  Pfeilern  ss  eine 
Bank  gefestigt.  Diese  tragt  eine  Platte  Mes^ 
»ing  ,  deren  schmaleres  Ende. bei  t  .durch  eine 
vermittelst  eines  kleinen  Schlüssels  mit  einer 
viereckigen  .Qeffnung  und  vQn  der  Gröfsp  eines 
Vhrjchlüsßels  zu  stellqpde  Schraube  hoher  i|n4 
niedriger  gestellt  werden  kann.      Zwei   ähnli- 
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che  kleine  Pfeiler  halten  bei  uv  eine  Schraube» 
irelche  durch  das,  unter  der  Messingplatte  be« 
findliche  dickere  Stück  bei  w  hindurch  geht, 
und  demselben  durch  einen  bei  v  aufzusetzen- 
den Schlüj»sel  eine  Bewegung  im  Azimuth  gibt. 
Beide  Korrekzionen  sind  nur  dann  ndthig, 
irenn  das  Instrument  verrückt  ist.'  Diese  durch 
die  beiden  Schrauben  bewegliche  und  gehörig^ 
einzustellende  kleine  Bank  tragt  an  einem  Ende 
bei  a  einen  kleinen  metallenen^  oder  gläser- 
nen Spiegel  »  die  spiegelnde  Fläche  n^ch  Ü^a 
Mittelpunkte  des  Kreises  gerichtet ,  welcher  so 
gekrümmt  ist,  dafs  sein  Brennpunkt»  (oder 
vielmehr  der  lothrechte  Durchschnitt  der  ge- 
jammten ,  durch  die  innere  zylinderförmige 
Fläche  gebildeten  Brennpunkte)  in  die  Mitte 
des  Kreises,  oder  etwa  eine  Linie  ror  dieselbe 
fallt.  Am  andern,  der  Mitle  des  Kreises  nä- 
her liegenden  Ende  dieser  kleinen  Bank  bei  /3 
ist  auf  die/Ebene  derselben  eine,  dem  Spiegel 
ungefähr  gleiche,  dünne  Platte  mit  einem  fei- 
nen, als  Diopter  dienenden  Einschnitte  nor- 
mal aufgesezt,  so  dafs  das  fruhek*  genannte 
j  Diopter  bei  w ,  der  feine  Silber  faden  bei  r 
dieses-  eben  erwähnte  Diopter  bei  ß ,  der  loth- 
y        rechte  Durchschnitt  des  Spiegels ,  und  der  Mit- 
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telpiinkt  liet  Kreises  in  eine  vertikale  Ebene 
fallen.  ftf^ 

Obgleich  auf  diese  Bedingung  die  ganze 
Könstrukzion  des  Instrumentes  gegründet  ist , 
und  sie  daher  auf  den  ersten  Blick  ganz  un« 
crläfslich  scheint,  weswegen  auch  die  beiden 
Korrekzionsschrauben  bei  ^^  und  uv  angebracht 
sind ;  um  durch  die  Bewegung  des  Spiegels 
und  seines  Diopters  diesen  erforderlichen  Stand 
vtieder  herzustellen^  falls  derselbe  verrückt 
seyn  sollte;  so  wird  sich  doch  aus  der  nach-' 
folgenden  Anweisung  zum  Gebrauche  dessel- 
ben  ergeben,  dafs  selbst  eine  grüfsere  Abwei^ 
chung  von  dieser  Ebene,  zwar  die  Beobachtun|^ 
etwas  erschwert ,  aber  doch  keine  Unrichtig- 
keit hervorbringt,  weil  der  nllmiiche  Fehler 
beim  Einstellen  auf  beide  Flächen  des  Kry- 
Stalles  statt  findet,  und  dadurch  kompensirt 
wird.  Da  sich  nun  von  einem  guten  Kunst« 
1er  nicht  erwarten  läfst,  dafs  er  eine  merk- 
liche, das  Einstellen  auf  die  Ebene  erschwe- 
rende Abweichung  nicht  leicht  vermeiden  soll- 
te ,  so  rathe  ich ,  auch  dies^  beiden  Korrek- 
zionsschrauben wegzulassen  ,  dadurch  dem  In- 
atrumente mehr  Festigkeit^ zu  geben,  und  statt 
dessen  in  dem  Träger  des  Spiegels  eine  Vor- 
richtung    anzubringen  I   um  den  feinen  Silber* 
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e<ler  Platlndrath ,  falls  er  etwas  soMaff  wer« 
den  flf^^e,  wieder  anzustrammen.  VVesentli- 
eher  ist  es  zu  bemerken,  dafs  der  Spiegel  nicht 
genau  iothrecht  auf  der  Ebene  des  Kreises 
stehen  mufs,  sondern  etwas  weniges  geneigt, 
so  dafs  die  ,  mit  der  Fläche  de»  Kreises  paral- 
lel auf  denselben  fallenden  Lichtstrahlen  etwas 
herabwürts  reflektirt  werden,  damit  die  Fläche 
des  zu  messenden  KrystaUes  dieselben  durch 
die  ebene  da  Silberfadens  und  durch  das 
kleine  Löcbelchen  bei  m  In  das  Auge  des  Beob« 
•ciiters  zurück  wirft.  Bei  y  endlich  befindet 
sich  ein  Arm,  welcher  in  einer  Oeffnung  be- 
weglich ist,  und  eine  Loupe  trägt,  womit  der 
Nonius  abgelesen  wird. 

Der  Nonius  selbst  kann*  verschieden  ge» 
theilrr  seya,  je  nachdem  die  Theiiung  auf  dem 
Limbus  »beschaffen  ist.  Für  die  GrÖfse,  wie 
sie  rn  der  Zeichnung  gegeben  ist,  würden 
Viertelsgrade  oder  13  JVlinuten  wohl  das  niaoci^ 
mum  seyn,  und  dann  könnten  6J  Theile  des- 
'  selben  auf  dem  lionius  in  60  Theile  getheilt 
werden,  um  von  15^'  zu  15^'  abzulesen.  Bei 
i  Endlich  befindet  sich  ein  Blendschirm  von 
dikkiem  Messing,  -an  der  inneren  Seite  ge- 
sohwä^M  I  um    den    Krystail    ia    Schatten   zu 
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seszMi  f    und    das   Anderweitig«   Licht     aufsu* 
fangen. 

'  Fast   fürchte    ich    etwas   Ueberfliissiges  zu 
thun  ,    wenn  ich.  jezt    noch  den  Gebrauch  des 
Instrumentes    einzeln    erlauter« ,   und   blos  das 
Bestreben   nach    möglichster  Vollstündigiieit  des 
Ganzen  l<ann  mich    dazu  rermögen ,    noch  Fol- 
gendes   hinzu^usezzen.      Hat    man   einen  Kry« 
stall   zu   messen  y    so    sezze   man  ihn    mit  den 
Flächen,    welche    den    zu    messenden    VVinkel 
bilden ,    in    der  Art   in    die    Mitte  des  Kreises^  ^ 
dafs  'die    Durchschitftts  -  Linie    dieser    Ebenen 
mit  der  Axe    des    Kreises   parallel   läuft,    und 
nach    Beschaffenheit    seiner    GrOfse    etwa    eins 
oder   einij^e  Linien   über    das    Zentrum   hinaus 
fallt,    wie   in    der    Zeichnung      angedeutet    ist. 
Eigentlich    sollte   er    so     gestellt  werden,    daft 
die  Brennlinie    des  hohlen  Zylinderspiegels  ge- 
nau   die  Fläche  des^  Krystalles  schnitte,    allein 
man   begreift   leicht,   dafs-eine  solche  Genauig- 
keit nicht  nöthig  hl,  deim  der  schmale,  durch 
die    bei    ß    befindliche     feine    Rizze     fallende 
liichtstreifcn    wird    sich    nicht    so    sehr    erwei« 
terU)  dafs  dadurch  ein  Irrthum  entstehen  kdnn«« 
te.      Ueberhaupt    ist   die   Konkavität '  des  Spie- 
gels  blos  auf  die  theoretische   Ansicht  gegrün- 
det^    dafs    durch*  die    Konvergenz  der  Licht* 
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strahlen  eine  grdf^üre  Intensital  derselben  ge* 
Wonnen  wird.  Vorläufige  von  mir  angestellte 
mangelhafte  Versuche,  durch  welche  ich  die 
Genauigkeit  und  Sciiarfe  des  gebildeten  Licht- 
Streifens  auszuinitteln  suchte,  haben  mir  ge- 
zeigt y  dafs  ein  Planspiegel  vollkommen  hin- 
reicht, aber  ich  wage  es  ohne  entscheidende 
Versuche  nicht  zu  bestimmen,  ob  er  nicht  ei- 
nem gebogenen  vorzuziehen  ist.  Bei  dem  ganz 
unbedeutenden  VVerthe  eines  solchen  Planspiegels 
überlasse  ich  es  dem  Künstler  durch  Versuche 
auszumilteln ,  ob  diese  Ansicht  die  richtige 
sey  oder  nicht.  Man  kann  den  zu  messenden 
Krystall  bei  q  entweder  auf  ein  Tischchen  le* 
gen^  oder  in  eine  Zange  fassen,  oder  wenn  er 
sehr  klein  i^t,  in  etwas  Wachs  eindrücken,  ja 
die  grolle  Oeffnung  verstattet  sogar  einzelne 
Krystalle  unter  mehreren  zusammengewachse- 
nen, und  auch  solche^  die  noch  auf  deih  Mut« 
tergesteine  aufsizzen  ,  zu  messen.  Liegen  die 
Ebenen ,  welche  den  Winkel  bilden ,  beide 
über  den  Mittelpunkt  des  Kreises  hinaus ,  so 
kann  der  Lichtstrahl  von  ihnen  nicht  so  re- 
flektirt  werden,  dafs  er  das  Auge  trifft^  und 
die  unrichtige  Aufstellung  ergibt  sich  von 
selbst.  Uebrigens  aber  4st  es  gleichgiltig,  wie 
weit   die.  Flächen  vom  Zentro   des  Kreises  ab« 
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stehen,  und  kann  daraus  keine  Unriclitigleh 
des  Resultates  entstehen ,  obwohl  es  am  natür- 
liebsten  ist,  beide  in  gleiche  Entfernung  von 
demselben  zu  bringen.  Desgleichen  wird  man 
wohlthun,  die  Flachen,  welche  den  zu  mes« 
aenden  Winkel  bilden,  auf  die  Ebene  des  Krei- 
ses normal  zu  sezzen ,  wenn  gleich  nach  opti- 
schen Gründen  eine  Neigung  derselben  nicht 
von  EinAufs  auf  die  Bestimmung  des  Winkels 
ist. 

Wehn  man  auf  diese  Weise  den  Krystall 
zum  Messen  bequem  hingestellt  hat,  so  wird 
die  Bremsschraube  bei  g  festge.schroben  ,  die 
•bei  p  dagegen  geöffnet,  und  der  innere  oder 
jkleinere  Kreis  durch  Herumdrehen  vermittelst 
der  Regel  Z  imauiseren  oder  gröfseren  Kreise  so 
gestellt ,  dafs  der  Nonius  des  ersteren  auf  dem 
Liimbus  des  lezteren  genau  auf  o  der  Theilung 
zu  stehen  kommt.  Um  die  hierzu  erforderli« 
che  feine  Bewegung  zu  erhalten,  dient  die  Mi« 
krometerschraube  o  ,  durch  deren  Umdrehung 
das  genaue  Einstehen  bewirkt  wird ,  nachdem 
der  innere  Kreis  durch  die  Schraube  p  fest- 
gestellt ist.  Hierbei  sezze  ich  voraus,  dafa 
der  Kreis  nur  eincit  Nonius  hat ,  und  erlaub# 
mir  unten  das  Verfahren  für  zwciNonien  nach« 
zuholen.    Alsdann  dffnet  man  die  Schraube  g^ 
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^reliel  den  doppelten  Kreis  so^  dafs  die  Fläche 
.des  Diopters    bei  m    der  vertikalen  Ebene  des 
aufgerichteten  Krystalles   parallel  ist,   fängt  im 
Ideuien    Spiegel    die    Strahlen    eines    mehrere 
JEvLÜ  entfernten   Kerzenlichtes,     oder   des    von 
.einem   flach   liegenden   oder    etvras   gegen   den 
Uorizont  geneigten  Planspiegel  reflektirten  Son- 
nenlichtes  so  auf,    dafi^   es  durch   das  Diopter 
i>ei   ß   auf  die  Fläche  des  Krystalles  fallt.     Es 
ist  an  sich  klar ,    dafs  der  lichtgebende  Körper 
#eine  Strahlen    fast  parallel  mit  der  Ebene  des 
Kreises    über   die   Blendung   und    den   Kry^tall 
:Weg  in  der  Regel   senden  mufs,    damit  sie  von 
•diesem   gegen   die  eine  Fläche    des   zu  messen» 
.den  Krystalles    reilektirt  werden.       Durch  eint 
Reichte  Bewegung  mit  der  linken  Hand ,    woria 
^ler*  Regel  nach  der  Kreis  gehalten  wird  »    lafst 
sich    dieses   leicht  bewerkstelligen.       Das  Lichl 
.der    Sonne,  würde    man   daher    nur    dann    un- 
mittelbar  b/enuzzen  können,   wenn  dieselbe  sehr 
niedrig  isteht,    und  wenn  dieses  nicht  der  Fall 
isty    so  ykann  man  ihr  Bild  leicht  durch  irgend 
ainen  zweckmäfsig   gegen  den  Horizont  geneig- 
iea    Spiegel  in  die  erforderliche  Richtung  brin- 
Ipen  ;  in  den  meisten  Fällen  aber  wird  das  helle, 
4lurch    ein    Fenster     einfnllrnde    Tageslicht    im 
ideinett   Spiegel   des  Instrum^entes    aufgefangen 
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tÖUig  geniigen.  Selbst  ohne  grofse  Fertigkeh 
In  dev  Handbiibung  solcher  instrumente  wird 
man  «s  leicht  dahin  bringen,  dfifs  .man  dea 
vom  kleinen  Spiegel  refldktirlen ,  durch  den 
Einschnitt  im  Diopter  ß  fallenden  Lichtstrei- 
fen auf  die  Ebene  des  Krystalles  normal  richtet^ 
und  dann  läfst  sich  der  gröfsere  Kreis^  in  WeU 
Qhüin  der  kleinere  unbeweglich  auf  o  der  T ii ei- 
lung stehend  erhalten  wird  ^  nachd,em  maa 
dßn  ersteren  durch  die  Bremsschraube  b  gleich- 
falls festgestellt  hat  ^  vermittelst  der  Mikrome^ 
ter&ch raube  h  mit  gröfster  Genauigkeit  in.  eine 
solche  Lage  bringen,  dafs  der  feine  Silberfadeo 
r  den  Lichtstreifen  9  welcher  von  dem  durch  das 
Diopter  ß  fallendem  Lichte  auf  der  Flüche  de« 
Krystalles  gebildet  wird ,  schneidet.  Da  man 
durch  die  feine  Oeffnung  in  m  auch  neben 
dem  Silberfaden  hinsehen  kann ,  so.  bemerk! 
man  bald ,  ob  der  Liciitstreifen  rechts  oder 
links  vom  Silber  faden  liegt  ^  und  es  wird'  sicK 
demnach  das  scharfe  Schneiden  oder  Decken 
des  Lichtstreifens  durch  den  Silber  faden  ohne 
Mühe    und    mit    gröfster     Genauigkeit  bewerk-  ^ 

stelligen  lassen,  ist  dietiei  bewirkt 4  so  -Öffnet 
man  die  Schraube  v ,  drehet  den  kleinen 
Kreis  vermittelst  4cs  ^ Diopterträgers  ly  nach 
dir  linken    Seite   oder   nach    der  rechten.    Je 

■  ■    'a 


I 
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nachdem  der  Kreis  gethtilt  ist,  mit  der  Thel« 
lung  laufend,  bis  die  zweite  Fläche  dei  Kry« 
Stalles  von  der  durch  die  Oeffnung  m  und  den 
Silbei*  faden  gehenden  Ebene  normal  geschnit* 
ten  wird.  Damit  dieses  sehr  genau  geschieht, 
wird  dem  inneren  Kreise  nach  der  FesttieU 
lung  der  Schraube  p  die  iezte  feine  Bewegung 
durch  die  Mikrometerschraube  o  ganz  auf  die 
eben  beschriebene  Weise  gegeben. 

Hiermit  ist  der  Winkel  einmal  gemessen. 
Will  man  denselben  repetiren;  so  fängt  man 
die  Messung  in  der  Art  von  vorn  wieder  an, 
daf)»  man  beide  Kreise,  anstatt  den  Nonius  auf 
o  zu  stellen  ,  so  stehen  lässt,  wie  sie  nach 
der  ersten  Messung  banden  ^  die  Diopter  wie- 
der auf  die  zuerst  gemessene  Fläche  normal 
richtet,  vermittelst  der  Mikrometerschraube 
%  genau  einstellt,  und  dann  zum  zweitenmale 
misset.  Der  alsdann  abgelesene  Winkel  ist 
der  doppelte,  und  gibt,  halbirt,  den  einfachen, 
nach  der  bekannton  Methode  des  Repetfrens 
der  Winkel.  Bei  mehrmaligem  Repetiren  mufs 
man  beachten^  ob  der  Limbus  ein  oder  meh« 
rere  Male  durch  den  ganzen  Kreis  lliuft,  und 
dann  zu  dem  zulezt  abgelesenen  Winkel  noch 
so  oft  360®  addiren^  als  dieses  geschehen  ist. 
Der   einfache    Winkel  y    von    180^   al^gezogen, 

Sibi 
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gibt  .den  Winkel,  welchen  ^h  gejinessenen  Eba^ 
nen  des  Krystalles  mit  einander  machen. 

Da  da;^s  Instrument  einen  sehr  hohen  Grad 
von  Genauigkeit  gewähren  mufs ;    so,  würde  ich 
rathen^      dasselb«    sogleich   in   seiner    gröfsten 
Vollkommenheit    mit    zwei   Npnien    rer fertigen 
zu  lassen ,   um    auch .  die  Exzentrizität  zu  kor- 
rigiren ,     obwohl   diet^eibe    bei  gut  gearbeiteten 
Instrumenten  nicht    bedeutend  seyn  wird ,   und 
durch   das    Ineinanderlaufen   der   Alhidade  und 
des  Linibus  sehr  vermieden  wird.    Einige.  Klei- 
nigkeiten,     als.Jileine  papiorne    Schirme  hinter 
den    Nonien ,     um   das  Jbicht   auf  dieselben  zu 
reflektiren,    wird   jeder    geübte  Künstler  ohne- 
hin schon  anbringen,  um  so  inehr,    da  sie  das 
Instrument   weder     verunzieren^     noch     sonst 
auf    irgend    eine    Weise   hinderlich    sind.     Aus 
der    Beschreibung    und    der    Zeichnung   ergibt 
sich  ferner  9     dals  man   damit  ebensowohl  grö- 
fsere    als  kleinere    Kry stalle.,    mit    matten    und 
«piegelnden  Flachen ,    ingleichen  von  jedem  be- 
liebigen    \\inkel   bis  270"    messen  kann,   ja  so- 
gar   der  Parallelismus  zweier  Flächen  läfst  sich 
damit  bostimmen.  Ist  der  Winkel  gröfser  als  lßO% 
oder  wenn  man  die  INei^ung  zweier  Flächen  bis 
zu  90®  damit  messen  will;  so  versteht  sich,  dafs 
13.  Jahrgang.  30 
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Es  war«  ulso  der  äurch  die  erste  Wiederho- 
lung, odei*  durch  die  zweite  Messung  gefun- 
den«  einfeche  Winkel  =  60^  %5'  37'',5. 
NiK:h   der  dritten  Messung  gebe 

JVon.     Nvo.  i  ~  180«^      6'    45'^  . 

/  Non.    Nro.  2  =-      0^     25'    25'^ 

I  ■■■■■■■■■   '■>  ■  11 

32'     10"  —  1'     15'' 

ulso =a    15'    27'^5 

.     2 

mithin  der  einfache  Winkel  =  60<> '  15'  27'^5i 
Würde  diese  nämliche  Operazion  zum  vierten, 
fünften  u.  s.  w.  Male  bis  zur  zehnfachen  Wie- 
derho^ung  fortgesezt ,  und  nach  jedesmaliger 
Messung  der  einfache  Winkel  berechnet;  so 
TTürde  dieses  folgende  Resultate  geben: 
Ite  Mess^gibteinf.Witikel   ==  60«     15'     30",0 

2te    --,-.-  .-: ,-    : S7",5 

3te- . 27'',5 

4te—      —    —    —    —    —    —    —     40",0 

5te    —      —    —    —    —    —    —    —     35",6 

6te    ——'—    —    —    —    —    —     50^2 

7te    —      _._    —    —    --—     31",0 

8le- 40",8 

9te    -     • .,-    p-, ..3r>",5 

iOte    —      --.^. ,28",8 

337",9 
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Die* Anzahl  der  Sekunden,  durch  10  divi-  ' 
dirt,  gäbe  SSSS/  und  es  wäre  der  eiii£aohe 
gemessene  Winkel  =  60^  15'  33'%fi ,  mithia 
der  Winkel ,  welchen  die  Flächen  des  Kryslal- 
les  mit  einander  machen  =  179®  59'  60''  — 
60®  15'  33'^8   also  =-  119®   44'  26",2 

Zu  einem  so  wei tlau fügen ,  und  wegea 
der  Summirung  der  Sekunden  und  Minuten 
leicht  zu  Irrthümern  führenden  Verfahren  ^ 
kann  ich  indefs  nicht  rathen,  und  bin  über« 
zeugt,  dafs  die  gewöhnliche  Art  der  Repeti- 
zion,  welche  viel  leichler  und  bequemer,  zu- 
gleich aber  auch  bedeutend  kürzer  ist  ,  völlig 
genügende  Resultate  gewahrt.  Auch  hiervon 
erlaube  ich  mir  ein  Beispiel  in  Z^hlea  her« 
zusezzen.  . 

Nach  dem  Feststellen  der  Kreise  vor  der 
ersten  Messung  werde  abgelesen  : 

Non.  Nr.  1  0®  0^  0" 
Non.  Nro.  2  180®  0^  45'^ 
so  ist  die  Exzentrizität  =  4-  22",5 ,  und  ich 
Z¥T«ifle,  dafs  bei  den  Arbeiten  der  besten  deut- 
schen Künstler,  Reichenbach >  Liebherr,  Baü- 
SfANN»  Kö*i,ER  u.  a.  die  Exzentrizität  jemals 
weiter,  als  in  die  Sekunden  gehen  wird.  Wenn 
nun    nach    der    cb«n    angegebenen  VVeise  der 
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'  Winkel  zvrdifmal  gemessen  ist ,  so  vrerde  der 
eben  so  oft  repetirte  Winkel  abgelesen»  und 
•8  zeige         Non.    Nro.  1     23°     l5'     30'^ 

Non.    Nro.  2  205^     16'      (K'' 

— ■^— —  ■  «  »Uli  I  ■ 

31'    30'' 

.,     31'    30^'    —    22",5  _    ^^^ 

so  ist =    15'    33//,7. 

Nehmen  wir  nun  ferner  an,  dafs  die  Al- 
hidade  wiihrend  der  Messung  dreimal  durch  o 
gelaufen  sey ;  so  ist  der  ganze  gemessene  Bo- 
gen 3  X  360«  23<>     15'    33'',7 

12  12 

11030    15/    53//^7 


^^  =    9J«    56'    17",8 

mithin  der  Winkel  des  Kryslalles  ÖÖ°  5'  42",2. 

Es  scheint  nicht ,  dafs  alle  Geometer  noch 
gegenwärtig  der  Meinung  zugeihan  sind,  ^\% 
ob  durch  die  Repetizion  der  Winkel  die  gröfs- 
te  Genauigkeit  der  Messung  erreicht  werden 
könnte.  Sollte  die  Zahl  der  Autorität  derje- 
liigen ,  welche  dieses  bezweifeln,  das  Ueberge- 
iricht  erhalten  ;  so  würde  es  am  rathsamsten 
s^n  I  das  Instrument  in  doppelter  Grufse ,  aber 
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als  Halbkreis  verfertigen  zu  lassen.  Die  Mes- 
suii!^  wäre  dann  sehr  einfach ,  so  wie  d;ls  gan« 
ze  Instrument,  und  es  wäre  hlos  dabei  zu 
beriicksichtigen,  dafs  die  Eicke  des  zu  messen- 
den Winkels  unj^eHihr  der  Mille  des  Halbkrei- 
ses  gegenüber  stände.  Nach  dem  er&ten  Ein» 
Tjsiren  der  Diopter  miifste  dann  der  Winkel 
abgelesen,  und  vom  genlessenen  abgezogen 
werden^  um  den  wahren  Winkel  zu  erhalten, 
welcher  leztere  von  180®  abgezogen  den  Win- 
kel des  Krystalles  geben  wiirde.  Diese  Mes- 
sung ist  zu  einfach ,  >ls  dals  ich  es  für  iicl- 
thig  halten  könnte 5  sie  durch  ein  Beispiel  in 
Zahlen  noch  nä))er  zu  erläutern. 


/ 


,  \ 
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j' .  ,  •  ü.  ^.  b  e  jp    i  1   : 

den 

P       e       t      a       r     i       t. 

Von 

Herrn  Ritter  E.    Th.  SVedenstie  rna. 


Aal  tinem  Briefe  dei  Verfessers  Tom    3.  Februar  l8l8| 

übersezt  Tom  Herausgeber. 


Am     Juniuf   Monate    des    Jahres     1817    unter- 

o 

nahm  ich  eine  Reise  nach  der  Insel  Uton, 
im  Baltischen  Meere,  etwa  7  Meilen  von  Stock« 
faolm  ,  gelegen.  Der  einzige  Zweck  war  meine 
Sammlung  zu  vermehren  mit  Ichthyophthalm  , 
Xriphan   u.  f.  vr.,   welche  Fossilion,   von   Zeit 
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zu  Zeit,  in  den  Eis^ngruben  jenes  Eilandes 
gefunden  werden.  Ich  konnte  durqhnus  nicht 
hoffen  irgend  etwas  Neues  zu  entdecken,  in- 
dem die  genannte  Gegend  zu  verscliiedenen 
Malen  durch  mehr  oder  weniger  thätige  und 
einsichtvolle  Mineralogen  untersucht  worden. 
Indessen  hritte  mein  Giückstern  midi  geieitee, 
um  zwei  nicht  ganz  "*  unwichtige  Entdeckungen 
zu  machen.  Schon  in  dem  Augenblicke  des  - 
Landens  beobachtete  ich,  in  der  Nähe  der 
Gruben ,  ein  grofses  Haufwerk  von  Steinen , 
Bestimmt  um  zur  Grundlage  einer  Feuerma- 
schine zu  dienen  ^  .  deren  Bau  so  eben  begin- 
nen sollte.  Aus  der  Ferne  5ah  ich,  dafs  jene 
Steine,    von    denen    die    meisten  mehrere  Fufs 

kubischen  Gehaltes  halten,  weder  Gneifs  noch 

o 
Feldspath    waren,     weldie   Gebirgsarten    Ut-on 

und    die   nachbarlichen    Inseln  zusammen   sez- 

zen ;     eben  so    wenig  schienen  sie  mir  dcnj«ai« 

gen   Substanzen    anzugehören ,     die    im    Allge« 

•xncixHnt  als  Begleiter  unserer  Eisenerze  erschiei« 

nen ;     wie   z.  B.    kohlensaurer    Kalk,     Asbest, 

Strahlstein   u.  s.  w. ,    denen    Ouarz    und  andere 

-kieselige  Fossilien    in  gröfserer  oder  geringerer 

Häufigkeit    beigemengt   sind.       Bald    waren    et 

Aggregate  von  Triphan,  Feldspath,  Ouarz  ..und 

Glimmer;    bald    zeigte  sich    die  eine  oder  die 
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andere    dieser   Substanzen    mit  LepidoUth    ga« 
mengt ,    und    mit   einem   andern^   thelU  milch- 
vreiCaen,     theiU  röthlichweifsen ,    Mineral,    das 
ich  Anfänglich  für' eine  Abänderung  von  ^uarz 
zu    halten   geneigt  war.      In   manchen    Stücken 
hauen    sich    grof^e   Fragmente   jenes  quarzähn- 
lichen  Fossils    und    rhomboi'dale    Massen    von 
grauem    Feldspathe     rein     ausgeschieden.       Bei 
genauerer    Untersuchung  fand  ich  ,    dals  die  in 
Frage     liegende    Substanz    kein    ^uarz  ,     kein 
Feldspath   war,     und    dafs    sie    entweder    eine 
neue  Gattung   seyn,    oder    dem  Petalit  ange« 
hdren   mufste,    von   welcliem    wir    bekanntlich 
darch    d*Andaada    eine     höchst   oberflächliche 
Beschreibung   erhielten,    uhd    den   ich   bis  )ezt 
in    keiner  Sammlung    ausgezeichnet    gefunden 
hatte.     Endlich  ,   nachdem   alle  Blöcke  genauer 
von    mir    untersucht    worden^    fand    ich    mich 
zu    dem    Schlüsse    berechtigt:    dafs   das   gefun« 
dene  Fossil  allerdings  Fetal  it  sey>  dafs  aber 
die  Schilderung,    welche^  d*Anoradä  gegeben, 
.nur  sehr    unvollkommen    seyn   konnte,  da  sol- 
che   nach   imdeutlichen  Exemplaren    entworfen 
wurde.      Dieser  Grund  mag  die  Herren  Jau£' 
soN ,     Hausmann   und     viele    andere    berühmte 
Mineralogen    vermocht    haben ,    den    F  e  t  a  l  i  t 
aus    ihren   Mineral  -  Systemen     auszuschliefsen. 
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E«  galt  nun  darum,  die  Gattung  neu  aufleben 
zu  machen;  oder  der  von  mir  gefundenen 
Substanz  einen  anderen  Namen  zu  er th eilen. 
Ich  achtete  für  zweckdienlich,  ehe  irgend  eine 
Entscheidung  von  mir  ausgesprochen  wurde, 
einige  meiner  gelehrten  Freunde  um  ihre 
Meinung  zu  Ersuchen.  Die  Herren  Gähn  und 
Berzelius  erhielten  unverzüglich  reine  Stücke, 
die  «ie  indessen,  wie  solches  auch  von  mir 
geschehen  ,  zuerst  als  eine  sseltene  Abänderung 
dds  Ouarzcs  betrachteten.  Andere  Sendungen 
richtete  ich  England,  u.  a.  an  Herrn  Wolla- 
STÖRT,  die  jedoch  dasselbe  Schicksal  gehabt  zu 
haben  scheinen,  wie  die  ihnen  bestimmte  Kiste 
d.  h«,   dafs  solche  noch  nicht  angelangt  sind  '^)* 


*)  Die  Sendurtg,  von  welcher  hier  die  Rede,  kam 
wenige  Tage  früher  als  die  Zuschrift,  welche 
diese  Abhandlung  enthielt,  in  meine  Hände,  d^.  h. 
in  der  Mitcte  d(rs  Februar  Monates  I818.  Da 
das  Verzeichnifs  den  P  e  t  a  I  i  t  nur  zweifelhaft 
angab  und  mir  das  Fosiil  neu  schien ,  so  ver* 
suchte  ich  die  meclianische  Theilun^  desfelben » 
jedoch  ohne  glücklichen  Erfolg.  Die  von  iiiic 
aufgefundene    Eigens cli were  ^    deren   Resultat  ich 


)    464    ( 

Herr  Graf  von  Steinheil,  der  .  General  -  Gott« 
verneur  von  Fuinland^  dein  ich  zu  gleicher 
Zeit  einige  ausgevvahlte  Stücke  mitgetbeilt  hatte, 
war  geneigt  das  Fossil  als  Etwas  Eigenthiinckli- 
ches  zu  bttrachten.  EndUch  unter  dem  9.  Sep« 
tember  1817  schrieb  mir  Herr  Kitt  er  HAÜr, 
dem'  ebenfalls  Exemplare  durch  mich  gesendet 
worden,  die  von  ihm  vorgenommeiie  geomc« 
Irische  Analyse  sezze  aufser  allen  Zweifel, 
dafs  der  Fotalit  eine- neue  Gattung  sey.  Ge« 
gen  den  Herbst ,  und  früher  noch  als  der 
Brief  des  Herrn  Haüy  mir  zugekommen,  hatte 
ich  Herrn  Ritter  Berzeli us  ersucht ,  durch  ei- 
nen seiner  Zöglinge  .  eine  genaue  chemische 
Zerlegung  des  Fossils  vornehmen  zu  lassen  j 
deren  Resultate  mir  durch  Herrn  Arfvedson 
(dies  ist  der  Name  des  jungen  Analytikers)  zu- 
kamen ,  so  wie  die  Arbeit  vorschritt.  Er  hat 
unter    dea   Augen   und   im    Laboratorium    des 


im  Vprfolg  niittheilen  werde,  tchien  auf  eiiit 
nahe  Vcrwandtschifc  mit  dem  Feldspaths  hinzu- 
deuten. Als  ich  mich  eben  anschickte  zu  einer 
genaueren  l^riifung ,  wurde  ich  durch  die  Za- 
fchrifc  ineinos  verehrten  Freu^iief   «rfreut. 

d.  H. 
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H^rrn  BfRZELius  gearbeitet  und  tuAem  kenne 
ich  ihn  als  genau  und  verllissig.  Auch  hatte 
Herr  Berzeliüs  die  GefaTligkeit,  eine  noch- 
maHge  Durchsicht  zt^  besorgen  *).  Als  Resul* 
tftt  der  Analyse  ergab  sich  folgende  chemische 
Zu^nrimensezzung  für  den  Petalit:  00  Kie- 
sel» 17  Thon  und  9  neues  Alkali,  welchem 
Herr  Berzelius  den  Namen  Lithion  gegeben, 
Als  bis  je 2t  dem  Mineralreiche  ausschliefslich 
zugehörend. 

Das  Lithion,  mit  Kohlensäure  verbunden ^ 
wie  man  es  erhält,  wenn  man  das  essigsaure 
Lithion  durch  Glühhizze  zerlegt,  ist  aufseror- 
dentlich  schmelzbar.  £s  schmilzt  sogar  noch 
vor  dem  Kothgllihen.  In  diesem  Zustande  ist 
es  j»chwer  auflöslich  im  Walser,  indem  eis  xax 
seiner  vollkommenen  Auflösung  eine  grofse 
Menge  erfordert.  Die  Flüssigkeit  nimmt  als- 
dann  einen  alkalischen  Geschmack  an.  Wird 
lezlere    langsam  abgeraucht,     so    bemerkt  man 


♦)  Die  «iisführliche  Beschreibung;    folgt  in  ScHwsro- 
OEAS    Jourpal    füi:    Chemie  und    Phy.^ik. 

a.  r. 
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eine  Tendenz  zur  Krptallisazion  in  Säulen  9 
deren  Gestalt  noch  nicht   bestimmt  ist. 

Läfst  *  man  das  essigsaure  Lithion  im  Pia« 
tintiegel  rothglühen,  so  wird  dieser  stark  an- 
gegriffen. Das  getrocknete  essigsaure  Lithion 
löst  sich  mit  Aiifbraufsen  in  Schwefelsäure 
auf,  und  bildet  mit  dieser  Säure  ein  Salz,  das  sehr 
schmelzbar  und  sehr  leicht  in  Wasser  auHöslich 
ist ,  was  aber  durch  den  Zutritt  der  Luft  keine 
Veränderungen  erleidet. 

Das  Lithion  bildet  mit  der  Salzsäure  eben* 
falls  ein  Salz ,  das  sehr  schmelzbar  und  auf- 
löslich  im  Wasser  ist.  Dies  geschmolzene  Salz 
zieht  die  Feuchtigkeit  der  Luft  an  und  zer- 
Biefst   eben  so  stark  wie  der  salzsaure  Kalk. 

Die  Verbindungen  des  Lithions  mit  deo 
vegetabilischen  Säuren  sind  wenig  bekannt. 
Hiervon  müssen  indessen  ausgenommen  wer- 
den das  essigsaure  und  wefnstein  saure  Li- 
thion ;  beide  sind  sehr  auflöslich  im  Wasser 
auch  dann  ,  wenn  ein  Uebersehufs  von  Säure 
vorhanden  ist.  Die  Auflösung  des  Weinstein- 
sauren^  Lithion$  gibt  durch  das  Abrauchen  ein 
verwitterndes  Salz;  das  essigsaure  Lithion  hin- 
gegen gerinnt  beim  Abrauchen^  zur  Gallerte 
und  bietet  eine  Masse ,  welche  ein  gummiarti* 
ges  Ansehen  hat. 
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Die  Kapazität  des  Lithioiis.  Säuren  zu  silt«. 
ligen,  ist  sehr  grofs  und  übertritTt  hierin  nicht 
allein  die  des  Kalis  und  des  Natrums,  sondern 
ÄUch  die  Kapazität  der  Bittererde  ^  welcher 
lezteren  es  sich  übrigens  am  mehrsten  nähert, 
was  die  ^uantitlit  Sauerstoff  in  den  beiden 
Substanzen  betrifft. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor ,  daf« 
das  neue  Alkali  sich  vom  Kali  und  vom  Na- 
trum  unterscheidet:  1)  dadurch ,  dafs  seine 
Verbindung  mit  der  Kohlensaure  schwer  auf- 
löblich im  Wasser  ist-  2)  Durch  seine  Eigen* 
Schaft  das  Platin .  beim  Rothgliihen  anzugrei- 
fen, 3)  Durch  die  grofse  Schir.elzbarkeit  der 
Salze,  die  es  bildet  mit  Schwefelsäure  und  Salz- 
saure, wovon  .das  erste  noch  vor  dem  Iloth- 
gViihen  wie  Gel  iliefst,  und  das  zweite  die 
Feuclitigkeit  der  Luft  sehr  begierig  anzieht« 
4)  Durch  »eine  grolle  Kapazität  Säuren  zu  sät- 
tigen ,  und  h.ierin  noch  die  Kapazität  des  Ka- 
lis und    des  Natrums  in  vielem  zu  übertreffen« 

Wenn  diese  Entdeckung  sich  bestätjgf,  wie 
Ich  nicht  im  mindesten  zweiHe,  da  ich  den 
tiefen  Scharfsinn  und  den  weiten  Umfang  der 
Kenntnisse  des  Herrn  Berzkjliüs  so  wie  die 
Genauigkeit  des    Herrn   Aiifv£i>son    zu  würdi« 
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gtn  weifs,  und  aufserdem  überzeugt  bin,  dafs 
die   analysirten    Stüdke    vollkommen    rein    und 
genau    übereinstimmend    waren  mit  jenen ,     die 
Herr  Üaüy  von  mir  erhalten  hatte ^  so  wie  mit 
denen ,  die  bei  der  nachfolgenden  Untersuchung 
zum  '  Grunde    gelegt  wurden    —    so  zweifle  ich 
keineswegs,    dafs  man  geneigt  scyn  wird,  mei- 
nem   Petalit  einen ,     oder    selbst   mehrere    neue 
Namen    beizulegen.      An    Sie    wende    ich    mich 
daher,    mit  dem  Wunsche,    dafs  sie  kräftig  da- 
bin   wirken    mögen,    ilim  den  alten  Namen    zu 
erhalten.      Allerdings    wäre  die  Benennung  Li- 
thit    vielleicht    mehr    geeignet    und    zugleich 
minder  hart,    als  manche  andere;   allein  wozu 
der  ewige  Namenwechsel ,    wenn  man  ihn  ver- 
meiden   kann,     was  leicht    möglich    seyn  wird, 
wenn  Mineralogen    und    Chemiker   sich    verste- 
hen.     Ich    halte  es    für    ausgemacht,    dafs    die 
Substanz,  von  welcher  die  Rede,  nichts  anders 
ist,    als    der    Petalit    d*Andrada's    und     dafs 
der    einzige    Unterschied,    der   aus    unsern  Be- 
schreibungen sicji  ergibt ,  von  dem  verschiede- 
nen  Grade   der  Reinheit  >  jener    Exemplare   ab- 
hängt, die  dabei  benuzt  werden.     Hier  erhalten 
Sie  die  Meini<7e,    bei    der  ich  die  Ordnung  be« 
folee,    welche    die   Uebersicht    und  Ciiarakteri- 
gtik  der  Minemlkörper   (1^06)  S.  43- angibt. 
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Aeufsere  Kennzeichen. 

Die  Farbe  des  Fetalits  ist  bald  milch* 
vreifs,  bald  röthlichweifs ,  das  ins  Fleischrothe 
2]^t.  Zuweilefn,  jedoch  selten^  erschei^pt  er 
grasgrün. 

Man  findet  ihn  nicht  in  Krystallen,  son- 
dern niu*  derb.  Sparsam  trifft  man  vollkom* 
men    reine  Massen  von   der  GrdTse  einigei*  Ku« 

bikzolle. 

Die  Ober  flache  ist  glMntcnd,  von  Perl« 
inutterglanz>  Im  Innern,  und  auf  dem  .fri^ 
. jschen  Bruche,  nähert  sich  der  Glanz  mehr 
dem  glasartigen  und  zeigt  ein  ^^nihümliohes 
Schillern ,  welches  sichtbar  von  dem  Gefüge 
der  Blätter  herrührt;  .     .     " 

Der  Längenbruch  ist  blätterig;  die 
Blatter  lagen  unter  «ich  parallel  .und  bei  rei« 
nen  Stücken  sehr  regelmäfsig  auf  einander  fol« 
gend.  Gemengt  mit  anderen  Fossiiien  sind  Aih 
Blätter  dünner,  wellenförmig  gebogen,  und 
weniger  ausgezeichnet»  Der  ^uerb'ruch  ist 
bald  hleinmuschlig ,  büld  feiuusplittecig.  Tiieilt 
man  ihn  in  diagonaler  Richtung  ,  so  wird  kein 
13.  Jahrgang.  81 
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reiner  Durchgang  erhalten,  und  die  Oberfläche 
I       erscheint   beim    ersten  Anblick  faserig  und  ,ge« 
wurden. 

'  i^ie  Bruchstücke  sind  deutlich  prisma- 

tisch und  dabei  sehr  scharfkantig. 

# 

Der  Petalit  ist  durchsichtig  an  cleii 
Kanten  und  in  dünnen  Fragmenten ,  in  grofsen 
Blassen  aber  nur  durchscheinende 

£rist  ziemlich  hart,  dem  Feldspatbe', 
so  wie  dem  Triphan  nahe  stehend;  denn  er 
rizt  sie  nicht  tind  wird  auch  voii  beiden  nicht 
geriat.  Dagegen  gi'eift  er  Olas  sehr  stark  an 
und  gibt  ungemein*  lebhafte  Funken  am  Stal  le. 

Leicht  zersprengbar,  in  der  Rieh* 
tung  der  Blätter  -  Litgen ,  schwieriger  nach  der 
^uere>  man  müf^te  denn  zufällig  auf  eine  der 
Meinen  Klüftiingen  treffen ,  die ,  in  den  rein- 
sten Stücken/  mit  den  Blätter  -  Lagen  rechte 
Winkel  bilden,  ^  \ 

Zu  Pulver  l^erriefben  erscheint  der  Fetalit 
undurchsichtig  und  mtlchweifs. 
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Physikalische  und  chemische  Merkmate. 

Eigenschwere  =  2,421  (Aäfvedson)  ♦). 

Weder  durch  Erwärmung,  noch  durch 
Ileiben  erlangt  der  Petalit  elektrische  Eigen« 
thümlichkeiten. 

Einfache  Strahlen-Br echung.  ; 

Geometrische  Kennzeichen  *). 

Die  Grundgest^lt  ,des  Fetalits »  durch 
mechanische  Thcilung  erl^alten»    ist  die  gerade 


i*MMMMK^ia 


*)  Die    ßestimtnang    erfolgte   nach   einem  rollkom« 

men    reinen  >  weifsen  j^    gel chliffeuen   und  polirten 

• 
Stücke/*—    Abweichend   von    dieiem   Resultate  ist 

das  von  mir,  vermittelst  des  NjcHOLSOM'schen 
Aifäometers«  erhalten«.  ;  Ich  fand  bei  14)5^ 
Reßumur^  2,55.  tndeiMp  waren  die  Frag- 
aneniei  .die  ich  anwendete,  weder  geschliffen 
noch  polirt^  aber  demioch  r^in.  Möglich  und 
sehr  wahrscheinlich  ist)  dafs  Herir  A.  mit  ei- 
ner genauen  Probirwage  operirte.  d*  H. 

*)   Durch   Hrn.  Ritter    Haut   mitgetheilt    in   seinen^ 
Brii^fe  rem   9.  September  i8l7i^  .  «d«  y. 

31  ♦ 


/-  \ 
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rhombische  Säule,  in  welcher  die  Beziehun- 
gen  zwischen  den  beiden  Diagonalen  der  Grund- 
flächen sich  verlialten;"  wie  V"  13  und  K  2, 
was  137®  8'  für  die  gröftcre  und  42®  52'  für 
die  kleinere    Neigung    der   Seitenflächen  gibu* 

Die  Säule  ist  theilbar,  in  -der  Kichtun^ 
der  kleinen  Diagonale  ^  in  zwei  gleichschenke« 
lig  dreiseitige  Säulen,  welche  das  ergänzende 
Massentheilchen  vorstellen. 

Diese  Gestalt,  welche  sich  auf  keine  der 
bis  )ezt  geometrisch  untersuchten  Mineral-Gat- 
tungen zurückführen 'Wst,  muji»  als  eines  der 
wesentlichsten  Merkm^lle  des  Petalits  gelten. 


Art   des  J^orkommeiis  und  Lagerung  -  PerhäU» 

nisse. 

Brogniart  sagt  '^)  ^  wahrscheinlich  nach 
der  Angabe  d'Abtdrada's  ,  dafs  man  den  Petalit 
auf  Utnn  findet,  zu  Sahla,  und  bei  Finngruf* 
van  unfern  Nyakoparberg  in  Schweden.  Ich 
habe  (bei  der   grofsen  Anzahl  Stücke,    die  mir 


*)  Txait^  ds  Miiieffslogit«     Toi.  II.  p.  405» 
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vorgekommen)  nie  ein  Exemplar  gesehen  von 
den  beiden  zulezt  genannten  Fundstätten^  das 
die  mindeste  Aehnlichkeit  gehabt  mit  dem  Pe- 
talite  von  Uton. 

Die  Lagerung -%'*erhallnisse  unsers  Foislls 
zu  Uton  sind  noch  nicht  genau  erforscht.  Da» 
Haufwerk  von  Steinen^  von  dem  oben  die  Rede 
gewesen ,  rührte  her  von  grofsen  Massen ,  ab<« 
gelöst  von  Felswänden  der  Grube,  in  Tiefen 
von  60  —  80  Toisen.  Der  Pelalit  und  die 
ihn  begleitenden  Substanzen  scheinen  Gänge 
zu  bilden  im  stehenden  Eit^enlager,  —  meh- 
rere Toisen  Mächtigkeit.  Diese  Gänge  enthal- 
ten ,  in  verschiedenen  Höhepunkten ,  aufser 
dem  Fetality  Triphan,  Ichthyophthalm,  Arseni- 
kal- Eisen,  Gediegen- Silber,  Fahlerz  und  Zinn- 
stein.  c 

Die  Entdeckung  des  leztern ,  des  Zinn- 
steines ,  welche  ich  gleichzeitig  mit  jener  des 
Fetalits  machte,  ist  in  doppelter  Beziehung 
wicbtig.  Einmal,  weil  bis  jezt  keine  Spur  da« 
von  in  Schweden  gefunden  worden;  die  Nach- 
barschaft von  Fahlun  ausgenommen,  wo^nes 
Erz  übrigen»  nur  in  kleinen,  in  Feldspath 
oder  Albit  eingewachsenen,  Körnern  erscheint. 
Auf  Utön 'findet  es  sich  theils  derb^  theil^  mit 
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deutlichen  Spuren  von  KrysuIIilächen.  Beiden 
dient  ein,  mit  andern  Fossilien  gemengter, 
^uarz  als  Gangart.  Sodann  ist  jene  Entdek- 
Icung  auch  in  ökonomischer  Hinsicht  wichtig; 
denn  das  Erz  erscheint  so  reich ,  dafs  unfehl- 
bar noch  ein  bauwürdiger  Gang  aufgefunden 
werden  wird. 
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4. 

Die     Krystallisazionen     in 

der    Lava    zu    Capö    di  Böve 

rühren    nicht    von    Infil- 

trazion    her. 

V 

Von 
Herrn   S  tef  ano  Mo  ri  cand. 


(Aus    d«r  brieflichen    Urfi^rifc    dci    VerCiiMrs 

yerdeutscht  Tom  Herausgeber.) 


öie  haben  ^  in  einem  der  früheren  Bände  Ih- 
re» Ta«chenbuche$,  meinen  Bemerkunjjen  über 
das  Gestein  von  Montecchio  eine  Stelle  ver- 
gönnt; dies  veranlafst  mich,'  Ihnen  hier  den 
Auszug  einer  Abhandlung  mitzutheilen ,  welche 
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neuerdings  von  mir  vorgetragen  wurde  in  un- 
serer Gesellschaft  der  Naturforscher  zu  Genf, 
wo,  bei  Gelegenheit  der  Lava  von  Capo  di 
Bove,  ich  in  einige  Details  eingehe  über  jene 
von  Montecchio.  Ich  weifs  nicht,  ob  es  Ihnen 
eben  so  einleuchtend  seyn  wird,  als  mir, 
d"afs  die  Kr  ystall  i  sazioii'en  in  der 
Römischen  Lava  nicht  durch  Infil- 
tration entstanden  sind.  Ich  sezze 
voraui,  dafs  man  den  sehr  wesentlichen  Un- 
terschied wohl  kenne,  welcher  besteht  zwi- 
sehen  wahrhaften  A  u  f  b  1  a  h  u  n  g  e  n  d^r  La- 
ven ,  —  die  durch  expansible  Flüssigkeiten  er- 
zeugt worden  ,  die  vielleicht  bedeutender  wa- 
ren ,  als  die  Laven  in  vollem  Flusse  sich  be- 
fanden  und  beim  Kondensiren  an  Umfang  ab- 
nahmen ;  zwisehcü  Poren  oder  Zellen- 
räumen der  Schlacken,  endlich  zwischen 
Spaltungen,  welche  als  Folgen  des  Ueber- 
ganges  zum  festen  Zustande  gelten  müssen, 
^ach  meiner  Ansicht  umschliefsen,  bei  der 
Luva  von  Capo  di  Bove,  nur  die  AufbUihun- 
gen  Ki^stalli>?azionen ;  in  der  von  Montecchio 
hingegen  scheinen  jene  drei  Arten  von  HOhlun. 
gen  damit  erfüllt.  Dieser  UiUerschied  kann' 
nicht  anders    als    sehr    auffallend   ^eyn,     und 


)  '475    ( 

mufs  ,   so  glaube  ich ,   zur  Schlufsfolge  führen, 
iTttlche  ich  daraus  abc:eleitet  habe. 


Ich  beschäftigte  mich ,  während  meines 
Aufenthaltes  zu  Rom  mit  Untersuchung  der 
Lava  vom  Capo  di  Bove  ^);  da  indessen  Herr 
Brocchi  9  in  »einem  Briefe  vom  Juli  in  der 
Biblioteca  italiana ,  die  Lagerung-Verhältnisse 
dieser  Gebirgsart  sehr  genau  entwickelt  hat, 
so  beschranke  ich  mich  auf  die  Darlegung  ei- 
niger Thatsachen,  welche  eine  Meinung  unter- 
stüzzen  ,  die  abweichend  ist  von  jener  des  ge* 
nannten  berühmten  Gebir  gs  forsch  er  s.  Ich  über- 
gehe darum  Alles ,  was  nicht  unmittelbar  mit 
dem  Beweise  zusammenhängt ,  dafs  die  Kry. 
stallisazionen ,  welche  man  in  den  Blasenräif«- 
men  jener  Lava  findet»  nicht  durch  Iniiltrazion 
gebildet  worden« 


*)  Dieselbe  Gettein ,  welches  den  Alten  unter  dem 
Kamen  Silex  bekannt  gewesen ;  das  gegen w'irtige 
Selco  romano.  Es  wird  verwendet  zum  Pfla- 
ster von  Korn  und  zu  den  KuaststrafseD,  die  von 
Jener  Stadt  ausgehen» 


)    47*    ( 

Der  Lav«nstrom,  von  vrelch«m  die  Hedci 
dehnt  sich  ans  vom  alten  Krater  de.<9  Monte 
Albano,  dem  er  entflossen  ist^  bis  nahe  an  die 
Mauern  von  Kom.  Er  nimmt  einen  Haum  voq 
mehr  aU  zwei  Stunden  ein,  und  die  Steinbrü« 
che,  aus  füherer  und  späterer  Zeit,  gestatten 
die  Beobachtung  des  Innern  der  Massen ;  an 
mehreren  Stellen  dringen  sie  sogar  vor  bis  zu 
der  Art  von  rothem  Puzzolan,  auf  vrelcher 
der  Lavenstrom  ruht« 

I  Brocchi  glaubt,  dafs  jene  Lava  geRossea 
sey,  als  die  Meereswasser  die  Gegend  ^  noch 
überdeckten* 

Ich  erlaube  mir  über  die  Meinung  nach« 
stehende  Betrachtungen, 

Einmal  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  daft 
eine  Lava  unter  dem  Wasser  so  weit  /liefisea 
könne.  Dafs  die  Laven  des  Vesuv,  des  Aetna, 
des  Arso  auf  IschJa,  einen  beträchtlich  abfal« 
lenden  Landstrich  überströmend ,  längs  der 
Küste  Vorgebirge  zu  bilden  vermochten  ^  von 
3  —  400  Fufs  Höhe,  dies  begreift  sich;  aber 
dafs  ein  Strom  von  mehr  als  zwei  Meilen  Län- 
ge unterhalb  des  Wassers  und  über  einen  Land- 
strich hinaus,  dessen  Abfall  kaum  merklich 
ist  9    den    ganzen  Kaum .  durchschritten    habe  ^ 
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unter  Umständen,  die  sein  Flieften  sehr  lang« 
«Am  machen  und  auf  dessen  Flüssigbleiben 
'nachth^ilig  einwirken  mufsten  —  dies  vermag 
ich  nicht  zu  fassen,  und  um  jene  Thatsache 
anzuuehmen,  scheinen  Beweise  nothwendig^ 
die  gsinzHch  fehlen. 

Per  Strom  ist  allenthalben  überdecki  mil 
Dammerde,  deinen  mittlere  Mächtigkeit  3  —  4 
Füfs  beträgt,'  ohlie  Spur  irgend  eines  Nieder'* 
Schlags ;  ohne  Geschiebe ,  6rufs ,  Sand ,  oder 
Veberrestö  von  Seethieren.  Die  *  sorgsamsten 
Untersuchungen ,  von  mir  ^angestellt ,  haben 
vc^i  dem  Allen  nichts  sfuffinden  lassen ,  Weder 
afuf  dem  Strome  selbst}  noch  auf  seinen. Ab«* 
hängen« 

Der   untere  Theil    des    Strome«    hat  eine 
«chlackigte    OberßH^he.»    wie  alle  Ströme    des» 
Vesuv   sie   zeigen^     und    die    Höblungen    und 
Zellenräume  sind  durchaus  leer.  Wäre  nur  jenes . 
Laven  -  Gebilde    unter   Wasser    gestanden ,    so 
hätten   sich    die   Bäume  •  doch    mehr  oder  we- 
niger anfüllen  müssen  mit  Sand,  mit  Schlamm 
u*    dgl. ;    ; sie  müfsf^n  .einige   Bruchiitücke   von 
Muscheln  bewahren,    irgend  ein   Zeugnifs  der 
stattgehabten  Ueberschvremmung. 

Diese  Beobachtung yfiUein  scheint  zuzurei« 
chfu,    um  den  Beweis   zu ^  fahren«    d^l$  die, 


r 
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Lava^  von  welcher  die  Rede,  nicht  unter  dem 
Meere  geflossen  Hube;  dafs  sie  jünger  sey,  als  die 
Zeit,  wo  jene  £bene  überdeckt  gewesen  vom 
Meere. 

Die  Gesammtmatse  der  Lava  findet  sich 
ebgeth^ilt  nach  allen  Richtungen  durch  zahl- 
reiche Spaltungen,  die  gelten  müssen  als  Wir- 
kung desZusammenziehens  beim  Erkalten.  Die 
einzelnen  losgetrennten  Blöcke  zeigen  durch- 
au«  regellose  Fernen  und  es  ist  nur  als  Zu- 
fall anzusehen ,  dafs  manche  derselben  sich 
der  Säulen  -  Gestalt  nähern. 

Die  sehr  mannich faltigen  Substanzen,  wel- 
che unsere  Lava  einschliefst ,  haben  die  Auf- 
merksamkeit der  Mineralogen  rege  gemacht. 
Ich  werde  diese  Substanzen  in  zwei  Klassen 
absondern,  in  Beziehung  auf  die  Frage,  wel- 
che ans  beschäftigt;  ohne  jedoch  eine  vollstän- 
dige Nomenklatur  derselben  im  Auge  (zu  ha- 
ben. Sonach  werde  ich  jene  Fossilien  unter- 
scheiden^ die  eingewickelt  sind  durch  die  La- 
va selbst  und  vor  ihrem  Erkalten  vorhanden 
waren ,  von  denen ,  die  in  -Höhlungen  und  Bla- 
setiräumen  krystallisirt  sich  finden,  und  einer 
späteren  Bildtingzeit  angehören,  als  die  klei- 
nen Weitungen,  derM  Wände    sie  bekleiden. 
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Zur  ersten  Klasse  gehörig ,  das  lieifsteia« 
gewickelt  durch  die  Lara  und  ohne  dafs  ir« 
gend  ein  freier  Raum  bemerkbar  geblieben» 
sind : 

1.  Leuzit,  mehr  in  kleinen  Nieren  und 
Bruchstücken,  als  in  deutlichen  Krjstallen; 
in  der  Kegel  ziemlich  durchscheinend  und  zu- 
weilen von  blaullchter  Farbe. 

2.  A  u  ?  i  t ,  dunkelgrün  gefärbt ,  in  der 
Gröfse  wechselnd  von  der  einer  Linie ,  bis 
XU  jener  eines  Daumens.  Es  ist  nicht  wohl 
möglich  die  Fläclien  der  Kryst^e  zu  unter« 
suchen ,  weil  sie  stets  zerbreciicn  mit  der  La- 
venrinde, die  sie  eng  timsphlierst ,  $o  dafs  man 
sie  nie  davon  abzulösen  vermag. 

3.  Kohlensaurer  Katk,  derb  und  m 
liieren  förmigen  Stücken,  dio  meist  honis:gelb 
sind  und  nur  znweilen  eine  Mittelfarbe  zeigen 
zwischen  rosenroth  und  weingelb. 

4.     Tafelspath,    ziemlich    betrlichtliche 
Nieren,  bliltterig,  von  unreiner  weifser  Farbe. 

In  den  Blasenräumen ,  und  fast  stetH  |*e« 
gelmäfstig  ausgebildet ,  trifft  man: 

1.  Peeudo-Nephelin,  in  kleinen 
iechtseitigen    Säulen »     weifs    und  mehr  oder 
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weniger  klar  unj  hell ,    wenn  sie  nicht  durch 
Verwitterung  gelitten  haben. 

2.  Mellilit,  in  kleinen  Würfeln,  ho- 
niggelb^ auch  von  der  Farbe  des  Ambersi 
meist  überdeckt  mit  einer  zarten  braunlichro- 
then  Rinde. 

3.  Kalkspath,  honiggelb,'  kleine  keil« 
förmige  Krystalle  ^  die  meist  sehr  in  die  Län|{6 
gezogen  sind. 

4.  Zeagonit  *)  durch  Gi,smondi  ent- 
deckt und  neuerdings  von  Brocchi  Abrazit 
genannt.  iTas  Fossil  findet  sich  in  kleinen 
sphärischen  Massen  und  in  regelmäfsigen  Ok* 
taedern ,  die  sehr  klein  aber  ungemein  deutlich 
sind ;  weift  von  Farbe  und  glänzend.  Kommt 
nur  sparsam  vor.    ^ 

5.  M  e  s  0 1  y  p ,  in  '  sehr  kleinen  sphäri. 
scheh  Massen  9  die  weifs  und  strahlig  sind. 

6.  Augit«  in  kleii^en,  aber  sehr  deutli- 
chen Krystallen,  welche  der  triunitären  Varie- 
tät angehören  5  und  hin  und  wieder  in  kleinen 
Hdhlungeii  sick  finden.    . 


*)  S.  TABchenbucH  XL  Jakrg;  S.  164  If. 
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7.  Eine  SuWti^nz,  rdthlichbraun  von  Fjh*'* 
he,  zarte,  seidenartig« ,  in  einander  gewunde- 
ne Fäden  bildend.  Man  hat  für  das  Mineral 
den  Namen  Breislakit  vorgeschlagen.  VieU 
leicht  steht  dasselbe  in  naher  Beziehung  Zur 
Hornblende. 

Ich  enthalte  mich  aller  Bemerkungen  iiber 
die  von  der  Lava  umschlofsenen  Fossilien  und 
wende  mich  sogleich  zur  zweiten  Abtheilung^ 
zu  ,  den  in  Blasemaumen  vorhandenen.  Auf 
folgende  ThatsacJien  begriii^de  ich  die  Ansicht^ 
dafs  dieselben  nicht  durch  Einbickerung  in  die 
kleinen  Höhlungen  gekommen  sind,  wie  dies 
die  Meinung  der  meisten  Geognosten  ist. 

Eintnal  scheint  es,  nach  dem,  was  weiter 
oben  von  tnir  bemerkt  worden  >  dals  diese  La- 
va nietnals  mit  Wasser  überdeckt  gewesen; 
jnan  müfste  demnach  die  ganze  Qperazion  aU 
lein  dem  Regen  zuschreiben;  man  müfste  an- 
nehmen^ dafs  die  atmosphari<;chen  Gewisser 
in  dem  Erdreiche ,  welches  die  Lava  überla- 
gert, die  konstituirenden  Elemente  von  Mel- 
lilit,  tseudo  -  Nep  heiin,  Augit  u.s.  w. 
getroffen  haben  >  um  sie  zu  verbinden  und  je- 
ne Substanzen  daraus  Zu  bilden ;  oder ,  was 
bei   weitem  naturgemäfser ,   dafs    die  Fossilien 
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von  den  Wassern  völlig  ausgebildet  in  der 
Lava  selbst  aufgefunden  worden >  dafs  sie  sol- 
che alsdann  aufgelöst  und  in  d€?n  kleinen  Höh- 
lungen abgesezt  hätten.  Aber  wie  konnten  die- 
se krystnUisirten  Körper,  wollte  man  eine 
Weise  ihrer  Bildung  wie  die  erwähnte  zuge- 
ben^ alle  Blasenräume  und  Weitungen  ausklei- 
den, ohne  in  den  zahlreichen  Spaltungen  des 
Laven -Gebirges  Spuren  ihres  Durchganges  za 
hinterlasse«  ?  —  Und  man  findet  in  den  sehr 
häufigen  Kissen  und  Spalten ,  sie  seyen  senk- 
recht, wagerecht  o^der  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  geneigt^  nicht  einen ' Krystall ,  nicht 
die    geringste     Spur    einer   jener     Substanzen , 

selbst    nicht  einmal  Kalkspath. Ich  habe 

oft  und  mit  grofser  Sorgfalt  die  losen  Blöcke 
untersucht,  welche  auf  keiner  ihrer  Flächen, 
auch  nur  irgend  ein  Zeichen  von  anhaltender 
AuHösung  wahrnehmen  liefäen,  nicht  den  klein- 
sten Kanal  dienlich  um  rinnende  Wa!»ser  auf- 
zunehmen, und  dennoch  fand  ich,  beim  Zer« 
schlagen  der  Blöcke,  mehrere  Drusen  Melii- 
lit ,  Pseudo - Nephelin  u*  s«  w.  Ja,  yrsi$  fioch 
inehr^  die  Schlacken,  welbhe  sich  finden  auf 
beiden  Aufsenfiächeu  des  Stromes,  oft  aucb 
in  dessen  Masse  selbst,  wohiA  sie  durch  die 
Bewegung  der  Lava  gebraicht  worden ,  die  mehr 

rollt 
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rollt  als  ßiefst  ,  zeigen  in  ihren  Blaaenräumenf 
in  ihren  kleimen  Mohlungeu  nicht  die  niinde- 
aten  Kryntalje;  sie  sind  durchaus  frei  von 
fremdartigen  Substanzen.  Da  aber  diese  näm- 
lichen Melliiite^  Zeagonite  u.  s»  w.  sich  in  grö- 
fserer  oder  geringerer  Häufigkeit »  einzeln  oder 
gemengt,  in  allen  Blasentaumen  der  Lava  fift« 
den  y^  in  jeder  beliebigen  Hube  oder  Dicke  des 
Stromes,  miifste  man  sie  nictit  auch  treffen  iu 
den  Schlacken ,  zumtil  in  denen  der  inneren 
'Oberflüche,  wo  man  selbst  erwarten  kdnA« 
te,  dafs  sie  tropfsteinartige  Bildungen  herroN 
bringen  müfsten^ 

Diese  Thatsachen  scheinen  jedeiB  Gedan« 
ken  von  Inültrazion  ,  durch  liegen wasser  er« 
ieugt ,  All  wider.-^treitfeu ,  noch  mehr  aber  dio 
Annahme  eines  Verwellens  der  Lava  unter  dem 
Meere,  oder  unter  Gewässern,  welche  dia 
ganze  Masse  durchdrungen  hätten;  sey  es,  man 
glaube,  die  Wasser  hatten  jene  Substanzen  auf- 
gelöst erjialten  ,  oder  die  Auflösung  wäre  durch 
sie   erst   in  der  Lava  selbst   vollbracht  worden. 

Ich  mufs  dem  bereits  Dargelegten  beifügen» 
dafs    alle   diese    kleinen   Krysialle  stark  an  der 
Lava    hangen  ,    dafs  sie    davon   sich  nicht  tren- 
nen;' selbst    bei. den  beftig^sten  HdmmerschlägBn 
i3.  Jahrgang,  S2 
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iiicht,  die  winn  anzuvrenden  geniJthiget  ist, 
«hl  die  Exemplare  jenes  Gesteines  zu  formali- 
siren ,  denn  es  besizt  eine  grofse  Harte  und 
Z'ahheit.  —  Dies  bietet  eine  Vermuthung  mehr, 
um  die  Bildung  der  Krystalle  nicht  al»  Werk 
späterer  Inkinistazion  gelten  zu  lassen. 

Nach  Allem  was  ich  gesagt,  glaube  ich 
mich  berechtigt,  jene  Substanzen  anzusehen 
als  in  der  Lava  selbst  erzeugt.  Ich  yermuthe, 
dafs  ihre  Ursteffe  zusammentreten  während 
des  Flüssigkeit« -Zustandes  derselben;  dafs  sol- 
che vielleicht  als  Gasarten  darin  bestanden; 
dafs  ihre  Krystallisirung  beim  Erkalten  der 
Lava  erfolgte. 

Wir  sind  nicht  weit  geilug  in  der  Theorie 
der  Feuerberge  ,  um  diese.  Meinung  genüglich 
darthun  zu  kunncn.  Allein  bedpnkt  man  den 
grofäon  Antheil^  der  dem  Wasser  dabei  zu- 
kommt —  dessen  Existenz  sich  zeigt  durch  die 
unormefsliche  Menge  jenes  Flüssigen,  welche 
als  Dampf  den  tUatigen  Vulkanen  .  entsteigt  , 
oder  sich  entbindet  aus  Eiefsenden  Laven  —  so 
darf  man  glauben ,  dafs  dieses  Agens  und  der 
"IVarmestoff ,  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit 
irgend  einem  andern  LÖsungs  -  Mittel  ,  das 
Wb'   Jezt   unserer    Beobachtung   sich     entzogen. 
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in  den-  Laven  Verbindungen  steiniger  Nalup 
auj  erzeugen  vermag,  welche  abgesezt  werden 
in  den  Käumenj  wo  das  Krjrslalliüirung- Ge- 
schäft vor  »ich  gehen  kann  ^  wenn ,  durch  Er- 
kalten ui|d  ,  ich  wage  diesen  Ausdruck ,  durch 
Vertrocknen  äer  Laven ,  sie  sich  verlassen  se- 
hen  von  ihren  Lösungsmitteln» 

Die  Schlacken  sind  wesentlich  unter« 
schieden  von  der  Lava.  Durch  Berührung  der 
Luft,  durch  mehr  andauerndes  Einwirken  des 
VVärmestoffes »  wurden  sie  gleichsam  gesotten ; 
durch  Verdunsten  biifsten  sie  einen  Tht^il  ih« 
rer  £lemo.nt,ar Stoffe  ein ,  sie  zeigen  einen  An- 
fang von  Verglasung,  und  darum  sind  in  ih- 
ren Blasenx^aumen  durchaus  keine  Kryst^Ue 
vorhanden. 

Nachdem  ich.  nmi  meiner  Ansicht  zu  Fol- 
ge,  dargethan,  dafs  die  Infiltra/ion  völlig  ohne 
Antheil  ist  ^bei  Bildung  der  Drusen -in  der 
Lava  von  Capo  .  di  Bove  ;  so  bin  ich  dennoch 
weit  eriitfernt,  Jene  ]\Ieinun|;  al^  allgemeinen 
Graudsaz  aufclöllen;^,  sie  awf  alle  vulkanische 
.Gebilde  ausdehnen  zu  wollen ,  deren  hohle 
Käuma  bekleidet  sind  mit  kryslalliüirten  Sub- 
stanzen. Ich  ,  w^r^de.  ^selbst  eiii^  B^ei/ipiel  anfüh- 
lten, das,  .als  Gegensaz,  vielleicht  meine  Be- 
hauptungen noch  mehr  bekräftigen  wird. 

32  ♦ 
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Der  Hügel  von  Monteccliio  M^ggiora  un- 
fern Vicenza,  ivohl  bekunut  durch  die  treff- 
lichen Escemplare,  welche  er  in  vielen  Sanittu 
lungen  geliefert ,  bildet  den  ersten  Anfang  der 
Gebirge,  die,  sich  erhebend  aus  der  Ebene 
Italiens ,  bis  zu  den  Alpen  hin  ausgedehnt 
sind.  £r  besteht  aus  einer  Art  schwärzlichen 
vulkanischen  Tuffcs,  in  welchem  ,' voll- 
Icommen  regellos ,  mehr  und  weniger  grofse 
'Blöcke  von  zelliger  Lava  liegen,  die  schwarz, 
grau  oder  auch  ziisgelroth  gefärbt  ist.  Alle 
Blasenräume  y  ,iille  kleine  Weitungen  dieser  La- 
va und  des  Tuffes,  welcher  sie  zusammenhält, 
sind  erfüllt  oder  überkleidet  an  ihren  Wänden 
mit  trapezoidalen  Kry stallen  von  mehr  oder 
minder  durchsichtigem  Analzim,  von  Mesotyp, 
Stilbit,  kuboidischcm  Kalkspath  und  licht« 
Hanem  blätterigem  schwefelsaurem  Strontian. 
bald  trifft  maii  die  Substanzen  einzeln,  bald 
alle  vereint  in  derselben  Höhlung. 

Der  Strontian  allein  füllt  viele  Räume; 
er  durchdringt  ferner  die  Bruchstücke  einer 
'Art  Muschclmarmor,  eines  kohlensauren  Kai- 
kcs  mit  Versteinerungen,  der,  mit  den  Laven 
gemengt,  hin  und  wieder'' im  Tuff  vorkommt; 
aber  was  bei  weitem  bemerkens werther ,  es 
überzieht   jener   Strontian  mit  krystallinischer 
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Hiade  ypn  1—2  Linien  Dicke  die  Wand  * 
senkrechter  Spaltungen,  welche  in  der  Gebirgs- 
masse  '  vorhanden   sind   und   die  mitunter  eine 

» 

bedeutende  Ausdehnung  haben* 

Im  nämlichen  Tuff  findet  man  fossile  !VIu« 
schein  ;  .  die  van  ^  mir  gesammelten  scheinen 
der  Nalica  anzugehören  und  .nehr  wahrschein« 
lifh  4^r  Natic4  canrena.  Auch  Bruchstück« 
verkohlten  Holzes  habe  icli  gefunden«  mit 
langen  und  parallelen  Fasern,  von  Palmen 
abätammenfly  oder  von  irgend  einem  andern 
verwandten  Baume;  die  Zwischenräume  der 
Fasern  sipd^  ausgefüllt  mit  einer  unendlichen 
Menge  kleiner  mikroskopirtcher  Krystalle  von 
traJ>ezoidalem  Analzim  und  kuboidischem  Kalk, 
spathe. 

Die  Verbindung  aller  aufgestellten  That« 
Sachen  läfst  das  Gestein  von  Montecchio  als 
£rzeugnifs  eines  schlammigen'.  Ausbruches  be« 
trachten  9  oder  als  das  der  Erupzion  eines 
Feuerberges  9  der  sich  entzündet  |am  Meeres« 
ufer  zu  einer  Zeit^  da  die  Gewässer  dessel- 
ben diese  Ebenen  überdeckten.  Die  aften  La- 
ven wurden  abwechselnd  ergossen  und  aus« 
geworfen  mit  der  Asche ,  welche  zu  Tuff  er- 
härtete und  zusammen  gekittet  wurden  durch 
die  Gewässer I  worin   sie  niederfielen,  und  voi^ 
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^  denen  ^  aller  Wrilincheinlichkeit  nach ,  lic  lan* 
ge  Zeit  überdeckt  blieben.  Hier  findet  kein 
Zweifel  statt  über  ihre  Wirkung,  Die  Gegen* 
\rart  der  Muscheln ,  des  Holzes  durchdrungen 
von  Kalk  und  Aualzim »  alle  'Blasenräume ,  so 
viele  Foren  und  andere  zufällige  Weitungen 
erfüllt  und  überdeckt  mit  mancherlei  Substan- 
zen, zumal  mit  Strontian,  müssen  als  äugen« 
jfallige  Beweise   der  lnJlUra^ion  gelten. 

Vergleicht  man  nun  diese  Beobachtungen 
mit  jenen  über  die  Lava  von  Capb  di  Bove 
dargelegten ,  so  kann  man  das  Vorhandensejn 
zweier  verschiedenen  Formazionen  nicht  ver« 
kennen. 
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5. 

T 

U  c  b  c  r 

den  Korund  zu   Gellirara  in 

Lappland, 

von.  ^ 

Herrn  E.  Th.    Ritter   S^rdenstjerna  ♦). 

U«ber$ezt; 
durch 

Herrn     Dr.     Hesse  l. 


Xm  Frühjahr  1805  bemerkte    der  Verfasser  bei 

Untersucbui^g   einer   Menge   Lappländischer  £{• 
senerze,    dafs    der    Forphyrmcirser ,     welcher 


*)    Aul    d«n    Ti'tpsact.    of   tho     gcologicAl    SoGi0ty> 
Vol.  Iir.  p.  415  ff. 
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zum  Pulvern  angewendet  wurde,   Rizze  bekiim 

y  r 

und  seine  Politur  verlor  Da  nun  Herr  Ten- 
NANT,  ungefähr  zur  nämlichen  Zeit,  seine  £nt- 
deckunor  über  die  Idenütät  des  Schmirgels  mit 
dem  Saphir  bekannt  gemacht  hatte,  $o  glaubte 
der  Verfasser  zuerst  es  ^tij  dies  Erz  eine  Art 
des  gewöhnlichen  Schmirgel^ ;  fand  nber ,  dafs 
dasselbe  vorzüglich  besiehe  aus  schwarzem 
und  rothem  Eisenoxyde.  Diese  ^ionnten  durch 
den  Magnet  getrennt  ^  werden  ,  ohne  einen  er- 
digen Rückstand  zu  hinterlassen ,  was  nicht 
hätte  der  Fall  seyn  können,  wenn  Schmirgel 
vorhanden  gewesen  wäre^  wo  die  Binde -Sub« 
stanz  sehr  fein  i'ertheilt  ist  und  innig  mit  dem 
Oxyde  zusammenhängt. 

•  Wenn  verschiedene  isolche  Stücke  zerbro* 
eben  wurden,  zeigten  ^ich  sehr  harte  rhom- 
boedrische  Krystalle  ,  wovon  die  grölsten  erb- 
sengrofs  waren,  und  sich  aU  eine  Varietät  von 
Korund  ergaben, 

Orylitognos tische    Beschrelhinig    des    zu     Gelli'* 
vara   vorkammendeii    Korimd*s, 

Von  dem  anhano^enden  Eisenerze  vollkom« 
inen  gf»reinigt  hat  das  Fossil  eine  gelblichgraue 
Farbe  j  wie  die  des  Feuersteines, 
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Die  einzige  bis  jezt  entdeckte  Krystallform 
ist  ein  entspiztes  Rhorabdcder  {Rhom^ 
hocdre  hase\  Oft  sind  diese  KryÄtalle  so  zu- 
sammengedrückt, dafs  blos  zwei  Frachen  deut- 
lich zu  erkennen  sind.  Zuweilen  ^ind  zwei 
oder  drei  Krystalle  zusammengewachsen,  und 
der  grofsen  Diagonale  nach  gestreift. 

Der  aufscre  Glanz  ist  zufällig  und  meist 
getrübt  durch  das  aufliegende  Muttergestein  ^ 
aber  der  Glaaz  einer  frischen  Bruchfläche  ise 
sehr  stark. 

Der  Bruch  ist  uneben  dem .  Blätterigen 
sich  nähernd., 

Die  Bruchstücke  sind  meistens  unbe- 
stimmt ,  mehr  oder  wenig  scharfkantig  und 
liaben  oft  rhomboidale  form  ,  die  Flächen  mit 
spiegelndem  Glänze. 

Der  Korund  ist  halbdurch  sichtige 
doch  nicht    so  sehr  als  der  Feuerstein. 

Seine  Härte  ist  die  des  Indischen  Ko« 
rund's. 

'    Längs   seiner   Blätter   ist  er  leicht,   in  an« 
derer  Richtung*  aber  schwer  zersprengbar. 

Sein  spezifisches  Gewicht  beträgt  4,20  bis 
4,02.  ' 

Vor   dem   L  ö  t  h  r  o  h  r   ist  er  weder  allein 

noch  mit  Borax  u.  8.  ir.  schmelzbar. 
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Das  govrcihnliche  Muttergest^in  ist  ein  hell- 
graues blätteriges  Eisener:& ,  das  oft  begleitet 
wird  von  einem  anderen  grobkörnigen ,  halb* 
krystalJiüirten^  lockeren  und  mehr  magneti« 
;^chen  £rze  von  rothem  foldspalh,  rothem  und 
weirsem  phosphoräauren  Kalk  und  von  silber- 
farbenem Glimmer. 

Der  Korund  kann  wohl  auch  in  dem  lezt- 
genannten  Eisenerze,  nie  aber  in  den  andern 
Substanzen  vorkommen»  obgleidh  diese  oft  ei- 
nen grofsen  Theil  des   Gesteines  ausmachen. 

Auch  erscheint  er  auf^ier  diesen  nur  in 
Einem  andern  Eisenerze  auf  Gellivara,  das  von 
hellgrauer  Farbe,  feinem  Kofne  und  grofser 
Härte  ist,  indem  es  dieselbe  enge  Verbindung 
mit  dem  rothen  Ei&enotyde  zu  haben  scheint, 
.wie  der  gemeine  Sjchmirgel^  mit  dem  er  grofse 
Aehniiclifkeit'  hat 

Oeographtsch^  und  geo'giiöf tische  Bemerkungen» 

Die  Gruben  von  Gellivara  liegen  in  Schwe- 
disch -  Lappland  61^  10' N.  Breite,  und  unge- 
fähr 160  Englische  Meilen  NW.  von  Torneo. 
Das  Gebirge,  in  dem  sie  sich  befinden,  ist  fast 
im  Mittelpunkte  ^einer  grofsen  Landschaft, 
zwischen  der  Küste  de»  Biiltijichen  Meeres  und 
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den-  Nomegisclien'  Alpen,  di«  etira  240  meikn 
in  der  Lange  und  35  bis  100  Meilen  in  der 
Brfjite  beträgt;  »ach  Welcher  Richtung  sie  von 
den  beiden  Flüssen  Torneo  undLuleo  begrenzt 
i*t.  —  Die  Höh^  dieses  Gebirges  über  dem 
kiliscben  Meere   mif^t  ungefaiir  1200  ¥\\h. 

.  Djis  nördliche  und  dstliche  Bade  dessel« 
ben  ist  weniger  hoch  und  unterbrochener  als 
difl  südliche«  Das  umgebende  Land  ist  blos 
wenige  handert  Fufs  niederer,^  «ind  ein  5  bi» 
6  Meilen  davon  liegender  Berg ,  Namens  Dun« 
darf  9  ifd  weit  höher  aU  diesem  Gebirge» 

Die  Länge  des  Gebirges  beträgt  etwa  260(V 
die  Breite  ICOO  bh  1600  Faden. 

Das  Ganze  hanh  angesehen  werden  als  eine 
ffiohe  Nit^derlage  von  Eisenerz,  das  in.  stehen« 
de  Lager  von  vef.schiedener  Dicke  gesondert 
i^t  dyrch  rothen  und  mei^t  dichten  Feldspath, 
der  in    der   Rei^el    i^/t    verschiedenen    andern 

M)heralien  sremenTgt-ist  »^     Der  nämliche  Feld« 

h  '  '  , 
spatli  j.   in    feinköriliger'  Verbindung  mit  Ouarz 

iHldflGlimmer,  i^t.daa  ^e^vOhnlicJie  Oestein  der 

Gegend  5*  w^as  aber  nieentbldfst  gefunden  wird«. 

Es   kommt    blos    in   losgerissenen    Maitsen,    am 

Fur*>e,  und  am  höchsten  Gipfel  des  Berges  vor, 

der  theilweise  mit    einem   feinen  weifsen  Sande 

reu   ansehnlicher    Mächtigkeit    überdeckt   ist  9 
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mit  Kieieltand  und  kMnen  Trümmern  von 
Granat ,  mii  Eisenocker  u. ».  w.  —  Schieferiger 
^uarz  wird  ebenfalls  hier  gefunden ,  aber  nur 
in  Bruchstücken  und  nie  ganze  Felsen'  aus- 
machend. 

Die  bereits  erwähnten  Lager  von  Eisenerz 
haben  in  allen  Gruben  einerlei  Richtung  und 
Neigung  von  NO»  nach  SVY.  unter  einem  Win- 
kel von  ungeßihr  45  Grad.  Sic  erstrecken  sich 
oft  mehrere  hundert  Faden  in  die  Lange  und 
zwei  bis  dreihundert  in  die  Breite.  DenFeld« 
spath  ausgenommen,  der  in  geringer  Eritrek- 
kung  parallel  mit  dem  Er/e  läuft  und  oft  seine 
Lflger  kreuzt,  ist  das  Ganze  meist  eine  Masse 
Eisen,  von  bedeutender  Ausdehnung,  und  un- 
bekannter Tiefe. 

Die  Mineralien ,  welche  aufser  deni  Ho* 
rund  zu  Gellivara,  und  zwar  in  dem  Feldspa« 
tlie  vorkommen  ,  sind :  weifser  oder  grauer 
Kalkspath;  kleine  Kalkkry stalle;  klei« 
ne  ^u^^zkrystalle;  grüner  Strahlstein, 
oft;  in  vierseitigen  Sliulen  krystallisirt ;  weifser 
•ehr  fester  Asbest;  gpl  blich  weifser  p  h  o  s- 
phorsaurcr  Kalk,  uiigefHhr  von  derseU 
ben  Farbe  als  der  Korund,  gewölmlich  in  blau« 
lichschwarzem  Magnet -Eiscniste in  sich  findend 
lind  oft:  die  Hiilfte  desselben  ausmachend ;  ro« 
ther  phosphorsaurer  Kalk  in  kleinen 
sechsseitigen  Säulen  krystallisirt  u.  s.  w» 


■r-^" 


n. 

Uebersicht 

der    neuen    Entdeckungen    und 

Veränderungen    in    der 

Mineralogie. 
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1. 


Ge.ögnos;ie- 


Üeber    die    Vulkan«^ 

(ScrpioNE  Breislacx  *). 

vJar  viel*  Gcologeii  habän  deü  Vuliän«ii  eineri  gtcH 
fsen  Eitiflafs  Muf  die  Aendefungert  zugescl>rieboii,  -w«!« 
che  die  Erdoberfläche  bösierken  J'äfst.  Vergleicht  man 
indessen  di«f  Sphäre   dct  Wirksamkeit    eines  VulkandS^ 


♦)  In  dessen  tnttöciitrÄone  all«  Geofojia.  —  Öai  VIII.  ICa« 
pitel  die«e»  Werkes  handelt  die  Lehre  von  den  Fener« 
bergen  ab  und  ist  unleugbar  das  gelungenste  äes  gan« 
zen  Buches.  Der  Verfasser,  dessen  eigene  Beobachtung 
gen  sich  vorzugsweise  auf  vulkanische  Gegenden  be* 
fcbränken ,  hat  für  diese  eine  leicht  erklärbare  und  sehr 


/ 
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snit  Ml  PLIaomeaen ,  iroTOn  er  die  Ursache  ist«  to 
erscheint  sie  sehr  eingeengt  und  im  VerhSIltnisse  zu 
dein  grofsen  Ganzen  der  Oberfläche  auf  Grenzen  ron 
geringer  Ausdehnung  zurückgedrängt* 

So  haben  die  Feuerberge  schon  lange  vor  der 
£rbauung  Roms  in  Italien  gewtiihet;  dieses 
sehen  wir  an  den  grofsen  Kratern,  welche  heut 
(  SU  Tage  die  Seen  TOn  Albano,  von  Nemi 
.  u.  s;  w«  bilden.  Und  demungeachcet  zeigen 
die  benachbarten  Gebirge  der  Apenninen  y  der 
Monte  -  Fortini  ,  Segni  ,  Norme  ,  Cora  u.  a. 
nicht  die  geringste  Aenderung.  Der  Vulkan 
der  Rocca-ZMonfina  bildete  sich  auP  einem  her' 
vorspringenden  Zweige  der  Apenninen  und 
brachte  keine  andei'e  Wirkung^  hervor,  als 
dafs  er  einen  Theil  desselben  mir  seinen  Ma- 
terien überdeckte.  Der  Mafsico-Bcrg  ist  der 
lufserste  kalkartige  Punkt  jenes  Zweiges ,  w^eU 
eher  nicht  mit  vulkanisiiten  Sub& tanzen  be« 
,   deckt    wurde.        Man     gewahrt     au    demselben 

nicht 


6 


ssu,  entschuldigende  Vorliebe  gewonnen  und  seine  frü- 
heren literarischen  Arb'ntcn  beweisen  schon  ,  wie  ver- 
traut er  mit  der  Naturgeschichte  der  Vulkane  und  na- 
mentlich mir  dem  Vesuv  ist.  Derjenige  Theil  des  ge- 
nannten Kapitels«  welcher  die  Beobachtungen  aufzäblt 
und  die  aus  demselben  gezogenen  Resultate  darstellt  t 
Keichnet  sich  wiederum  vortheilhafc  von  jenem  aus  , 
in  welchem. die,  nic-it  sehr  wahrscheinliclie,  <ius  Um« 
Ba-  fiüheren  Schr.fren  bereits  bekannte ,  Hypothese 
TOA    der  Entstehung  der    Feuerberge    entwickelt  ward. 

d.  H. 
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«iöht  die  minaesta  Ünordnuiicr  *).  Die  BasU 
des  VePuv;^  läuft,  mit  der  der  Berge  von  Ca- 
steJJamaie  zusair^i  ,  in  dtneii  man  ,  ungeach- 
tet der  Nahe  einer  Gegend ,  aut  welcher  das 
vulkanische  Feuer  .seit  ujulönkliclien  Zeiten 
eingewirkt  hat,  keine,  den  Kaikgebjrgen  un- 
gewöhnliche,  Er.scheiniuigrn  wahrnimmt.  Eben 
so  Jäf.t  die,  aus  hnik  -  (ieM einen  rus^mmen- 
gese?,re  Insei  Capri  nichts  bemerken,  was  auf 
den   Einüufs   von   ieuei  bergen   hindeutet«, 

Wonn  iirdesscYi  diß  Vulkane  auch  auf  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Eidüberfläche  nicht  eingewirkt 
haben,  so  läfst  «jch  doch  nicht  ableugnen,  dafs  tie 
an  denjenigen  Orten  grofse  Aenderungen  hervorbrach- 
len,.  welch*  der  Schauplaa  ihrer  Erupzion   waren. 

So  ist  die  Ansicht  Von  Pallas  über  d«n 
vormaligen  Zusammenhang  de«  Europäisrhen 
Kontinent»    mit    dem  festen  Lande  von  Amcri- 


*m' 


•)  Einige  Natnrforschet  'hibeh  »^en  JVFassfco  ^fit  elneta  ein- 
gebrannten Vulkan  p^lton  lassen  wollen.  Ein  Imhum . 
zu  we'cbem  sie  thcüs  durch  die  viilkani«^.hr  Gtsteinar- 
tcn,  welcl^e  den  F-ifs  l.rd<  cken  ,  thei'*  durch  die  ko- 
toMche  G«-sralt  des  Ber:;e«  x'eronlafst  wordrn  seyn  mö- 
gen. Der  Verfasser  welch' r  den  Massiro  genau  unter- 
sucht hat,ksa«t,  dafs  d«-rselbe  von  kalkarMj^er  Natur  sey 
tind  dafs  seine  Velbihdnn»  mit  den  Apennineh  ,  wovon 
er  ein  Zweig  ist.  durcJi  die  vülk4nUchen  Attswilrf« 
der    Piocca  - Monfina  überdeckt  worden» 

13.  Jahrgangs  33 
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ka  durch  ein  Zwischcnland  von  bedeutender 
Erhabenheit  sehr  wahrscheinlich.  Diese  Ver* 
bintliing  iit  vicUd^t  nach  dem  Nordpol  hin 
durch  die  Wirku"n  vulkanischer  Operaxio- 
iien  unterbrochen  worden ,  wie  die  Hebrideiii 
die  Orkaden,  Ferröe  und  Island  anzudouteo 
Scheinen.  • 

Erfahrung  und  Beobachtung  sollen  unser  ürtheil 
leiten  ;  und  so  können  wir  unstteitig  keine  bedeu- 
tenden Erfahrungen  aufweisen  ,  als  diejenigen  ,  wei- 
che uns  die  Feuerberge  darbieten.  Und  wenn  wir 
gleich  nicht  in  das  Innere  ihrer  Laboratorien  eimu- 
dringen  vermögen  und  die  Prozesse  ihrer  wundersa- 
men Operazion  sehen  können  ^  so  ist  es  uns  dennoch 
gestattet j  ihre  Eizcugnisse  zu  Studiron  und  die  Phä- 
nomene SU  beobachten  y  weiche  die  Bildung  dersel- 
ben begleiten«  * 

Die  vorzüg1ichi(ten  jener  Opevazioneil  lasseti  sieb 
auf  drei  suriick  führen  ,  nämlich  Ausstofsen  der 
D  a  m  p  f  e  y  Auswerfen  u  n  a  u  s  a  m  ni  c  n  h  a  n  g  e  n- 
der  Materien,  und  Ausbruch  der  Laven. 

Die  erste  Erspheinung  zeigt  sich  bei  den  noch 
thXligen  Vulkanen  |  aber  in  ihrem  Zustande  der  Ruhe* 
IVInn  sieht  alsdann  aus  dem  Grunde  derselben ,  oder 
aus  den  Spalten  der  inneren  Wände  ^  und  selbst  aus 
denen    der    'ä"fseren  Umgebungen    des  Kraters  ^  Massen 
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▼on  DSimpfon  emporsteigen  >  welche  den  canztn  in^ 
nern  Raum  des  leuerschluiides  erfüllen  und  die,  in- 
dem sie  gicli  vermittelst  einer  vertikalen  Bewegung 
emporheben  ,  in  der  Luft  sich  verbreiten.  Diese 
Dämpfe  enthaiten  in  der  Regel  irgend  eine  S'äur«. 

Die  Dämpfe  des  Aetna  haben  einen  grofsen 
üebsrHiiF^  an  Schvrefelsaure ;  in  denen  des  V^e- 
suvs  trifit  man  salzige  ßaure,  die  durch  dea 
ihr  eigenthümlichen  Geruch  sich  kenntlich 
macht,  und  durch  die  weifse  Farbe ^  welche 
die  Dämpfe  annehmen  y  wenn  sie  mit  den 
wässerigen  Diuistrn  der  Atmosphäre  sich  ver- 
mengen. Zwar  gebricht  es  den  Dämpfen 
des  V«»uvs  nicht  ii«nz  an  Schwefel  -  Gehalt  y 
wovon  ein  Theii  sich  niederschlägt  und  Schwe- 
fel bildet y  während  der  andere,  durch  Ver- 
mi.chun«^  mit  der  atmosphärischen  Luft,  sich 
oxygenisirt  und  zur  Schwefelsäure  umwandelt; 
allein  die  in  den  Dämpfen  dieses  Feuevbox* 
ges  vorherrschende  Säure  ist  die  salzige. 

Anfser    den    freien    Spuren    enthalten    die  Dämpfe 
der  Vulkane  auch  häufig  salinische  Substanzen» 

Thomson  fand,  in  der  Nähe  der  Spalte  ei- 
ner noch  rauchenden  Vesuvischen  Lava,  eine 
dichte  Masse  von  aschgrauer  Farbe,  die  iu 
.  Wasser  gänzlich  auflösbar  war  und,  bis  zur 
Krystallisirung  abgedampft,  sich  als  Scbwefel« 
saures  Kali  zeigte,  Dolomieü"  3agt,  dafs  er 
in  mehreren  Lara -Strömen  des  Aetna  Mine- 
ral -  Alkali  als  Sublimat  auf  der  Hinde  der 
Schlaqkeu    gefunden    habe.      Das  falxsfture  Na- 

33  * 
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trum   Und    da$   iialzsaure    Ammoniak  «rtchcinen 

nicht  selten  in  der  Lava  de«  V«$»iv8  und  bei 
der  Enipzion'von  179*4  fand  eine  ungemein 
zahlreiche  Produkzion  beider  Saite  statt. 

Bfacht<(t  man  den    starken  Gehalt  salinischer  Ma« 

Serien    in    den    vulkanischen   D'ämpfen ,     so    wird  man 

nicht  statinen   auch  die  Produkte    der    Feuerberge  sehr 
reich    daran  su  finden. 

In    einer     Lavaart     (Lav*     vitro '  siliceuse) 
von    dem     Felsen     Sanadoire  iu  Auvergne,     ist 
Kali  bis    zu    einer   Menge  von  8    P.  Z»   enthaU 
ten  9     in    den     Basal ts'äuleii    von    Hasenberg    in 
Böhmen    bis     zu    einer    Quantität     von    6l,60. 
"Von  KEN^EDT    wurde   Nation   in    den    Basalten 
Ton   Staffa  entdeckt.       6ie  Jieleru   4   P»  Z. ;    die 
Lava     vom     Aetna     von     1669    hat    solches     in 
gleichem   Menge- Veihaltnifs   anfxuwei«;««.    Der« 
selbe    Chemiker  h<it   uns    mit   dem    Kali-  Gehal« 
te  des  Binisiteines    bekannt  gemacht.      Auch    im 
Pechsieiue    von    Cautil    hat    man    NiUrum    ange- 
*    tvoffea  9    desgleichen    in    dem     Alaitnateine    von 
Xolia,      welcher,     allem    Anschein     zu    Fol^c, 
nichts   weiter   ist,    als   eine   zersezte  Lava.      1  er- 
uer    findet    man     dasselbe    Kali    in     dem    Leucit 
und   in   den   Laven,   in    welchen    dieses    Mineral 
vorkommt.       Auf    dem    Gipfel   des   vulkanischen 
Gebiete*    von     Montccchio  -  Maggiore    zeigt  sich 
das    Natrum    von    4 »    5   bis   zu   14   P.  Z.  nach 
Vauouelin.       Iu   der   Cliabasie  hat   der   genann- 
te  Sclicidckiiiistler    das    Natrum,      mit   Kali  ge- 
TT^f^ij'it  ,   bis  yu  9    und  lO  P.    Z.   nachgewiesen, 
und  in    der  Hauyne  y     bis    jezc  ein  ausschlitfs» 


)    503  ( 

liclie»  EJgcutLum  Tiilkanischer  Gebilde  ,  bis  zu 
11  P.  Z.  Auf  den  Tulkanischen  Tuffen  und' 
auf  nicliieren  Lavaströmeu  dei  PlilcgiÜifcliea 
rddcr,  sieht  nun  bald  das  Salzsäure  ,  bald  das 
kohlensaure  Natrnm  in  Gestalt  einer  zarten 
Efiloreszenz  ausblühen  ,  selbst  an  den  vom 
Metvc  entlegenen  Punkten«  Klapivoth  *)  wirft, 
nachdem  er  die  Zerlej,ung  des  Alauns  voige« 
nomnien ,  "vrelchcr  an  den  WHuden  der  Grotte 
TOn  Misena  ausbliihut,  mit  gültigerem  Grundo 
die  Frage  auf  :  ^Yoher  gewinnt  die 
Natur  die  Menge  Kali,  welche  zur 
Bildung  des  Alauns  er  forde  rück 
isty.  in  dieser  9  aus  Tulkanischen 
Tuffen  z  US  am  m  en  ge  se  z  t  en  Grotte, 
in  welcher  keine  Vegetazion  statt 
haben  kann? 

Man  wufste  nicht 9  in  welchem  UeberHusse 
das  Kali  in  den  Bimssteinen  und  in  anderen 
vulkanischen  Substanzen  vorhanden  war ;  die 
Grotte  von  Misena  befindet  sich  in  einem 
leicht  zusammengebackenen  vulkanischen  Tuff, 
bestehend  aus  Bruchstücken  tou  schlackigen 
X^aven  und  zumal  von  Bimssteinen ;  es  findet 
liier  %ine  langsame  aber  anhaltende  Entwick- 
lung von  geschwefeltem  Wafserstoffs;as,  statt, 
welches ,  indem  es  sich  in  der  Atmosphäre 
verbreitet,  seine  Schwefelsäure  an  drin  Alaun 
und  an  das  Kali  der  vulkanischen  Erzeugnisse 
abgibt. 


•)  Beiträge  I.  287. 
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Jen«  falinischen  Materien ,  in  den  Produkten  der 
FcUerberge  und  in  ihren  Dampfen  enthalten  ,  wurden 
als  cbemitche  Verbindtm^en  betrachtet,  die  in  den  un- 
crmerNÜchen  Laboratorien  voi gegangen  waren;  allein 
die  Lehre  Dayt*«  fuhrt  sur  Vermuthung,  dafs  das 
Potaasium  und  Sodium  einander  in  den  Substanzen 
begegnen ,  auf  welche  das  Tulkauische  Feuer  einwirkt. 
£•  iat  möglich  j  dnU  sie,  nachdem  sie  TeiBüchtigc 
Worden  ,  sich  mit  den  Dampfen  verbinden  i|nd  in« 
dem  bei  ihrer  Berühru.ig  der  Atn^ospb'ire ,  oder  yer- 
mittelit  eines  andern «  uns  noch  unbekhnnteti  Prozes« 
•es,  «ine  Oxygenirung  derselben  vor  sich  geht,  ein 
Zusammentreten  derselben  mit  den  Säuren  j  oder  mit 
anderen  sich  ihnen  darbietenden  Materien  statt  hat« 

Die  Dumpfe  dor  Feuer  berge  haben  die  Eigen« 
•cliafty  die  Kieselerde  auEösen  zu  können« 

,  Hamilton  fand  in  der  Vesuvischen  Lava 
Ton  1767  kleine  kif^eliche  Kii^dchen  ,  ähn- 
lich den  ]Perlen  in  Farbe  und  Form.  Thom« 
fO^  gewahrte  in  der  Nähe  des  Srj|^undcs  ,  aal 
welchem  ^ich  bei  demselben  Vuikan  1794  die 
Lava  crgofs ,  M^'sen  von  vulkanischem  Sande, 
durch  ein  kieseliches  Zäment  gebunden,  das 
die  Oberfläche  bedeckte  und  hin  und  mrieder 
kleine;  Stalaktiten  bildete.  Cronitaedt  spricht 
von  ähnlichen  kieselartigen  Tropfsteinen  auf 
der    Insel     Ascensiun  *)        Auf    dieselbe    Weite 


*)  Er  brschreibt   sie  mit  den    Worten  :    scoriae  constantct 
KlobuUs  vitreii  conglomeratiit 
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dürften  die  Stalaktite  auf  dem  Berge  Santa  Fio« 
ra^  ^auf  der  Ins«!  I^chia  *)  und  die  kieselar- 
tigen Ptinden  vom  Ansehen  des  Pechsteines  auf 
Solfatara  de  PuiiskoIo  entstanden  seyn;  denn 
die  Tulkanifche  Natur  aller  dieser  Orte  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Der  weiftke  Opal 
der  Euganeischen  Gebirge  ist  e;leichfalls  ein 
kieselartiger  '  Tiopfstein  y  gebildet  in  den  hoh- 
len H'äamen  und  in  den  Spalten  der  Laven 
jener  Gegend  (  ?  ). 

Unter  die  rulkanischen  D'dmpfe  mliisen  ferner 
die  mephitischen  Ausdiintuingen  gezahlt  werden,  wel« 
che  von  Zeit  zn  Zeit  in  der  Umgegend  mancher  Vul* 
kane,  namentlich  bei  Gelegenheit  giofser  Erupzionen , 
4Jch  «eigen« 

Die  Mofetten^  welche  bei  dem  Au»b]:uchek 
des  Vesuvs  im  Jahre  1794  an  mehreren  be- 
nac4ibarten  Orten  ku  bemerken  waren»  erga- 
ben sich  bei  der  Untersuchung  als  a\x%  koh« 
lensaurem  Gas  und  Stickgas  zusammengeveKt  ^ 
mit  einiger  Beimischung  von  Schwefelsäure  ^ 
deren    Daseyn    aus    dem  Schwerspath    sich  dar« 


*)  Unter  diesrn  trifft  jnan  Welche  ,  die  sehr  schön ,  hart 
und  dicht  sind ,  ein  qiiarxige«  Aeufsere  haben  und  in 
ihren  VVinduiigtfn  kleine  Bira»srein- Anhäufungen  um- 
cchliefsen.  Es  scheint,  als  hätte  sich  eine  AUssige  kic- 
•elicbe  Substanz  unter  ihnen  veilireitet.  und  da,  wo 
aie  in  gröfserem  Ueherflussc  zusaninientrat «  IVIatsen  von 
»Uchigtem  Quarze  erzeugt. 
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tliat,    Wülchfr    bei  der  Auflösung    in    Salzs'iute 

nifdergetcU Jagen   wurde« 

Diese  niepliitischen  Aii5Sti'ömiingeii  sind  yerstö* 
rend  für  alle  Yegctazion  der  Orte ,  welche  sie  be- 
rühren. 

Die  Auswurfe  un  zusammen  hangender 
Matei'ieiiy  ihcils  niitKiihe,  langsam  und  anhaliend, 
theils  hefig  und  timiiiltua)isch ,  machen  die  zwoitt 
Opcrazion  der  Vulkane  aus.  Diese  sind  gleichsam  in 
einem  Zustande  vou  geniäfsigter  Thätigkeit ,  w^ahrend 
dessen  &ie  aus  dem  Krater  lose  steinige  und  «rdige 
Massen  herauswerfen,  die  meist  wieder  an  den  Feuer- 
schiund  zurückfallen,  aus.  welchem  sie  kamen  und 
nur  dahin  ^?vieder  kehren ,  um  von  neu^'m  cmpbrge- 
fchleudert  Z'i  werden.  Die^e  Auswürfe,  w^elche  Biir 
Nachtzeit  entzündet  erscheinen ,  folgen  ekiander  in 
sehr  unrcgelmärsigen  Zeitiüiimen  und  nicht  «clren  in 
solcher  Hä  ifi«;keit,  dafs  die  Steine  des  einen  Auswur- 
fes ^n  die  Höhe  j&  egsn  j  N^'^hirnd  die  des  varhcrge» 
henden  schon  wieder  aus  doi  Luft  zui  ückfallen  ;  als- 
dann erreichen  die  Auswürflinge  in  der  Regel  keine 
bedeutende  Höhe, 

j  r.ei    dem     bekannten  Vesuvischen   Ausbruche 

von  179^  bffiai  ncn  die  erv^äluiien  Auswürfe 
uuniittelbd'' ,  nachdem  die  Lava  -  Aurstiöninug 
aus    den     Seiten  wanden      des     Berges     aufgeholt 

lutu     und    daueite    mcbme     Tage    iiiuduich 
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anhaltend  fori;  mit  jedem  Augenbliclo  sah 
man  au«  dem  Schlünde  des  Kraters  eine  solche 
Masse  von  Steinen  und  erdigen  IVlarerieii  hervor- 
schleudern  j  daft  sie  den  ganzen  Raum  de^sol' 
ben  erfüllte  y  ungeachtet  der  Umfang  mehr  als 
eine  Meile  betiug.  Diese  Masse  erhob  sich 
zu  bell  achtlicher  Höhe  und  bildet«',  indem 
sie  sich  in  der  Luft  verbreitete ,  einen  ander« 
Berg  scheinbar  von  ^löfserer  Erhabenheit , 
als  der,  aus  wticliem  die  Masse  herauigewov* 
fen  winde.  Die  erdigen  ,  staubartigen  IVIa» 
terien ,  uneigentlich  sogenannte  Asche,  welche 
zi^wcüen  durch  die  Gewalt  dar  Winde  bis  auf 
weite  Entferni]n£;en  hinw^ggeführt  werden,  er* 
schienen   bei  dieser  Eruption  in  grofaer  Menge« 

A/lituntCL*  zeigen  sich  jene  Explosionen  unzutam* 
menh'ängender  Materien  auch  isolirt  ,  und  bilden  an 
und  für  sich  einen  einzigen  grofsen  Ausbruch.  An« 
»täte  dafs  eine  sich  an  die  andere  reiht ,  sieht  man 
eine  unermefsliche  Säule»  dem  Diameter  des  Feuer« 
Schlundes  gleich ,  in  die  Luft  steigen  und  zu  einer 
grofsen  Höhe  sich  erbeben.  Auf  ihrem  Gipfe)  ver« 
thcilt  sich  die  Säule  sodann  und  gewinnt  die  Gcstalc 
eines  Pinusbaumes,  Wenn  die  Kraft  der  Schwere 
die  vom  Vulkan  mitgetheilie  Impulsion  übertrifft,  so 
entladet  sich  diese  Zusammenhäufung  von  Materien 
über  dem  Berge  selbst ,  oder  iiber  der  Gegend ,  wo« 
hin  sie  durch  die  Gewalt  der  Winde  getrieben  wurde« 
Die  Menge   der   Midexien ,    welehc  aus  eineoi  Fen9Xm 
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bärge  hfratiszusti-ümen    vermag^     übertrifTt    iede    Voi« 
Stellung    der  fiinbiidiiiig&kraft. 

Vnae^chtct  der  V<?fiiT  mit  su  den  .kleinsten 
VtflkAuen  gehört  I  so  warou  doch  seine  Aus- 
Tviirfe  in  der  firiipr.ioii  m  Titüs  Zeiten  so  bo- 
drutend  ,  dafs  ihre  Masse  hinreichte,  um  Her* 
kuJiinaiim  und  Pompeji  su  begrabMi  ,  und  sio 
an  einii/cn  Orten  bis  7.11  einer  Hohe  von  mehir 
als  100  Fiifs  zu  bedecken. 

Durch  diese  ungeheuere  IVIasse  Ton  Bimsstein , 
Schlacken  ,  Asche  und  Biu^chstucktn  von  Lava  ,  i?rel- 
che,  getragen  tou  dem  auf  6ie  folgenden  Ausinrurf, 
sich  oft  30  bis  40  Minuten  in  der  Luft  erhalt »  und 
ein  dichtes  Ganze  zu  bilden  scheint,  'wodurch  de( 
Horizont  verdunkelt  wiid ,   kreusen  sich  Blizze« 

Man  findet  unter  den  herabgefallenen  Stei« 
nen  einig;»,  deneu  man,  ihrer  sphärischen  § 
oder  vielmehr  elliptischen  Form  halber,  den 
Namen  Vesuvischer  Bomben  beigelegt 
hat.  Beim  Zerschlagen  zeigen  sie  sich  als 
Biuchstiicke  alter  Laven,  welche,  bei  noch- 
inalig;er  oberflächlicher  Schmelzung  9  diese  Ge- 
stalt durch  gegenseitiges  Aneinanderstofsen  oder 
durch  wiedevholtes  Austofsen  an. andere  Steine 
während  des  Zustandes  ihrer  Weichheit  erhal- 
ten haben* 

Als  dritte  Wirkung  der  Vulkane  haben  wir  die 
Bildung  der  Lavuströme  zu  betrachten«  Im 
lauern    der   Feuer  berge    geken,    wie   in    einem  uner« 
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mefslichen  Tiegel,  Schmelsungen  steiniger  oder  ercli« 
ger  Substanxen  vor  sich ,  welche  nacli  lind  nach  di« 
nen  Grad  der  Fiii&Äigkcit  annehmen  y  der  dem  eines 
geschmolzenen  Metall^s  gleich  kommt.  Diese  fluiden 
Massen  erleiden ,  durch  Entbindung  der  Gasarten  ,  ein 
solches  Aufschwellen  y  dafs  sie  .  ^ich  mitunter  bis  über 
den  Rand  des  Kraters  hinaus  erheben  und  von  hier 
nach  den  niedrigen  Theilen  herabströmen.  HXufiget 
zevjbrechen  sie  die  Wände  der  Höhlung  j  in  welcher 
sio  sich  bildeten  und  bahnen  sich  auf  diese  Weise 
•inen  Ausweg  an  der  Seite  dt«  Berget,  die  j<:nei: 
Höhlaog  selbst  Itorrespondirt« 

■ 

Sind  die  Laven  •  Auswürfe  sehr  häuiig,  so  wer« 
den  si«  von  mancherlei  furchtbaren  Phänomenen  bc« ' 
gleitet  I  dahin  gehören  unterirdisches  Brausen  und  To« 
ben,  Erdbeben  u.  s,  w^«  Die  Laven  folgen  in  ih« 
rem  L^ufe  dem  Gesetz«  flüssiger  Körper*  Sie  erfül- 
len die  Thäier,  welche  sich  ihnen  auf  ihrem  Wegt 
darbieten  und  verbreiten  sich  in  der  Ebene ,  indem 
sie  sich  auf  ein  gleiches  Niveau  seazen«  Ihre  Ober- 
fläche verdichtet  sich  bei  Berührung  der  äufseren 
Luft;  sie  ist  mit  Schlacken,  den  porösesten  und  leich- 
testen Theilen  der  Lava  bedeck.t  und  unter  jenen  tezt 
diese  ihren  Lauf  fort,  indem  sie  durch  die  neue 
Materie >  welche  der  Feuerberg  ausstöfst,  getrieben 
wind«     Auf  du  ichoeUere  Flicfsen   dfjcXev^«   wiakuC 
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Jjei  Urjftcben    «in  9    ilira  Fluidiiac^     die  Neigan^  des 
Bodens    und   tier  Siur«»     welchen    sio     durch     die    ihr 

Dio  L.iva  bei  der  Cnipzion  des  Vesuvs 
j.  J.  1737,  wurde  vonSiRRAO  auf  1,479,890 
Kiibik-  ioi-ien  bsicchiiM»  Dicjeuicre ,  w^elcho 
atis  demselben  Vu'kan  1794  «"  rwci  verschie- 
denen PuiiKleii  liervordi  aijf» ,  seiilä^t  Bruis* 
i^Acic  TU  2,004,410  K.  T.an.  Berdem  lez- 
tcien  Aufbruche  durchbrachen  zwar  allerdings 
zwei  v<?rschieJene  Laven  die  Seiten  des  Berget 
auf  veiscliiedenf^n  einander  entgegenstehenden 
Punkten ,  aber  da  .  das  Erscheinen  der  beiden 
I^aren  zu  derselben  Zeit  statt  hatte  und  sie 
einander  volikomoien  äiiulich  waren,  so  ist 
glaubhaft,  dafs  im  Inneren  des  FeuerbcrgeS 
citie  einzige  ii;cschmo!zene  Masse'  vorhanden 
war,  welche,  da  sie  nicht  zu  der  HauptÖff- 
liung  hcransiiringen  Konnte,  obgleich  dai  Län- 
genmafs  derselben  2375  Fu[s  betrug  und  sie 
in  der  mittleren  Breite  237  F.  hatte,  durch 
die  heftige  £ntwickl;ing  gasföriQiger  Flüssig- 
keiten getrieben ,  t  heil  weise  eine  sehr  starke 
Zuiückvvirkunn;  äiifscrte  und  so  durch  eine  Ate 
von  Gegenstofs  die  entgegengesezte  Seite  des 
Berges  durchbrach. 

Alle  jene  Massen  erscheinen  indessen  sehr 
klein,  wenn  man  sie  mit  denen  des  Aetna 
und  der  Amerikanischen  Vulkane  yec« 
gleicht. 

Beim    Erkalten     bildet    die     Lava     eine     steinige 
Sftb«lJiiiZ|    welche  hart^    klingend ,    dicht,  meist  toq 
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grAiilicher  oder  schwärzlicher  Farbe  und  thcils  Vdn 
erdigem;  theils  von  kiysiallinischem  Korne  ist,  je 
nach  den  Umständen,  toii  denen  das  Schmelzen  und 
die  Erkaltung  begleitet  fvaren.  Fremdartige  Mineral- 
körper ,  Augit ,  Hornblende,  Olivin,  Glimmer^  Lcu- 
2it  u.  f.  w.  erscheinen  in  derselben  wie  in  einen 
Teig  eingewickelt* 

Die    obereri    utid    die    unteren  Schiebten  der  La^ 
Venströme    sind    in    der    Kegel     blasige      wührcnd    die 
dichten    die    mittlere  Lrr^e  einnehmen.       Indessen  lafstf 
sich  dieses   Gesez   nicht  als   allgemein   geltend    ansehen  % 
denn    es    gibt    Laven ,     welche ,     durch    den     gröfsten 
Theil     ihrer     Masse     hindurch  ,      einei^     dichten     und 
gleichartigen     Teig     haben  y     dahingegen    bei    anderen , 
"vvo    die  Gas -Entwicklung    stärker  vor   sich  gegangen, 
selbst,  die    inneren  LiAgen    g»nz    porös   sind.      Die  lez« 
teren  zeigen  in  der  Regel  eine  elliptische  Fonn ,     und 
iHAn  hat  beobachtet ,    dafs    ihre    gröfste    Axe  nach  der 
RiGhtung    zu  finden  ist ,     in   welcher    die  Lava  gellos« 
sen«     Diese    Bildung    eines    festen    Gesteines    aus   einer 
flüssigen   und   geschmolzenen   Substanz  ^  hat  die  Natur- 
forscher ,     welche    geneigt    sind    die    Erkl'ärung     aller 
geologisclien  Phiinomene   und   die  Entstehung    der  ver- 
schiedenartigen  Gebirgsarten    unseres  Erdkörpers   durch 
NicdersclJXge    und  Krystailisazionen    auf  nassem   We<>e 
zu  erktirexiy     in    nicht  geringe  Yeilegenheit   gebracht 
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um  10  melir ,  dt  sie  den  UmttHnd    gar  nicht  btacbte« 

ten  y    daCi    es,     di«    Vulkan«    abgerechnet,     noch    eine 

Erzeugung    steinigtet    Suh^ianzen    auf  urucknem    Weg« 

gibt. 

Im  Jahre  1791 ,  wahrend  ich  in  Neapel 
wolinte ,  sandte  man  mir  aus  Palermo  eine 
Kiste  mit  verglasten  Materien ,  welche  in  den 
KaikÖfen  von  St.  Martin  erzeugt,  worden  wt- 
ten  ,  und  die  Boak  ( in  der  Sizilianischcn  Li* 
thologie) ,  nicht  ohne  Grund  ^  mit  deti  Laven 
der  I  euer  berge  von  1778  an  verglichen  hatte« 
£inige  dieser  Verglasungen  sind  von  emailarti« 
gern  Ansehen;  andere  stellen  strahlige  und 
sternföamig  geformte  Parthieen  dar;  bei  einer 
dritreti  ,  nicht  häufigen  Art,  vervieifilltigea 
sich  die  Strahlen  und  laufen  durch  einander^ 
so  dafs  die  Substane  das  Emailartige  gänzlich 
verliert  und  die  aufsjren  Merkmale  eines  Stei- 
nes snUxinntt*  Eben  so  manuichfaltii;  sind  die 
Farben  ^  welche  jene  Exemplare  bemc*rken  las- 
sen* J^ic  einen  zeigen  sieb  graU  ^  die  andern 
grün,  diese  sind  tchwars,  jene  blau,  und 
xwar  lettere  so  dunkel  und  so  gleichartige 
dafs  m'in  sie  dem  blauen  Basalte  aus  dem  Vi- 
zentinischen  zur  Srite  stellen  kann*  Aehnli- 
che  Beobachtungen  w^uiden,  wenige  Jahre  nach* 
hur  9  von  Riiter  Am^obettt  gemacht  und  zwar 
:iam(uthch  über  den  7  rnpp ,  durch  dessen 
Schmelzung  man  GIms  cfewinnt»  Auf  dem 
Grunde  der  Ti(?gel  sieht  man ,  dafs,  bei  ra- 
higem unii  langsamen  Erkalten,  die  Oberfläche 
des  Glases  eine  Art  fitralllenformi^e  Krystalli« 
•azion  begonnen  hat.  Zuweilen  findet  eiiiS 
»ülchc  Umbildung  des  Glases    bis  aur  Tiefe  ei« 
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neS  Zolles  und  mehr  stAtt  nnA  es  bleibt  eitl« 
Substanz  von  ^lilnzendem  Ansehen,  wie  Ohal« 
kedon ,  und  von  /»iseng^er  Textur  >  volikom- 
inen  undurchsidhtig^  die  alidann  einem  Steine 
gaaz     ähnlich     ist. 

Von  den  niannich fachen  Versuchen  j*  HallS 
inbga  nur  einer ,  der  besondere  AuFmerksamketC 
verdient ,  hier  eine  Stelle  finden.  Er  liefs  beim 
Re  verberir  -  Feuer  Winitone  (  ein  Mineral  , 
Welches  mit  dem  Ba||||||te  oder  mit  ^em  Trapp  viel 
AebAliclies  hat)  schrnelzen  und  ,  n<tchdem  er  den« 
selben  einige  Stunden  lang  in  dem  ßeschmolxenen 
Zustande  erhalten  hntte«  langsatt  erkalten.  Das 
Resultat  war  eine  dem  Glase  durchaus  nicht 
ähnliche  Substanz  von  einem  Bruche  wie  det 
Winstone  *  imeben  und  kfystallinisch  ,  und  mit 
Vielen ,  durch  die  ganze  JVIasse  hin  und  wieder 
Äcrstrcuten  gUinzenden  Einmengungen  >  auch  mit 
kleinen  >  durch  dif  Aiifwallungen  gebildeten  > 
Höhlen,  deren  W;inde  mit  Krystallen  bekleidet 
sind.  Di«  allgemeine  Erfiihrung,  welche  sich 
aus  den  Versuchen  des  genannten  KaturforscherS 
•rgab  ,  war:  dafs  durch  die,  einige  Zeit  fort» 
dauernde ,  Einwirkung  eines  heftigen  Feuert 
und  durch  langsames  Erkalten  eine  Substanz  er» 
äseugt  wird ,  die  vollkommen  das  Ansehen  der 
Steine  hat ,  und  dafs  im  Gegentheil  bei  nicht  lan* 
ge  anhaltendi^m  Feuer  und  schnellem  Erkalten 
die  ATatse  glasi*  wird.  AVatt  wiederholte  die 
Vom  Hall  mit  geringen  Quantitäten  und  in  ge* 
Wohnlichen  Schmclztiegeln  angestellten  Versuch« 
iitt  Jahr  I0O4  im  Grofsen  in  einem  Reverbcrir* 
Ofen.  Die  Wichtigsten  Erscheinungen«  welche  er 
durch  Schmelzung  des  Basaltes  erhielt*  waren 
folgende!  ' 

1.    Nachdem  ein   Theil   der   Masse  schnell  er- 
kaltet worden ,  entstand  ein  Glas ,   bei  dem  Nei« 


)    514    ( 

füit;  zu    einer    geirrissen   eif^tfaümlichen  Bilditüg 
Bu  bemerken   war.     Es    -wurden     kleine  fast  sph'a« 
i-ische     Kiigelchcn    in     grofser       Menfi;e     sichtbar , 
^  Welche    meist  zerstreut  -waren ,     jedoch    auch  an 

Inancheli  Stellen  zu  Gruppen  sich  ver«aniinelten. 
An  dem  Verbindiingspunkte  dieser  Kiigelchen 
bildete  «ich  eine  gleichartige  IV^asse ,  deren  Korn 
Weder  dem  l3asalte ,  noch  dem  Glase ,  wohl 
\         aber  »inigen  Varietäten  des  Jaspis  Uhulich  war« 

2.  Bei  langsamem  Erkalten  gewann  die  3fa« 
terie  eine  ™ehr  blasipe  Textur  es  erzeugten 
«ich  in  einiger  Entfernung  v  n  einander  Sphä^ 
roidcn ,  oft  von  2''  im  Durchmesser  und  fase* 
rig,  wie  manche  Braun  -  Eisensteine.  Bei  der 
Berührung  zweier  benadibarten  Spharoiden  « 
verliefen     sich    di«    Fasern  n.clit    in  einander  und 

schienen  undurchdrlnj^Iich ,  a  s  ob  ihre  Oberflä« 
chen  einander  zuriickgrstofsen  und  zusammen* 
gedrückt  lii^ton  Es  fand  bei  dem  Theilungs* 
punkte  ebenso  wenig  Adhärenz  statt,  und  -wenn 
eine  der  .^phnroiden  von  der  andern  umgeben 
"War  ,  so  änderte  sich  die  Form  derselben  zu  ei* 
,       nem  unregelmafsi^en    Vieleck   um> 

3.  Dauerte  vermittelst  'der  Erkaltung  die  zuf 
Absch»'idnng  der  Masswithrilclien  Rimsfi^e  Tem* 
peratur  fort,  so  verschwand  die  faserige  Texti-.r* 
Z^^erst  wurde  dieselbe  dicht ,  zühe ,  gleichartig} 
soc'aiin  körnig  und  die  ganze  Alasse  war  von 
Zarten  kryitalliniichen  Streifen  durchzogen  ,  wel- 
che einander  nacli  allen  I\ichtungen  durchkreuz- 
ten und  kleine  KrysfaUe  bildeten  .  die ,  durch 
das  Suchg'as  beobachtet,  sich  als  fast  rechtwink* 
liehe    Säulen  darstellten. 

Sonach  scheint  e»,    miin   könne  als    Tharsach«  an- 
nehmen^, _^daf*  .steinige    Massen     durch     Schmelzungen 

aa 
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r.tt  gewinnen  sind«  Cin«  Wahrheit  ^  die  seit  I'ingec 
als  15  Jahren  ron  mir  behauptet  -wird,  und  weichet 
die  Neptunisreu  allezeit  widersprechen. 

Der  erste  Gedanke  vom  Uebergange  eines 
Körpers  aus  drm  glasigen  Zustande  in  den  ei* 
xies  Steines  rUhit  bekanntlich  Ton  Hbaumuji. 
her  9  welcher  die  unter  dem  Namen  Reau- 
md  rasches  Porzellan  allgemein  bekannte  Sub-i 
stanK  bereiiet«.  Da  es  sehr  leicht  ist  ,1  diese 
Erfahrung  auf  die  Bildung  einiger  steinigen 
Materien  anzuwenden ,  so  forschten  die  Phy- 
siker nach  der  Ursache  ,  welche  in  dem  Glase 
eine  so  wfcfntliohe  Verschiedenheit  deräiifie- 
ren  Merkmale  hervorbrachte*  Man  glaubte 
sie  in  dem  alkaliinschei#  Wesen  zu  finden  ^ 
welches  bei  der  JSusammeasezj^ung  des  Glases 
angewendet  wird,  und  wovon  sich  ein  Theil 
bei  einem  heftigen  und  anlialtenden  Feuer  und 
bei  langsamer  Erkaltung  ver£iichtiget«  Le- 
wis zumal  war  bemühet  darzurhun ,  dafs  die 
in  ^  der  Texfür  des  Glase»  hervorgebrachten 
Yciänderuiigeu  von  der  Sublim,«izion  des  sali« 
nischen  Autheiles  herrührt ,  w^elcher  durch 
Einvvirkung  des  Teucrs,  unterstUr.t  vermittelst 
eio-enthümlicher  Affinitäten  nachbarlicher  Sub- 
Stanzen,  abgeschieden  wird*  Auch  KiAWAif 
war  dieser  Meinung. 

Jett    aber,    da    wir  wissen »  wie     h'iuHg    Natron 

und    Kali    sich    im    Mineralreiche    finden     und    zumal 

in     den    vulkanischen    Erzeugnissen  ^     sieht    man    ein^ 

dnfs   jene  Substa  ixen    unter    denselben    Umstanden  wie 

13.  Jahrgang,  34 
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OU5  Yorliominih  löanen  und  mitlixn  ^ai  imnicntb 
Weseit  keineswegs  mit  einer  fruherea  Schmelzung 
unreitiHglicb  iat. 

Die  Produkte  der  .  Vulkane  konnten  incteMen  > 
durch  Einwirkung  des  Feuers^  zu  glasigen  IVIatsen 
umgeWÄiidolt  worden  seyn ,  selbst  durch  ein  Hinxn- 
treten  lalinischer  Materien  und  bei  dem  VerHiichtigen 
der  ieetcren  w^ird  lieh  das  Gen)iscii0  durch  Erkaitunz 
2u  Stein  konsolidirt  haben  ^  indem  es  nicht  sehen 
eine  Spur  der  ursprünglichen  Dosis  alkalinitcher  Ma- 
terie bew^ahrtf.  Bis  daher  haben  wir  die  Versteinun» 
{jpetrification)  des  dases  als  Eutglasung  betrachtet, 
oder  als  einen  Ucbergang  des  Glases  zu  Stein ,  w^db^i 
die  Absciieidung  irgend  eines  Prin^jps  ,  oder  eine  ei- 
gene Art  Erkalttmg,  zum  Grunde  lag,  oder  selbst  ei« 
iie  heftigere  und  anhaltendere  Einwirkung  des  Feuers. 
DB  Dft££  aber^  welc|^er  bei  den  Laven  der  Vulkane 
ein  feuriges  Flüssig we%.l«i;n  zugibt ,  nimmt  dafiir  eisen 
hesondern ,  von  dct  klasigeu  Schmelzung  Terschiede« 
iien  Charakter  an..  Er  hat ,  vermittelst  einer  Reihen- 
folge schöner  Versuche,  den  Beweis  geführt,  dafs 
durch  eine  nicht  ünn.ittelbare  sondern  blos  mittelbare 
Anwendung  der  Wärme  und  durch  Verhinderung 
des  Entweicliens  der  Ter>chiedenarti«^en  Elementar - 
Piin/.ipien,  jo  wie  durch  das  Herbeiführen  beliebiger 
Zerse^fungs*  Agenzien^    ein    Si)lcher  Zustand   d%i  tWn' 
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tigWerdens    dar    Gttteine  statt  £nden    kann,    dafs  die- 

« 

selben  ^     indem    sie  tum  Festen  übergehen ,     die    stei- 
aichte  Besehaff^inheit  wiederum  annehmen* 

DoLUMixu  hat  der  Meitiunjg:  dafs  die  Steinich- 
ten  Laven  der  Vulkane  durch  eine  yerh'ältnifim'ifsig« 
Dosis  von  Warmtstoff  in  fllisiiigen  Zustand  veriezt 
und  geschmolzen  worden  9eyen  ^  geradezu  wider- 
sprochen« 

In  seinem  Briefe  an  Pjctet  *)  sagt  er ,  i^ 
von  den  Substanaen  'die  Kede  ist,  welche 
bei  Torre  doi  Greco  durch  die  Vetuvische 
Lava  von  1794  begraben  wurden  ,  dafs  die 
Oo^f-nst'äfide  von  verschiedenartiger  Natur  > 
v«*eiche  durch  jenen  Zufall  auf  eine  maiinich* 
fache  WeibC  modiiizirt  worden  ^  eiue  von  ihm 
]a  .gst  schon  augenommenii  Wahrheit  bestätige 
hätte.i  ,  nämlich  dafs  die  Hitxe.  der  Lavfn  bei 
weitem  nicht  den  Grad  der  Intensität  hätte , 
Welchen  man  denselben  beizulegen  geneigt 
wärc^  und  dafs  solciie  selbst  den)jenia:e.u  nicht 
nahe  ktmimt,  der  bei  künstlichen  V<^i glasungen 
zu   bemerken  ist^  ' 

iSs  scheinen  aber  die  Beobachtungen  y  auf  wel- 
che DoLOMiBU  seinen  Ausspruch  stUst,  nicht  ganz  un- 
zweideutig   zu    seyui        £r     beti achtet   die    durch    die 


*)    Journal  des  Mines  Kro.  22, 

34  * 


)    518    ( 

Lavtn  von  1794  bei  Torre  d«l  Greco  hervorgebracli- 
tan  PhKnomene ,  bedankt  aber  nicht ,  dafs  sie  dahin 
arit  nach  einem  Zwischenräume  toq  drei  Meilen  >  al- 
fo  nach  fünf  bis  sechs  Stunden  9  gnlan^ten  ,  und  yv^h' 
rand  dem  eine  bedeutende  Abnahme  der  Wärme  er- 
litten  hatten  \  ferner  wissen  wir  aus  andern  Nachrich- 
ten ,  bfgiiindat  auf  lorgflftitige  Versuche,  dafs  di« 
Hisz«  jener  Laven ,  lelbst  auf  der  Obf  r(lache  und  in 
bedeiilendar  £!iitfarnung  vom  Punkic  des  Ausflusses  so 
grofs  war,  dafs  sie  schwer  schmelzbare  Substanzen 
in  F]ufs  zu  bringen  Termochte.  Zudem  leidet  ei 
keiueu  Zweifel,  dafs  -^on  den  Körpern  ,  welche  in 
die  Lava  eingewickelt  wurden^  einige  eine  Schmel* 
zung  erlitten  ,  -  wie  namentlich  die  metallischen  Kry« 
atallcy  die  man  darin  findet.  Und  w^enn  andere  jenei 
Einwirkung  entgingen ,  so  ist  dieses  keineswegs  dem 
aiedrigen  Grale  der  Wärme  zuenschreibcn ,  sondern 
der  Art  ,  wie  dieveibon  in  die  Lava  eingewickelt  und 
Ton  ihr  zusammeng«drUckt  wurden ;  wodurch  keine 
Beruh  run|;  dar  atmosphärischen  Luft  atatt  finden 
konnte. 

Man  mag  nun  der  Lava  einen  Wärmegrad  tu- 
sch reiben  9  welchen  man  will ,  so  l'i  fit  sich  den  noch 
nicht  in  Abrede  stellen  ,  dafs  sie  Hole  zu  verbren- 
nen vermöge  ;  denn  die  Bäume ,  welche  ihr  Strom 
umfafit|    entzUnden  sich  und  werden  zu  Asche  unigf 
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wandelt,  was,  ihre  obere,  der  hfih  auigesetto  Hülfte 
anbetrifft,  dahingegen  der  von  der  Lava  umschloi* 
»ene  und    ru«a«iTOcngtdrückte  Theü  unvertehit   bleibt. 

Um  die  FluiditUt  der  Ltaven  zu  erklären ,  in 
der  VorausseEzung ,  dafs  ihr  WÜrsiiegrad  nur  schwach 
'^y>  gab  derselbe  Natuvforicher  vor,  dafs  die  Flüs- 
»  gkeit  von  einem  dem  Feuer  fremdartigen  Prinzip 
abhänge.  Die  Flüssigkeit  der  Laven  liefs  sich  nicht 
in  Abrede  stellen  j  weil  man  sie  nach  dem  Gesezze 
und  auf  die  Art  fluider  Körper  fliefse^  sehe;  ebenso 
wenig  vermoobie  man  zu  leugnen ,  dafs  sie  durch  ihr 
Erkalten  Gebirgt •  Gesteine  bildeten;  allein  da  man 
sich  nicht  von  dem  Systeme  lossagen  wollte,  dafs  die 
Gebirgsaiten  im  Wasser  gebildet  seyen  und,  zu  Fol« 
ge  dieses  Grandsazzcis  9  feuerige  Schmelzungen  nur 
Gläser  hervorbringen  könnten »  10  mufste  man  noth« 
wendig  seine  Zuflucht  zu  einer  Flüssigkeit  nehmen , 
welche  verschieden  von  derjenigen  sich  zeigt ,  die 
das  Feuer  zu  bewirken  fähig  ist ,  -  und  zugleich  die 
Ilizze     der  Laven  mögUchit  vermindern. 

tJebrigen?    hat    sich    Dqi.omxeu    sehr  unver- 
ständlich   ausgedrückt  9     als    er    uns    die    Natur 
jenes,    dem    Feuer  fremdartigen!    Frinzips' •  der - 
Flüssigkeit    der     Laven     darthuu    wollte.       An 
einem    andero  Orte  *)    hatte   er  das  Aufblähea. 


*)  Memoire  sur  TIlc  de  Fonce.    F.  256, 
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der    Laren    dem  Watserstoffgat  r^u^esrhricbcn , 
Tvtflchei    darin    «nthaiten    ist  und    bei   ^ewiss^n 
Wäiniegrad^n    eiubunJen    ^vi^d  ;     or     baue    dat 
Jnntfrc  eines   Feri' rlyerge*  a]a  einen   ielii-   grof^en 
Ke^ipienten    batrachuiy     in     den     dri*    Schivetel 
'  eingescblossen    war,     dessen    GHliruii*  j     durcb 
den  Zutritt    des    Wat^rt    rermehrt ,     alt   Ursa* 
che  der  furchtbarsten  ExpIoMOiieti    g«iien   müs- 
sen.     Späierliin   wurde    diese  Ansieht   Ton   ihhi 
berichtiget  *).      iür    gab   su,     dafs     das    J>uer, 
indem    es  die   M<Kerie    sum    Flusse    bringt    aus 
der  die  Laren  sich    bilden,    ui|r  di#   Kraft  der 
Zu^axomcnhaufdue;     schw'äclif ,      durch    wrelcfa« 
ihre      IVIak«enthei*cl)en     verbunden     sind.       Der 
Schwefel  uutorstiitt    d«8  Feuer    bei  dieser  Ope- 
ration ,     da    ei^  sehr  ausgez^choet  mit  der  Ei- 
genschaft   begabt    ist    in     Körper     einzudringen 
und    sie    nach    Art    ^t:^  Wassers  flüssig  zu  ma« 
eben.      Wird    alsdann  *  später  '  das     Agens    der 
Fiuidit'ät    zcvitreut ,     to  prefu    die    Attraksions- 
kiaft  die  Thei]gaq/<c  von   neuem  zusaininen  und 
der  Ssein  gewinnt    seinen    ursprunglichen  H'är« 
tegrad  wieder« 

Demungetohtct  nahm  Dolo»u»u  da»  Feuer  bei 
Bewirkung  der  FJiUsigkeit  der  X4aTa  zu  {lülfe  ,  allein 
nur  insofern  solches  nöthig  war,  um  den  Schwefel 
fiuid  zu  machen.  Diese  Ansicht  ist  offenbar  unrich« 
pg,  ludeoi  iie  jenes  Frinsip  aU  in  grofsem  Ueberflus« 


^•)  Addition  ä  la  dissertatlon  du    IUjvgmann  siir  lei.  Pro« 
duiti  rolcani^aes. 
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9ß  in  Jer  Ltv«*i  vorhanden  annimmt  ,  währ«n  j  mau 
dassalbe  darin  gänzlich  vermifst.  Späterhin  aber 
scheint  er  anderer  Meinung  geworden  zu  «eyn  ,  denn 
in  teinem  Reisebericht  aus  den  Jahx-en  V  und  VI  ver- 
pflanzt  er  die  unbekannte  Ursache,  welche  die  FJU>>- 
ftigkeit  der  Laven  bewirkt,  unter  die  fefte  Rinde  dei 
Erdkörper«,  und  es  scheinen  ihrn  die  vulkanischen 
Fliänomene  mit  Unmt'änden  verbunden  oder  davon 
abhä"g^g  *^  «*yn  f  die  wir  niciit  kennen ,  weil  wir 
mit  allen  unsern  Beobachtungimitteln  nicht  zu  densel- 
ben zu  gelan£;en  vermög;en«  Er  bezweifelt ,  daft  in 
d^r  Tiefe,  aus  welcher  die  Lifven  hervorfliefsen,  eino 
wahrhafte  Entzündung  statt  finden  könne,  indem  die» 
g^ur  IJnterhalti^ng  eines  Brandes  erforderliche,  Luft 
nicht  hinzuzutreten  vermöge.  Daher  ist  Dolomicu 
der  Meinung  I  dafi  irgend  ^iiic  pyrophorische  Wir* 
kung  vorh*uden  seyn  miiste ,  welche  die  Entzündung 
alsdann  erst  veranlafst,  wenn  die,  durch  elastische  Flui- 
de» empor  gehobenen ,  Laven  der  Eerubruug  der  at- 
mosphärischen Luft  ausgesezt  und  im  Momente  sind 
iiuso-eworfen  zu  werden«  Alsdann  wanileln  sich  di« 
Fauchku^eln  in  Peuerkuseln  um,  mitten  unter  etinem 
furchtbareii  Getöse  di«  Nähe  das  Ausbruches  vsrkUn« 
^igend. 

Es  scheint  äufserst  schwierig,    ohne  BeihUlfe  des 
FiBiiei:s»    «ine  so    betjächtlichc  Eotwicklung  elaitischer 
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Fläsftigleiten  su  begreifen ,  dafs  Tcrmittelst  derselben, 
•US  dem  Tiefeten  ^  Massen  vom  grörsten  Umfange  bis 
zur  Oberfläche  der  Eide  heriUifgcUoben  ,  und' ihnen  die 
Kraft  Terliehen  werdpn .  könne  ^  die  Wände  doi  Ber- 
ges zu  durchbrechen  ,  und  Rauchkug;eln  tu   erzeugen. 

Man  kennt  keine  andere  Flüssigkeit,  als  dieje- 
nige,  welche  vom  Wirmestoffe  abhSlngt.  Eine  kleine 
Menge    reicht    hin ,     um    unter  dem  Drucke  der    L.ufc 

I 

upd  bei  gew^öhnlicher  Temperatur,  gewissen  Substan- 
zen 9  z.  fi.  dem  Wasser ,  dem  Quecksilber  u.  s.  w, 
den  Zustand  der  FJüssigksit  zu  rerleihen.  Andere 
Körper  verlangen  eine  st'irkere  Dosis  y  wie  z«  B«  Me« 
falle  und  Erd  -  und  Steinarten.  Schliefst  man  den 
Begriff  des  Feuers  aus ,  so  wird  man  verlegen  um 
anzugeben  5  von  welchem  Prinzip  die  innere  Flüssig- 
keit des  von  uns  bewohnten  Planeten  abhangt,  wel- 
che sich  den  Laven  mittheilt  und  vermöge  deren  sie 
bis  zur  OberflXche  der  Erde  emporsteigen  können, 
WO  sie  sich  entzUadeu. 

Die  Umgestaltung  der  Rauchkugeln  zu  Feuer« 
kugeln  bei  Berührung  der  Luft,  die  plÖzlichc  Inkan« 
deisens  der  Laven  und  jene  Operazion,  welche  Do- 
rOMiEiJ  pyrophorisch  nennt,  sind  Geheimnisse,  wrl« 
che  sich  nur  schwer  begreifen  lassen  und  Tiir  die 
duvohaai    keine     Wahi'scheiulichkcit    spricht.       Ware 


\ 
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der  treffliche  Naturforicher  nicht  $o  schnell  Jer  Wis- 
senichafc  cnti'ifiea  woideti  ,  die  er  leidenschaftlich 
liebte  und  für  welche  er  $o  grofie  Opfer  gebracht 
hatte  f  8o  würde  er  Tielleicht  seine  Idee  über  diese 
-wichtige  Materie  mehr  [fixirt  haben  ,  denn  ei  iit  be- 
kannt >  dafs  er  zule&t  geglaubt  hatte,  die  in  den  tie« 
fen  Höhlungen  der  Erde  bearbeiteten  Substanzen  wUr- 

m 

den  durch  eine  eigenthiiniliche  Anwendung  des  Feuers 
sum  Fliefsen  gebracht ,  so  daft  ihre  Mi^chungstheile 
blo8  den  Zuiammenhang  verlören ,  ohne  ihre  Natur 
•inzubUften.  Die  Schwierigkeit ,  welche ,  wie  es 
scheint,  die  Absichten  Dolomieu's  vorau^lich  moti- 
virte,  war^  w^ie  das  Feuer  in  den  unterirdischen 
Höhlungen  des  Erdkörpers  und  ohne  alle  Berührung 
der  Luft  entstehen,  sich  erhalten,  und  während  einer 
Reihenfolge  '  ron  Jahrhunderten  9  sich  stets  erneuern 
könne.  Allein  es  ist  nicht  die  atmospliUiische  Luft» 
sondern  der  Sauerstoff,  welcher  zur  Verbrennung 
erforderlich  ist,  feo  dafs  die  ganze  Schwierigkeit  dar« 
auf  beruhet  die  Quelle  ausfindig  zu  machen  ,  welche 
den  Vulkanen  das  Oxygen  liefert.  Thomson  unter« 
nahm  zu  Neapel  die  Losung  dieses  Problems  und 
glaubte,  was  den  Vesuv  betrifft,  den  Grund  in  der 
Kohlensäure  gefunden  zu  haben«  Er  war  der  Mei- 
xiang,  dafs  das  Feuer  des  Berges  auf  die  Kalksteine 
der  nachbarlichen  Apenninen  wirkte,  aus  denselben 
die  l^ohltniäart   entbünde   und   durch   eine  alloiHhlige 
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Optrazion  diaielben  zenezte,  so  dafs  ätx  entbunden« 
Sauarituff  den  Vei-breanungs  -  Prozefs  befördern  kön« 
ne.  Der  Verfasser  ^  ob  er  g:ieich  die  Ansichten  T ho m- 
•0N*8  in  Betreff  der  Yulkiinischen  Erscheinungeu  in 
mehrere  Punkte  theilte  ,  vormochte  dennoch  nicht 
der  iezteren  Ansicht  beizupflichten  upd  trat  mit  ei- 
nigen Bemerkungen  dagegeu  auf)  deren  weicntlipher 
InhaJt  in   Folgendem    besteht  : 

Es  ist  schwer  zu  begreifen ,  daf)  eine  und  die? 
selbe  Substanz  zugleich  als  Ursache  und  AVirkung 
sich  dari^tollen  könne.  Wenn  der  Sauerstoff  sich  von 
der  ILohlenbäure  di|rch  die  Gewalt  des  Feuers  trennt, 
abscheidet ,    welches    ist    denn    das  Prinzip ,    von    dem 

« 

das  Feuer  unterhalten  -wird,  das  ihm  solche  Kraf^ 
verleiht,  düfi  es  den  Stein  zu  kalziniren  im  Stands 
ist?  Wenn  man  annimmt,  ddfs  das  Ffuer  im  In- 
nern eines  Vulkans  nie  ei löscht,  und  dsfs  von  bist 
AUS,  ohne  zu  der  ersten  Entziindungs  -  Ursache  zu« 
rückzukohren ,  der  Verbrennungs-Fi'Ozcfs  durch  Oxy- 
gen  unterhalten  wird,  welches  sich  allm'ählig  entbin- 
det |  so  kann  m^n  dieses  für  den  kurzen  Zwischen- 
raum weniger  Jahre  gelten  lassen,  der  zuweilen  fah- 
rend der  Ausbrüche  eines  Vulkans  eintritt^  allein , 
wenn  von  einem  Stillstande  von  zwei  oder  drei 
Jahrhunderten  die  Rede  ist,  so  scheint  nicht ^  dafs 
man    in    seinem     Innern    (ine    daufrnde    ^nx^^aäun^ 

Büntkm^n  könne, 
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AU  der  Krat»r  de$  Vesuvt  vor  «lern  Auf- 
bruche von  l63l,  mehr  als  ein»  Mtile  tief, 
mit  Bäumen  und  Pflanz'sn  bedeckt  war  ,  wi« 
uni  Bn.vccrNr  ^rxthlt ,  scheint  in  seinem  In- 
Hprn  kein  fortdauernder  Brand  statt  gclunden 
au  haben.  Woher  konnte  nun  *  dieser  Vulkau 
die  unermeMfclY«  Menge  Sauerstoff  erhalten, 
deren  er  bedurfte ,  um  eine  Entzii  :dmie  her-- 
Torzubringen  ,  die  ,  binnen  frenigen  Tagjen  , 
•ine  nachbarliche  weit  auf^cdehnte  Strecke 
Landes  sericoru  "nd  die  gröfsten  VeiwüftuQ-» 
gen  zur  Folge  hatte  *), 

UebrJgcni  yermae;  auch  die  Kohlensäure ,  bevor 
si«  srrMat  4ind  in  ihre  Grundstoff«  geschieden  wor- 
den »  4eii  Verbrexjinuags  -  Pro^efs  niclit  tu  befördern  > 
si#  ist  im  Qegeiitheil  gjins  dazu  geeignet  ihn  zu  heni« 
meo.  Geht  die  Kalzinasion  des  Kalksteipes  in  ver« 
schWsenen  Höhlen  vor  sich  ,  wo  die  atmo^pbarischf 
Ijufc  keinen  Zittritt  hat,  so  xnufs  die  JCohlem'iure 
bei  ihrer  Eatwdöklung  den  Brand  verlöschen.  Und 
dringt  die  Htm osph'4ri sehe  Luft  hiuzu ,  io  bedarf  ea 
jen«r  ZSerie^iting  nicht«  Endlich  hat  d,er  Ve^uv  itit 
langor  Zeit  wenig  Lohlensanrea  Kalk  eusgaworfeii 
und  d^r  Kalkgehak  d^s  Laventeiget  ist  liufserst  uube« 
deutendt     iVJitliin  ist  .tehv    wnbrfcheinUch ,    dafs    dcv 


*)'*  Ftinfzig  Dörfer  gingett  in  Flammen  auf  find  mehr  als  40<HI 
Jttenflchen -husten  ihirLeb«!  eint 
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Fciierbf«icl  des  Vulkans  die  Baiii  des  Apenninisclien 
Kalksteines  bereits  überschiitten  hat  y  und  dafs  er 
gegenwärtig  ein  daron  sebr  vetsckiedenes  priüiitives 
Gestein  bearbeitet,  und  in  diesem  1  alle  ist  nicht  be* 
greiHich,  wo  die  grof»e  Menge  Kohlent'iure  berkom«> 
men  soll.  ^ 

Dem  Verfftf9er  scheint  hiernach  nothwendig, 
dafs  ,  Uta  die  vulkanischen  £ntziindungen  su  erklären, 
man  ein  ganz  anderes  Prinsip  zu  Hülfe  nehmen  müs- 
se^ wie  dieses    sich  aus  dem  Verfolg  ergeben   wird. 

Was  die  von  den  Laren  einge^chloMenan  Sub- 
stanzen betrifft,  so  findet  man  am  hHufigsten  Angir, 
Glimmer,  Feldspath,  Olivin,  Zeolich  und 
L  e  u  z  i  t.  In  einigen  LarastrÖmen  ist  die  Frequene 
einiger  derselben  gröfser  ,  in  andern  geringer.  Meh- 
rere Laven  Italiens,  zumal  die  verloschenen  Vulkane , 
und  verschiedene  Sltere  vesttvische  Laven ,  siaid  auf 
eine  Weite  mit  Leuziten  iiberfttllt|  dafi  sie  den  gröfs« 
ten  Theil  der  Massen  ausmachen.  Das  xu  lösende 
Problem  wSre  demnach  zu  erforschen:  ob  die  Bil- 
dung solcher  von  der  Laraumsehlosse» 
nen  Krystalle  in  der  Lava  selbst  vor 
sich  gegangen,  und  dieselben  mithin  aus 
den  Substanzen,  welche  sie  enthielt,  er- 
zeagc  wurden,  oder  ob  sie  der.  L&ra 
nicht  angehören    uad  als  frühere  Bildun« 


\ 
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gen  gelten  müssen,  die  in  den,  vom  vul^ 
kanitchen  Feuer  geichniolzenen^  ^ute- 
xien  und  Steinichichten    pr'äexistirten? 

Der  etire  tich  darbietende  Gedanke  iic,  dafs  man- 
annimmt  ,  jene  Krynalliiazionen  gehörten  dem  inne<« 
ren  Gesteine  dea  Erdkörpci^  an  y  die  der  £ini7viikttng 
dei  Feiiera  ausgeftezt  'waten.  Man  vermocbte  indea« 
aen  nicht  zu  erlLiSren  j  wie  diese  Subnanzen  bei 
Schmelzung  dieiea  primitiven  Gesteine! ,  daa  sie  ent« 
-hielt  y  nicht  mit  geschmolzen  worden  ;  oder ,  falls  sie 
an  der  gextieinsamen  Schmelzung  ^  Tbeil  genommen  ^ 
wie  sie  sich  nachher  ,  durch  das  £i kalten  der  Laven 
ensgcschieden  und  krystallifirt  hätten.  Da  unter  allen 
jenen  Körpern  der  Zrolith  der  fichmelzbartte  ist  ^  so 
haben  mehrere  Naturforscher  zu  Gunsten  seiner  eine 
Aufnahme  gemacht  ;  man  hat  ihn  als  ein  ,  nach  dem 
Erkalten-  der  Laven ,  dtirch  Infiltraciun  in  die  Poren 
derselben  gekommenes  Produkt  angesehen  und  dib 
Übrigen  y  nicht  so  leicht  schmelzbaren  ,  Substanzen  ^ 
als  den  innern  Gebirgsarten  des  Planeten  durch  Feuer* 
Wirkung  entrissen.  ^-  Es  £ndet  sich  aber  der  Zeo* 
lith  nicht  nur  krystalli^irt  in  den  j'oren  und  kleinen 
Höhlungen  der  Laven  9  sondern  auch  in  dem  Teige 
derselben  ist  er  verbreitet  und  macht  ein  Theilüan- 
zes  desselben  aus;  so  dafs  man  nicht  einxusehen  ver- 
mag I  wie  das ,   jenes  Mineral   einschliefsende    Geslcin 
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iich  äü(  ä^m  Plass»  erhalten  könnt«.  Demnach  dUrf« 
f  es  richtiger  seyn  anzunehmen ,  daft  der  Zeolith 
bei  dem  Feittreirden  der  Lava  gebildet  worden ,  und 
nicht  als  spätet  an  die  Orte  gekommen,  yvo  man  ihn 
jest  findet* 

« 

DoLOMiÄU    verthtidigte    mit    irieler    Lf^bfaaf- 
ti^keit  die  Meinung ,     daf«  die  Zeolithe  ^   wel- 
,  che  man  in  den  Höhlungen    einiger  Laven   fin« 
det  ^     dem    Mceie«wa^»er  ihre    Entstehung   vcr- 
danken,  das  während  des  Evkahens,  in  Laven  ein- 
gedrungen   w'irc.      Er    hat  dieser  Anaichi    eine 
solche    Ausdehnung  rerliehcn  ^     dafs   er   nur  in 
•olchen     Laven     Zeolithe      iinden     zu      können 
glaubte  ß     welche    einmal    vom    Merre   bedeckt 
gewesen.       Auch    auf    die    Zeolith  •  Laven    des 
Aetna  und    der    Zikiopischen  Inseln   wandte  er 
seine   Meinung   an.       Allein    aufser   den     bereits 
gegen   die  Bildung  der   Zeolithe  nach   der    Tef^t- 
Werdung  der  Laren   angeführten  Gründen  ,    iiitt 
auch   die  ßomerkiing   KrKWAiN*8   auf,   dafs    wenn 
die    Zeolithe    durch    Iiifiltraziun     von     Meeres- 
-wassor    erzeugt    worden  ,     die    sie  enthaltenden 
Laven  einige  Spuren  von    Seesalz  zeigen    müfs- 
ten  f     welches     bis     jer^t    durch     keine      Analj-^e 
dargethan    ist.        ücbrigens     si  id     die    Zeulithe 
auch   in    den   Laven    der  Souima     und    Vom   Ca- 
po    di    Pove     bei     Hom   gefunden   worden,   wt) 
kein    Grund     Vorhanden    ist  anzunehmen  ,     dafs 
Jen«   Gegenden  ,     ija<  h    dem     ?  cstwcrdcn     vulka- 
jiisciier    Etzcugniise  ^   vom    Meer«  bedecke    ge« 
weten« 


(     < 


)    529    C 

£ncllicti  liclit  man  in  deh  Phicßfaisctieii 
Feldern  u.  a.  fi.  O*  zahlreiche  Lnvenströme  ^ 
die  ih  das  Meer  sich  ergossen  habern  ,  und  in 
-welchen  man  keine  Spur  voii  Zcolith  findet » 
to  daft  auch  hier  sich  ein  I^eweis  ergibt , 
dafs  die  Bildung  der  befragten  Subttanzen  in 
keiner  Beziehung  mit  den  See  -  Gewässer» 
"  «teht. 

Da  die  leichte  Schmfelzbtrkeit  der  Zeolithe  meh« 
tei%  Naturkiindige  bu  der  Meinung  bewogen  hat  ^ 
dfifs  iie  nach  dem  Festwerden  ^  der  Laven  ,  weitab« 
sie  beherbergen  y  entstanden  leyen,  Anstalt  dieselben 
äIs  in  jenen  Laven  eingewickelt  zu  betrachten ,  so 
müfsten  auch  andere  krystallinische  Sub&tanEen,  dio 
man  in  den  Laven  eingeschlossen  findet  ^  wegen  ihrer 
Schniclzbaikeit  9  Zariheit  und  Zerbrechlichkeit  ^  toxi 
der  Pi'aexistenz  in  den  Gebirgsarten  auf  w^elche  das 
-vulkanische  Teuer  e^ingewiikt  hat  und  von  dem  Ge* 
menge  mit  dem  Laventeige  ausgeschlossen ,  und  als 
Infiltrazion   betrAchiet  werden. 

In  der  Nahe  von  R<«m  findet  sich  did  nntet 
dem  Namen  Capo  di  Bove  bekannte  Lava,  in 
deren  lic)lil(<ii:;en  man  mehrere  reu^ejmätsis  ge* 
aialtete  Fu&siiien  wah:  genommen  hat,  als  1 
Augit,  Leuxity  Zeolith,  eine  Subftanit 
von  weitscr  Farbe,  htiarförmig ,  Welche  Feld* 
spath  zu  seya  scheint  ^)i  M  e  1  i  1  i  t ,  in   Wür« 


N 


«)  fiiCUATAN  p£  Bez^iuvue  hat  solche  als  Pseudo«€oni« 
mit   bestimme«   d.  h»    aJs  ein  Mineral«  nelches«    vrei 
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fein  oder  in  rech twink liehen  ▼ivTseitigen  San« 
len  IcrystaliiiiTt*  Dieie  KrjstäJley  'welche  ^ 
'zu  Folge  der  Beobachtungen  von  Fleuriat«  , 
2  bii  3  lyiilliroeteif  nicht  übertcbreiteny  &chmel'> 
2en  leicht  zu  einem  durchscheinenden ,  nicht 
blasigen  GUse.  —  Ist  es  möglich ,  daf-.  dies« 
£art<:n  Krystalle  durch  die  Lava  können  fort- 
geführt "NTOrden  seyn  ^  dafs  sie  ihre  Gliith  und 
das  Einwickein  in  Laventeig  ansgrhaltea  haben, 
ohne  das  RcgelmH£sige  .ihrer  Formen  eiozubii* 
fsen  ?  Sieht  man  sie  überdies  die  Wände  der 
Höhlungen  auf  eine  solche  Weise  bekleiden , 
^  dafs  sie  alle  nur  nach  einer  Richtung  fortge- 
wachsen  sind ,  so  unterliegt  es  keinem  Zwei« 
fei  y  dafs  ihr  Daseyn  von  andern  Ursachen 
herrührt.  Und  wollte  man  sie  von  Infiltra- 
tionen herleiten ,  so  mUfste  man  deren  g«r 
viele  und  verschiedenartige  annehmen. 

Denkt  man  sich  ein,  solche  Krystallisazionen  ent- 
haltendes ^  Gebirgs  -  Gef tein  dem  Feuer  eines  Vulkans 
auigesezt ,  so  wird  ,  bei  dem  gioften  Umfange  der 
Masse  ,  die  tntensit'a^t  der  Hizze  nicht  auf  allen  Punk- 
ten gleich  seyn  können,  darum  darf  et  nicht  auffallen, 
wenn  einige  schwerer  <in  Flufs  zu  bringende  Sub- 
stanzen der  allgemeinen  Schmelzung  en> gehen,  und 
dafs  die    anderen   schmelzen ,     indem   sie    immer  mehr 

oder 


die  Form  der  Kr3''Stane  und  andere  änfsere  RennzeU 
chen  betrifft,  einige  Aehntichkeü  mit  dem  S  ommit« 
HAiir^s  N  e  p  h  e  11 A  ,   zei^t« 
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odn  weniger  Atiiti»«   Materien   bilden ,    ]e    nach  äer 

grörsereii  oder  geringeren  Lebhaftigkeit  des  Feuert» 
Die  Masie  Wird  «ich  aufblühen ,  empor  gehoben  wer- 
den y  und  sich  endlich  einen  Weg  bahnen  um  auf 
ihrem  Schmelsofen  herauszukommen,  indem -^eie  auch 
diejenigen  Theile  mii  hinw-egfUhrt,  welche ,  ohne 
Sthmeizung  erlitten^  zu  haben  ,  sich  dem  Ganzen  ASsi«* 
milirten.  Wenn  sie  die  ErdoberH'äche  erreicht ,  »o 
Aiefst  fie,  nach  Art  eines  Stromes  ^  so  langis  »  als  der 
Druck  der  auf  sie  folgenden  ,  aus  ^en  Vulkanen  her« 
Tor^etri ebenen  Materien  auf  fie  einwirkt  ^  oder  als 
ihte  eigne  Schwerkraft  sie  nach  der,  Neigung  des  Bo- 
dens hinwegflihrt.  Wird  sie  in  ihrem  Laufe  aufge« , 
halten  ^  so  eikahet  sie  zwar ,  bei  Berührung  der  Lufc 
auf  der  jLufsern  Oberfläche,  aber  ihre  .inneren  Theile 
behalten  die  Warme  und  da«  1  lässige  für  lange  Zeit, 
oft  für  mehrere  Jalire.  Die  Attrakzionkräfte  entwik- 
keln  sich  und  wirken  im  Schoofse  jenes  feuerigen  Flui« 
dums  ;  die  Elemente  der  Substanzen ^  welche  durch 
die  Schmelzung  getrennt  worden  ,  vereinigen  sich  voa 
neuem  zu  krystallinischeu  Gebilden,  'ähnlich  denen .^ 
'vvelche  sie  friiher  darstellten.  Eigene hUmliphe  Rom- 
binazionen ,  welche  bei  dieser  Operazion  eintittea 
können ,  veranlassen  die  Erscheinungen  ^  welche  nmn 
in  dem  Relativen  der  Lage  jenbr  Krystallisazionen  be« 
merkt  und  die,  sobald  mau  strebt  sie  auf  allgemein« 
13,  Jahrgang.  35 
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R«g«lit    «arückwatJngen  ,     ..ht   widectt-iteiiae    An- 
•ichtea    herbeixuRihrtn  vermögen. 

So  findet  mim  zuweilen  Le«!«*  *  ^^'T»  »»" '• 
welche  Bruchstücke  von  Augit  od«  von  Feld«p«th 
«mtchliefien  und  im  Gegenthnle  auch  Augit- 
Kryit»lle«die  £euzit«  beherbergen, 

DoLOMiiu ,  Sai-mon  ,  Buch  ,  de  L»e,  Fi-bwriai. 
BE  B.«Er«    u.  ..  h.ben   .ehr    ....fUhrlich    von  den 
KrystallitMlonen    gehandelt ,    welche    man  in  den  La- 
ven  einge.chIos.en  antrifft.     De  Loc    glaubt  nicht  an 
Möglichkeit    der    Bildung     die.«     regulär«    Geaflten 
im  Innern  HUwiger  Laven,    weil  e.  ihm  .cheint,  da& 
aa«     Verhiltnif»     der     Verwa..dtscl>aften     nur    ahdann 
vvirksam  seyn  könne,  wenn  die  M.iwientheiicUen,    anf 
welche  «ie  einwirken,    Freiheit  haben  »icli  mit  einan- 
der Bu  verbinden ,  wat  nach  dem  genannten  Natarfor- 
•eher    nur    aUdann    geachieht,     wenn     die    Fluida    in 
rollkommen    MsÄgem    Zustande  sind.     Allein  die  Be- 
ichaffenheit  der  Laven  i.t  kein^  »olch«.      Sie  »ind  al- 
lerdings     geschmolzen.       Herr     d«     Luc     nennt    ihre 
SchmoUuug  dicht  und  schwer  (d,ns,  et  pe^ante)  ;    er 
glaubt    dafs    ihr    keine  progressive  Bewegung    al»    auf 
«teilen  Abliängen  inkorame    oder  vermittelst  einer  «11- 
„Jhligen    Iropulsion,     die    sie    von    tut    dem    Vulkan 
.hervordringender    Substan«   empfängt,     durch    welche 
,ie    gestorben    und    nach    den    Seiten    bin    verbleitet 


\ 
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Oeg^n  diflie  Ansicht  sprachen  j^docb  meh* 
rert  Gründe: 

1)  Die  Leuzite ,  Trelcbe  im  Innern  ihres 
Teiges  Fragmente  der  LfST«  enthalten ,  Ton 
der  sie  einige  wickelt  sind  ,  müssen  nf>thwcndig 
in  der  Lara  sielbst  gebildet  worden  sejrn. 

2)  Die  FlUfSJgkeic  der  Laven  ist  nngefSthc 
dieselbe ,  wie  die  der  geschmolzenen  Metalle , 
in  welchen  demungeachtet  sich  Krystallifacio- 
nen  erzeugen. 

3)  Die  Kraft  der  Verwandtschaft  roufs 
durch  die  Hixze ,  welche  ai^f  alle  Theile  der 
Masse   einwirkt ,  um  Vieles  vermehrt   werden« 

« 

In  den  Höhlungen  der  «Feuerherge  müssen  sieb 
sahireiche  Krystallisacionen  bilden ,  sey  es  du>ch 
Sublimazion ,  wie  dies  auch  in  den  Schmelzöfen  det 
Fall  ist,  oder  während  den  Z wische nr'ä um en  ron 
Rnho,  wenn  die  IntensitSt  des  Feuers  abnimmt  und 
die  geschmolzenen  Materien  erkalten.  Beginnt  die 
Thatigkeit  .  des  Vulkans  von  neuem,  so  können  jene 
kryscallinischen  Gebilde  nochmals  geschmolzen  und 
vom  Feuer  umgeurbcitet  werden  ^  oder  sie  vermengen 
sich  y  bei  einem  Hizzegrad  von  geringer  Intensität , 
mit  der  neuen  Lava  ^  ohne  eine  abermalige  SchmeU 
sun^  zu  eritfiden,  endlich  ist  auch  möglich,  dafs  sie 
vom  Vulkane  ausgeworfen  werden ,  ohne  dafs  dai 
Feuer  auf    sie  eingewirkt  hat.      Und  dieser  lezte  Um« 

55  * 
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•Und  mag  ft  wobl  atyn  ^  der  dio  uiigch«nere  Menge 
von  Augit  -  und  Leuzit-Kry stallen  in  der  Unigegeud 
der  Feuerberge  niedergelegt  hat,  lo  dafs  es  das  An- 
teilen gewinnt  ^  alt  wlre  sie  gleich  ein«m  dichten 
•Hagel  niedergefallen«  ' 

Wenn  die  einfache  Schmelzung  bei  einem  Kör- 
per statt  gefunden,  so  ist  einzig  die  Aggregazion  der 
integrircnden  Massentheilchen  zerstört.  Die  Fluid}- 
t'it  besteht  in  der  '  Leichtigkeit ,  mit  i^elcher  jene 
Molekuln  sich  neben  einander  bewegen  können  ,  und 
bei  einer  regelmäftigen  Abnahme  der  Temperatur,  die 
ihre  Verbindung  befördert ,  ist  es  nicht  anders  mög- 
lich ,  als  dafs  dieselben- Arten ,  so  wie  sie  vorher  da 
vrufnj  sich  wiederum  zusammen  sezzen  müssen.  Allein 
wenn  die  IMassentheilcheu  aufgelöst  und  zersezt  wa- 
ren ;  oder  wenn  ihre  Mischungstheile  im  Fluidiim 
zerstreut  worden,  ist  es  sehr  wenig  w^ahrscheiniich, 
dafs  eine  neue  Vereinigung  derselben  integrirtnden 
Theilchen  zu  dem  nämlichen  Krystall  statt  finden 
könne.  In  diesem  Falle  könnte  dasselbe  Gestein  Zu- 
•ammenaetzungtfn  sehr  verschiedener  Art  zu  Wege 
bringen,  die ,.  durch  einige  Spuren  nur,  durch  die 
Prinzipien  ihrer  iVIischungstheile ,  ihre  ursprüngliche 
Natur  yerrathen  würden.  Aus  diesem  Umstände  i»t 
auch  erklärbar,  warum  man  in  denn  vulkanischen  Er- 
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seiignifse   manehe  Snbttanxen  fin Jet ,    die    man  in  an- 
dern  Geitfinen  nur  selten  antrifft» 

Die  allgemeine  Meinung  itt»  dafs  die  Feuerheer- 
de  der  Vulkane  in  das  Innere  der  Erde  hineinarbei« 
ten  und  liier  auf  Gebirgsarten  einwirken  ^  die  uns 
nicht  bckahut  sind,  -weil  wir  unsere  Beobachtungen 
nicht  weit  genug  über  die  Rinde  des  Eidkörpert  aus- 
zudehnen vermögen* 

Die  KrystallisaKionen  9  welche  die  Tulkanischea 
Gesteine  darbieten ,  lassen  sich  auf  vier  Klassen  «u« 
rückführen.  Die  erste  begreift  diejenigen ,  auf  wel« 
che  das  vulkanische  Feuer  gür  nicht,  oder  doch  nur 
sehr  w^enig  eingewirkt  ha^  ,  und  welche  darum  ihrea 
vorigen  Zustatid  erhalten  habenj  In  die  zweite  ge- 
hören jene,  deren  Bildung  im  Innern  der  Feuerberge 
Tor  sich  gegangen  .ist  und  die  entweder  aus  dem  Kra« 
ter  herausgeworfen  worden  sind ,  oder  >ich  mit  La« 
venteig  gemengt  haben.  Eine  dritte  umfafst  die  Kry« 
stalle,  welche,  durch  Feuer  geschmolzen  und  mit 
der  Massp  der  Lava  vermengt,  sich  bei  dem  Kalt« 
werden  derselben  in  ihren  regelmäfsigcn  Formen  aus- 
geschieden haben.  Zur  vierten  Klaiie  endlich  z'ihlen 
wir  diejenigen  9  welche  im  Inaern  der  noch  Aussigen 
Lava,  vermittelst  des  Eingehens  neuer  Verbindiingea 
entstanden  sind. 
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Den  dr«i«n  Opertzionen  dfr  Feüerberge,  von 
welchen  oben  dit  Rede  war,  ninilich  Ausstorsen  dtf 
DXmpf«,  Auswerfen  unzusammenbSngcndcr  Massen 
und  Ausströmen  flüssiger  Substanzen,  mufs  noch  eine 
vierte  beigezählt  werden,  da»  ist  das  Aofweifen  von 
Schlamm.  Diesetr  Gegenstand  ist  für  die  Lehr«  der 
Vulkane  von  grofser  Wichtigkeit.  —  Zuerst  dringen 
•ich  mehrere  Punkte  auf:  I»t  es  erwiesen,  da£s  aas 
den  Feuerbergen  zuweilen  Ströme  Von  Schlamm,  d. 
h.  von  erdigen  und  staubartigen ,  mit  Wasser  ge- 
mengten', Substanzen  sich  ergiefsen?*)  —  Ist  die 
Wahrheit  dieses  Sazzet  als  gültig  ^angenommen ,  so 
mufs  man  untersuchen,  ob  diese  Erupzionen  aus  dem« 


*)  Bi  Tcrsteht  sich ,    dafs  hier    nur  y<»t   solchen  VulkaneB 

die  Rede  »eyn  kann,  welche  in  der  Regel  entziindete 
Materien  auswerfen  und  nicht  von  den  so^nannten 
kalten  Vulkanen  ,  die  nur  Gas  -  AusktröMungen  zeigen  • 
wie  z.B.  di^  in  detr.  K  r  y  m  von  FaiiIiAS  beobachteten ; 
der  zu  Macaluba  in,  Sizilien,  durch  Dolomiku  be- 
schrieben und  die  von  Re^gio  und  MocRena  ,  deren  Spal- 
kiANZANi  gedenkt.  'Die  Erscheinungen  des  Macaluba  ha- 
ke ihren  Grund  in  den  AuisW:ömungen  von  kohlen- 
saurem Gas  ;  bei  denen  von  Re^gio  und  von  Modena , 
60  wie  bei  dem  kalten  Vulkane  der  iCrym  w^kt  dat 
WafiserttofFgas.  Bei  Macaluba  ist  nicht  eine  Spur  von 
einer  Entzimdung  sichtbar.  In  der  Krym  und  bei  Reg- 
gio  und  Modena  zeigen  sich  e^war^  zuweilen  vorüberge- 
hende Entzündungen  j  die  aber  austchliefslich  dem  Ver- 
brennen des  Wasscrstoffgasps  beizumessen  sind,  und  mit 
Aen  Vulkanen  nicht  die   mindeste  Aehnlichkeit    haben» 
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•^Iben  K>'at«r  od«r  aus  dem  Abgruncla  d«i  Vulkans, 
oder  aus  einer  andern  Seite  des  Berges  kommen.  — * 
Sntströmt  der  Schlamm,  wirklich  dem  Krater,  so 
fragt  es  sich,  welches  die  Quelle  des  Wassers  ist? 
— -  Es  ist  nicht  zu  leugnen  ,  da&  diese  kothigen  Ans- 
'Würfe  .nitht  ganz  glaubwürdig  ffcheinen  ,  weil  a.  B. 
der  Vesuv  bei  mehrjähriger  !Qeobachtung  durchaus 
Beweise  vom  Gegentheil  gegeben  hat. 

„Ich  brachte  *)  bei  dem  resuvischen  Aus« 
bruche  von  1794  zwei-  Tage  auf  dem  Berg« 
sa.  Mein  Beobachtungspunkt  war  die  Einsie- 
delei von  Salvatore.  Ich  nähere  mich  dem 
Gipfel  des  Vulkans  so  sehr  ,  als  die  unermefi« 
che  Menge  von  Steinen  .es  zuliefs-,  welche  ia 
jedem  Augenblicke  empor  geschleudert  wurdea 
und  im  Niederfallen  die  OberHitche  d(*s  Kegels 
b«d«ckten.  Häufig  vereinigten  sich  mehrere 
Wolken  in  dem  Umkreise  des  Borges,^  .und 
erzeugten ,  mieten  unter  dem  furchtbaren  Ge* 
tose,  bedeutende  Menge  Wassers,  deren  Ver« 
mengnng  mit  der  Asch«  tthr  grofse  Ström« 
von  Koth  bildete  ,  i^elche  die  am  Fufse  des 
Vulkans  gelegenen  LXndereien  verwüsteten  y 
Gebinde  umrissen  und  überall  Tod  und  Schrak« 
ken  verbreiteten.  Indessen  .erzählte  man  sich 
nicht  nur  in  Neapel,  sondern  man  las  auch 
gedruckt  in  verschiedenen  Berichten  über  di« 
Erupzlon,  dafs  aus  der  Oeffnung  des  Kraters 
ganz«  Ströme  von  Schlamm  aich  ergossen  h'ät« 
ten,    da  ein«  einzige    genau«  Beobachtung  hin« 


*)  Worte  des   Verfassers. 
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reicliend  gewesen  wXre ,  uni  ]«b«  irrige  An- 
sicht zu  Teniicbten.  Einen  f^rohen  Theil  der 
Verwiistungen  ,  welche  bei  dieser  Geiegenheic 
durch  die  schlammigen  Stiome  Teriirsacht  trur« 
den  f  sähe  man  nach  den  Gebenden  tooi  Octa« 
jano  und  der  Sonima  su  ^  wohin  jene  Stiöme, 
"wären  sie  aus  dem  Teuerrchlunde  das  VesuTS 
heran sgefitofien  worden,  gar  nicht  bitten  gelan- 
gen könnt'n,  ohne  das  Thal  Atrio  del  Cmvallo 
XVL  erfiil.en  und  den  Gip^^el  der  Berge  Ottajano 
und  Somma  zu  iibei  steigen ,  um  sich  über 
den  GebiigsriicLen  zu  verbreiten,  -—  In 
solchen  Auganblicken  9  "WO  ein  Feuerberg 
mit  dem  gewaltigen  and  farihtbaren  Auf« 
wände  seiner  Kr'ifte  unermefsliche  Auswürfe 
ttn/.usamnienhängender  iVlateiien  emporschleu- 
dert ,  ist  es  nicht  möglich  j  bis  su  seinem 
Gipfel  zu  gelangen  und  wenig  Menschen  ha- 
ben selbst  nur  den  (Vliith  sich  ihm  zu  nahen. 
Wenn  alsdann  ein  starker  Regengufs  sich  über 
den  BergiUcken  ausdehnt^  «so  w^ird  vou  ihm 
die  noch  bewegliche  Schicht  der  Asche ^  wel« 
che  denselben  bedeckte,  zu  .Strömen  von 
Schlamm  umgewandelt  und  fortgeschoben.  Die 
Einbilduiigskiaft  aber,  stets  bereit  das  Wun- 
derbare anzunehmen  und  zumal  bei  Umsi'ändeii 
der  Art  9  ist  lieber  geneigt  zu  glauben  ,  dafs 
jene  kothigen  Massen  von  dem  Krater  ausge- 
worfen worden  seyen ,  als  sie  für  Bildungen 
der,  über  dom  Zemth  des  Feuerberges  versam- 
inslten   Wolken  gelten   zu  lassen/' 

Aus  den  geschichtlichen  Thatsachen  über 
die  Aufbrüche  des  Vesuv  ,  des  Aetna  und  dar 
Vulkane    Amerikas    ergibt    sich^     dafs     grofse 
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firapiionen  ttett  TOn  hXufigen    R«gengiitieii  in 

der  Umgegend  der  Feuer  berge  begleitet  waren* 
Der  veauvitfche  Autbruch  tqu  1533  endigte 
mit  gewaltigem  Herab«trömen  ron  Asche  und 
Ton  VVas»er;  bei  dem  von  l63l  schwemmten 
die  Wasaerströme  mehrere  schon  unter  der 
Asche  begrabene  Geb'iude  fort.  Aehnliche 
Er'icheinuiigen  hatten  bei  der  Eruption  von 
1039  statt ,  wo  im  Umkreise  des  Vulkans  ein 
heftiger  Regen  niederfiel ,  w'dhrend  au  andern 
Punkten  der  Horizont  ToUkommcn  heiter  war. 
Hüufige  Regengüsse  begleiteten  die  Ausbruch« 
Ton  1754  und  1755;  der  vom  Jahre  1768 
ist  besonders  bemerkenswerth  durch  die  Stro- 
me, welche  Portici,  Torre  del  Greco  u.  a.  ;0. 
zerstörten;  starke  Regengüsse  stellten  sich  bei 
dem  Ausbruche  von  1779  ein ;  das  Gewölk , 
welches  dieselben  veranlafste,  vermengte  sich 
mit  den  emporsteigenden  RmuchsHulen  und 
die  Winde  trieben  das  Gänse  nach  Ottajano 
liin. 


Du  CaaiIa  liefert ,  in  seinem :  Memoire  sur 
lea  Inondatlcms  volcaniqitet  •  die  Darsrellang  ei- 
ner ganzen  Reihenfolf^e  ähnlicher  PhUnomene  nnd 
erklärt  sie  auf  einfache  und  ziemlich  genügende 
Weise.  Er  leitet  tie  ab  aus  dem  Prinzip .  dala 
die  Luftsäule ,  welche  im  Augenblicke  grofser 
Erupzionen  sich  erhebt ,  sehr  verdünnt  ist ,  wo« 
her  es  kommt«  dafs  aus  allen  Punkten  des  Um« 
kreittfs  ein  stetes  Zuströmen  ron  Luft  statt  fia* 
det,  um  in  die  leeren  Räume  einzudringen  ,nnd 
die  damit  vermengten  Dünste  mit  sich  hinweg« 
trägt.  Aufserdem  bemerkt  man  am  Mundloche 
des  Feuerberges  eine  steu  aufwärts  steigende 
littftmasse*   So  wie  nun  diese  ftlasse  b«  doi  Er» 
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reichen  höherer  Pnrtkte  in  der  AtmnsphSre  mehr 
und  mehr  t-rktltet ,  icKeidet  «ie  die  Diintte  ab  , 
welche  8\e  vermitMUt  de»  Wärmeitoffe»  geföit 
enthielt  und  die«e  Dintte  fallen  ,  bei  der  Tempe- 
ratur -  Vernndening ,  alt  Hegen  ia  der  Umgegend 
dei  Vulkani  *)• 

Nach    den ,     bei    der    ve»uvi«chen  Erupxion  von 
l794Njeob«chteten,    Thauachta    bli«bea    dit    »cblam- 


•)  Die  Berechnungen ,  welche  Dv  Carla  über  die  Wasier* 
menge  aufitellt ,  die  eine  gewi^e  Quantität  Atmosphäre 
liefern  kann,  geben  ein  beinahe  un^laiiblichei  Resultat-, 
•o  daf«  ein  ,  durch  Wirkung  des  Vulkans  auf  die  At- 
mosphäre erzeugter  Re^en  die  gröfste  unter  den  be- 
kannten Üeberschwemmungen  um  das  Sechsfache  Über- 
steigt, und  man  mithin  gar  nicht  »u  erstaunen  brauche, 
»wischen  ru!kani«chen  Fluthen  und  dem  Austrelea 
des  Meeres  die  fgröfste  Analogie  zu  finden.  Da  aber  zu 
der  Zeit ,  als  der  genannte  Naturforscher  seine  Beob- 
achtungen niederschrieb ,  in  der  Thforie  der  Dünste 
noch  gar  Vieles  au  berichtigen  blieb,  und  man  dieselben 
*Vin  der  Luft ,  ^e  die  Salze  in  Wasser  aufgehst  betrach- 
tete ,  so  werden  Jene  Angaben ,  auf  w^elche  seine  Be- 
rechnungen gegründet  sind,  eine  grofse  Verminderung 
•rleiden.  Man  beachte  indessen  ,  dafs  er  Äwei  Elemente 
vergessen  hat,  das  eine  ist  die  aufserordentliche  Dampf- 
masse, welche  stets  über  der  Oberfläche  eines  th'atigen 
Vulkans  sich  erhebt ,  auf  der  sich  die  Ströme  rauchen- 
der Lava  in  grofset  Verbreitung  ausdehnen  und  ferner 
die   Wassermenge,     die  im   Krater    bei   Verbindung   des 

^  Hydrogensimit  dem  Sauerstoff  der  Atmosphäre  sich  bil- 
den mufo,  welche  Verbindung  durch  die  Wärme  sehr 
befördert  wird;  so  wie  durch  die  Menge  der  elektri- 
schen Materie ,  die  ihr  Dutjn  durch  heftige  Detona- 
sioata  vvnräch* 

c  ■ 
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niig«n  Auswurf«^  waiyi  gleich  nicht  unmöglich ,  den* 
noch  unmer  zweifclhafc.  Diejenigen^  welche  derglei- 
chen Ericheinungen  dem  Vesuv  zuschreiben  j  w'^erden 
solche  wohl  grofsen  Theils  auf  die  Bemerkung  Ha- 
milton's  begründen,  dtfs  in  dem  Tuffe,  welcher 
das  antike  Theater  von  [Herkulanum  bedeckt  hat, 
der  Eindruck  von  dem  Kopfe  einer  der  sahlreichea 
Statuen,  mit  welchen  jenes  prachtvolle  GebXude  ver- 
siert iwar,  SU  sehen  teyn  soll;  was  su  hewoisea 
scheint ,  dafs  der  Tuff  in  einem  Zustande  von  teig« 
surtiger  Weichheit,  von  beigemengtem  Wasser  herriih* 
xendj  sich  befand.  Allein  es  scheint,  dafs  man  ein 
IBU  grofics  Gewicht  auf  diese  lE^eobachtung  gelegt  hat, 
indem  alle  erdigen  und  verdünnten  Substanzen ,  bei 
einem  starken  und  lange  anhaltenden  Drucke  aufgela« 
gerter  Massen ,  3hnliche  Wirkungen  zu  zeigen  ver« 
mögen.  Und  wollte  man  annehmen,  dafs  jene  Ma- 
terien in  einem  schlammigen  Zustande  gewesen  seyen, 
so  konnte  derselbe  von  ihrer  Vermengung  mit  ^egen- 
wasset  herrühren,  wie  dieses  oben  entyriekelt  worden« 

DoLOMTKO  spricht  von  einer  wisserigen 
Erupzion  des  Aetna  im  Jahre  1775  *)  und 
behauptet    den     Sand     untersuche     %a    haben  ^ 


*)  Additiont  k  la  Dissertatioa  de  BuiOMikirK  svr  les  produits 
volcaniyies» 
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"^  walchM  von  dem  Stron|  fortgetchwramt  wnr- 

*  de.     Allein  diese  Thatiaclie  erleidet  noch  Zwei* 

fei;  denn  Dolomteu  erz'ihlt  nur  dasjenige, 
was  er  Ton  seinem  Wegweiser  gehört,  und 
wir  vrissen  nicht ,  ob  icuer  Strom  auft  der 
Oefftiung  des  Vulkans  hsraus  kam ,  oder  ob 
er  durch  einen  Regen  entstand  j  w^elcher  auf 
einem  der  benachbarten  Berge  niedergefallen^ 
war  ♦)• 

Aueh  den  Feu«^rbergen  Islands  hüt  man  ahnUche 
Phtnomene  zugeschrieben;  allein  es  dürften  die  Was* 
serströme,  welche  Ton  diesen ,  im  kalten  Norden 
uhd  in  der  Nähe  des  Polarkreises  gelegenen  Vulkanen 
hervor  kommen ,  von  den  mächtigen  £iskell/ern  her- 
rühren f  welche  sich ,  in  den  Zwischenr'iuinen  der 
Ruhe  9  auf  den  Abhangen  und  selbst  in  der  Nähe  dss 
Gipfels  bilden  und  zu  schmelzen  beginnen»  so  wie 
der  Vulkan  anfangt  th'itig  zu  werden. 

Alle  Zweifel  über  die  Existenz  jener  Ertcheinnn- 
gen  sind  indessen  nun  durch  die  Berichte  Humboz^t's 
ttber  die  Amerikanischen  Vulkane  gelöst  worden* 
Nachstehendes    ist    ein    gediSn^ter     Aassog     der    von 


*)  Zu  jener  Zeit  behauptete  man  ganz  all^mein  in  Cata* 
nia,  da(i  bei  den  Ausbruche  des  Aetna  mit  dem  Wasser 
Aeemuseheln  ausgeworfeii  worden  wären  (  allein  si« 
wurden  von  DoLOVUir  vergeblich  geanclii. 
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dtm     berühmten    ReisenJen    in    seinem     Geroüld«  der 
Tropcnl'indtr   mitgecheilten    Thatiachen. 

D£e  Vulkan«  des  KÖniereichs  Quito  werfen 
Bimssreine,  Basalte,  verschlackte  Forphjre,  eine  un- 
glaubliche Menge  gekohlten  Thonet  und  sch'Iammi- 
'  ger  Materien  aus.  Allein  von  Laven  •  Erupzionen 
ist  nichts  liekannt*  Die  Höhe  dieser  kolossalen  Ge- 
birge ,  welche  die  des  Vesuv  um  das  filtnffache  über» 
ateigt,  und  ihre  vrenig  isolirte  Xjage,  sind  sonder 
Zweifel  als  vorzüglichste  Ursache  jener  Anomalieea 
zu  betrachten.  Es  ist  begreiflich ,  dafs  wenn  der 
Fenerheerd  jener  Vulkan«  in  sehr  grofser  Tiefe  liegt, 
die  geschmolzen«  Lava«  ungeachtet  der  grofsen  In- 
tensität ihrer  Kraft',  weder  bis  zum  Rande  des  Kra- 
ters erhoben  werden,  noch  die  Seiten  des  Berge« 
durchbrechen  kann ,  weil  diese  bis  zu  1400  Toisen 
Höhe  durch  die  sie  umgebenden  Plattformen  ver- 
stärkt werden»  Darum  scheint  sehr  natürlich ,  dafs  so 
erhabene  Vulkane  aus  ihren  Fenerschlünden  nur  einzel- 
ne Steine«  Asche,  siedendes  Wasser,  gekohlten  und  mit 
«ch wefel .  imprägnirf«  Thon  aiuswerfen  und  Flam- 
men ausstofsen.  Von  Zeit  zu  Zeit  lassen  jene  Fener- 
berge  ein  weniger  furchtbares,  aber  deshalb  nicht 
iBinder  interessantes  Schauspiel  bemerken.  Grofs« 
Erupzionen  sind  nur^  periodisch  und  sehr  selten. 
Der  Kotopas^i,  der  Tungurahua  und  der  Sangay 
bieten  zuweilen  in  einer  2>itfrist  von  20  bis  50 
Jahren  keine  solche  Erscheinung  dar;  aber  in  diesen 
Zwischenräumen  werfen  sie  eine  ungeheuere  Meng« 
schlammigen  Kothes  aus  und ,  was  bei  weitem  wun- 
derbarer,    eine  unermersliche   Zahl  Fische  *;.    Der 


•)  Bei   dem  Kotopaxi  war  der    Auswurf  einmal  so  bedeu- 
tend ,  dafs  die  ganze  Umgegend  durch  Füttlnifs  «Oer«^ 
Tcrpeitet  wurdet 
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iut  ««»gebrannte  X'^ulkan  von  Imbabum  hat  deren  Tiele 
Tauicnde  im  Jahre  1691  auf  die  nahe  gelegene»  Felder 
der  Stadt  Ibarra  ansgc werfen.  Im  Jahre  1698^,  als  der 
Feaerberg  Cargueirazzo  am  19>  Juni  einstürzte,  ^vurdc 
eine  Vielzahl  folcher,  in  thonigem  Schlamme  eingewik- 
J^elten  ,  Geschöpfe  ans  dem  Gipfel  emporgescbleuderr. 
Der  Kotopaxi  «nd  der  Tongurahua  speien  die  Fi- 
sche KU  weilen  aus  ihren  Kratern«  zuweilen  aach  aus 
Seitenspalten ;  aber  dennoch  stets  in  Punkten ,  die 
2S00  bis  2600  Toisen  über  dem  Niveau  dss  Meeres 
liegen.  Einige  Indianer  versichern ,  dafi  die  von 
Vulkanen  ausgeworfenen  Fische  noch  lebeud  vom 
Abbange  derselbay  herunter  rollen;  so  viel  ist  ge- 
WiTs,  dafs  unter  der  unzähligen  Menge  von  Fischen, 
Wefche  oft  in  kurzer  Zeit  von  dem  Kotppaxi  mit 
den  Strömen  süfsen'  und  kalten  V^assers  herunter 
kommen,  nur  sehr  wenige  90  entstellt  sind,  da(s 
nan  glauben  kann,  sie  w'ären  einer  starken  Hizze 
«ttsgesczt  gewesen  ;  Was  um  so  sonderbarer  ist ,  w^enn 
man  die  Weichheit  des  Fleisches  dieser  Thier«  beach- 
tet und  den  dichten  Bauch ,  welchen  der  Vulkan 
SU  gleicher  Zeit  ausstöfst.  Die  Fische  sind  idenriich 
mit  denjenigen  $  welch«  man  am  Fufse  der  Berge 
in  den  BUchen  antrifft  und  die  von  den  Einwoh- 
Bem  mit  dem  Namen  Prenadillas  bezeichnet  wer- 
den* Es  ist  dieses  die  einzige  Gattung  von  Fischen, 
welche  man  in  Quito  in  den  Gewässern  b«i  einer 
Erhöhung  von  1400  Toisen  findet.  Die  ungeheuere 
Alenge,  w^elche  die  Vulkane  aus-v^erfen,  verglichen 
mit  der  geringen  Zahl,  die  in  benachbarten  Flüssen 
vorhanden  ,  lüfst  keinen  Zweifel  über  das  Daseyn 
frofser  unterirdischer  Seen.  So  iischen  auch  die 
Indianer  häufig  da ,  wo  die  Bäche  den  Felsen  ent- 
quellen. Weder  die  Tageshelle,  noch  da$  IWondes- 
licht  begünstigen  den  Fang;  eine  finstere  Nacht  ist 
dazu  am  meisten  geeignet.  Es  scheint,  dafs  das 
Licht  diesen,,  an  solch  einen  Heiz  nicht  gewöhnten , 
Thieren   sehr   lästig   wird.    Die  Erscheinung  von  ia 
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^r  Finiternift    lebend«n  Fischen   ist  nicht  neu;    in 
den     stehenden     Gewässern     der    Höhlen    von    Der« 
bytiitre     und    in    der    Gailenreuther    Höhle    unweit 
Bayreuth,  wo  fossile  Köpfe  von  Bären    und  Löwea 
f  efuiiden    werden  >     f.ingt    man    Forellen ,     obgleich 
dieselbrn    sehr   entfernt    von     \Tasser    und   ziemlich 
crliabrn  über  dem    l^iveau  der   Flüsse  der  Umgegend 
■ind.     In    der  ProviriZ    Quito     deuten   das   unterirdi« 
sc^e    Geröse«   welches    die    Erdbel>en  begleitet;    die 
Felsen massen  i     welche  scheinbar   unter    dem   Bodea 
Kusammensttirzen   auf  welchem  man    geht;  die  unge» 
beurre  Quantität    Wassert,  Weichet  bei  vulkaniacbcss 
Ausbrachen,  selbst  an    den  trockensten  Punkten  ,  aus 
der  Erde  hervordringt ;    und    manche    andere  Fhäno« 
mtne  darauf  hin  ,    dafs  das    ganze  Plateau  unterwölbl 
aey*     Ist   es    indessen    gleich    leicht  begreiflich  9   daft 
solche  sehr  (seräumige  unterirdische  Bassins  mit  Was« 
•er  erfiült  F  sehe  zu    nährtrn  v^rmögffn  >     so  lUfst  et 
sich  dennoch  nicht    so  leicht  erklären  ,  wie  diese  Ge« 
•cliöpfe    von    den   Vulkanen    angezogen»     wie  sie  s« 
einer  Höhe  von  ISOO  Toisen  emporgehoben    Und  auf 
dem  Krater,  oder  durch  Se^tenspalte»  ,    ausgeworfen 
werden  können.     Will  man    annehnien  ,    dafs  die  Fl« 
•che  in  den  unterirdischen  Bassins    in  der  Höhe  exi« 
stiren«    von    welcher  sie  je*t  hervorkommen?     Wie 
erklärt    n:an   sich   alsdann   ihren    Ursprung    in    einem 
•o   oft    erliizren    vulkanischen  Kegel?     Der  Zustand 
vorzüglicher  Erhaltung,  in  welchem  man  sie  antrifft. 
lälst   vermuthen,    dafs  jene  Vulkane,    die    höchscea 
und    thatigsten    del    Erdkörpers,     von    Zeit   zu   ZeU 
konvulsivlichen     Bewegungen    ausgesezt   sind,     wo« 
durch   die   Entwicklung    des    Wi^mestoffes    weniger 
bedeutend  ist ,   als  man  erwarten  sollte.    Nicht  immer 
sind    diese    Erscheinungen     von    Erdbeben   begleitet; 
vielleicht,    dafs  iu  *den  verschiedenen  Abtheilungea , 
weiche  man  im    Innern  dieser   Feuerberge  annehmen 
kann  ,  die  Luft  sich  zu  gewissen  Perioden  kondensirt, 
dadurch  auf  Erhebung  des   Wassers   und    der  Fische 
wirkt.    Möglich  iit  «nch,    dafs  diese  aus  einer  Oeff« 
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■ttn;  henrorkonmen ,  die  fern  von'  4er)eni^«n  ite « 
^nrelche  diit  vulkaniache  Feuer  aitttröfst.  yiellekh( 
yrerätn  jene  Geschöpfe  durch  den  thoni^en  Schlamm 
der  aie  einwickelt,  segen  die  zu  hefcij^e  Eiu Wirkung 
der  Hlcze  bewahrt* 

Difie  Thatiachen,  toxi  «inem  00  bewährten  Beob- 
acliter  dargelegt,  beweisen  nicht  nur  das  Dasejn 
schlammiger  Erupzionen  bei  aen  Amerikanischen  Vul- 
kanen, sondern  auch  ihr  Auistromen  aus  dam  Kra- 
Ktr  jener  Feuerberge. 

Was  den  Ursprung  des  Wassers  bei  solchen  Aus- 
brüchen von  Schlamm  betrifft ,  so  hat  man  darüber 
Terschiedtne  Hypothesen*  Einige  Naturforscher  räu- 
men nicht  nur  eine  Verbindung  des  IVleeresw^assers 
mit '  dem  Innern  der  Vulkane  ein ,  sie  behaupten  so* 
gar  9  dafs  die  Feuerberge  nur  im  Meere  ^  oder  in  der 
K'ihe  desaelbea  bestehen  köunMi*  Nun  ist  es  wahr , 
dass  Tide  Tulkanische  Inseln  aus  dem  Sciioofse  des 
Meeres  herTOrgetreten  sind ;  es  ist  gegrlindet^,  dafs 
ricle  Fciierberge  entweder  so  nahe  am  Meere  liegen, 
dafs  ihr  Filfs  Ton  den  Wellen  bespühlc  wird ,  oder 
dafs  sie  doch  nur  in  geringer  Entfernung  davon  sich 
befinden;  allein  dieses  ist  nicht  hinreichend  zur  all« 
gemeinen  Annahme  einer  Verbindung  des  Meeres  mit 
dexa  Innern  jener  Berge. 

Kach    HiTiaBoiiDT^s    EneHliIung    iat    das   Wasser« 
welches   die  Feuerherge  Amerikas  von  Zeit  sn  Zeit 

aus- 
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«uiiroflieii/  keincsw^ei  Seewauer/  und  ungeaVhtec 
der  Auroritüten  von  Diätf.juch  —  welcher  die  Ver- 
bindung zVviichen  d*^in  Meere  und  den  Vulkane» 
•I«  eine  erwiesene  Thatsache  ansieht  —  «nd  von 
2)£i>rc  —  dem  der  Z^fritt  dei  Meerrswassers  unura- 
gangHch  nöthigr  scheint ,  um  die  Gl.lirung  hervor- 
zubringen, weJcIie  die  Vhlkane  erzeugm  ,  —  scheint 
?  ci  Mufser  /.weifel ,  wie  Doiomiei'  lehrt,    dafs  wena 

t  «ine   solche  Verbindung  bestiindr- ,     die  W^asser  in  die 

Höhlungen    eindringen     und   den    Brand    auslöschen      k 

Alles     wai     in     Hinsicht     äet     auf    dem     Vesur 

und  auf  dem  Ajtna  gefundene«!  Seekörpei-  gesagt  vror« 
den ,  scheint  eweideutig ,  oder  doch  mindestens  seht 
übei'txieben« 

V  » 

Der    Vesurische     Ausbruch'  Ton    1794    war 
einer    der   liefiigsten     unserer    Zeit;     hätte  nun  ^ 

eine  Verbindung    des  Meeres    mit  dam  Innerea         ' 


•)  Es  ist  gewifs,  dafs  der  Feuerheerd  des  Vesuv  in  weit 
niedrigrrem  Niveau  li«gt .  ais  das  mittelländische  Meer, 
weil  an  welchen  Punkten  des  Fufsps  m»n  Ausgrabuni 
gtn  veraiistalt<?t ,  und  so  rief  man  dabei  emdi  ingr ,  den* 
Sioch  nichts  als  Substanzen  gefunden  werden  ,  welche 
der  Vulkan  atfsßewr'rf<»n  hat.  Bestünde  eine  Verbindung 
2witicii«n  ihm  und  dt-m  Meere,  so  »ieht  man  nicht  ein 
Warum  nicht  die  Gew'-.sser  in  ^ie  Höhlung  des  Feuer« 
heerdes  eindringm  und  diese  ausfiillen  sollten  .  man 
miifste»  denn  annehmen  ,  da/s  die  Punkte  der  Verbia. 
düng  momentan  sich  Öffnen  und  verschJi«fsen  könnten  i 
^,*        eine  Hypothese ,     der  es  seht  an   Wahrscheinlichkeit  ge- 


J/  bricht. 
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■ttn;  herrorkonuiim ,    die  fem  von-  4er)au|;ca  iif  ^ 

-«reiche  das  vulkaniache  Feuer  anMt'öftt.  Vielleicbi 
-werden  jene  Geschöpfe  durch  den  tfaoni»en  Schlamm 
der  fie  einvrickelt,  cegtn  die  »xl  heftif^e  Einirirkmf 
der  Hisze  bewahrt. 

Difio  Thattachcn,  von  •Inem  io  bewahrten  Beob- 
aeliter  dargelegt^  beweisen  nicht  nur  das  Daseyn 
•chlammiger  Erupzionen  beiaen  Amerikanischen  Val- 
iLsaen,  sondern  auch  ihr  Auiströmcn  aus  dem  Kra- 
ttr  jener  Feuorberge. 

Was  den  Ursprung  des  Wassers  bei  solchen  Auf- 
brüchen Ton  Schlamm  betrifft ,  so  hat  man  darüber 
Terschiedene  H^rpothesen.  Einige  Naturforscher  rao- 
men  nicht  nur  eine  Verbindung  des  IM eeres wessen 
mit'  dem  Innern  der  Vulkane  ein,  sie  behaupten  lo* 
gar  I  dafs  die  Feuerberge  nur  im   Meere ,     oder  in  der 

I 

KXhe  desselben  bestehen  können.  Nun  ist  es  wahr, 
dass  yiele  vulkanische  Inseln  aus  dem  Sclioofse  des 
Meeres  hervorgetreten  sind;  es  ist  gegründet,  dafs 
Tiele  Fenerberge  entweder  so  nahe  am  Meere  liegen, 
dafs  ihr  Filfs  von  den  Wellen  bespuhlt  wird ,  oder 
dafs  sie  doch  nur  in  geringer  Entfernung  davon  sich 
befinden;  allein  dieses  ist  nicht  hinreichend  zur  all- 
gemeinen Annahme  einer  Verbindung  des  Meeres  mit 
dem  Innsrn  jener  Berge. 

Nach    HuMBoiiDT^s    Em^hlvLng    ist    das   Wasser« 
welches   die  Fencrherge  Amerikas  von  Zeit  sa  Zeit 

avs« 


)    547    ( 

•vtiroAen  /  .  keineiwces  Seewauer/  und  ung«iVhtec 
der  AutoritHten  von  Diätejuch  —  welcher  die  Ver- 
bindung zwischen  d-^m  Meere  und  den  Vulkanen 
al«  eine  erwiesene  Thatsjiche  ansieht  —  »md  von 
Dui.rc  -;-  dem  der  Zutritt  des  ^Vleercswassers  unum- 
C'HngHch  nöthig  scheint ,  um  die  GMirung  hervor«» 
zubringen,  welche  die  VJtIkane  erzeugfn  ,  —  scheint 
'■  e»  aufser  Jtweifel ,  wie  Dolomiei'  lehrt,    dafs  A^^enn 

i  eine   lolrhe  Verbindung  besfiindfr ,     die  Wasser  in  die 

Höhlungen    eindriogen     und   den    Brand    auslöschen      i. 
niUsten  *). 

Alles  wai  iii  Hinsicht  dof  aitf  dem  YesuT 
uacl  auf  dem  Ajtna  e:«fund«neo  Seekörp«*  gesagt  wor- 
den,  scheint  zweideutig,  oder  doch  mindestens  seht 
übei'tiiebeiu 

Der    Vesuriüche     Ausbruch-  von    1794    war 
einer    der   heftigsten     unserer    Zeit;     hätte  nun  ^ 

fine  Verbindung    des  Meeres    mit  dem  Inneren         ' 


•)  Es  ist  gcwifs,     dafs   der   Feuerheerd    de«  Vesuv  in  weit 
niedrigerem    Niveau  li«-gt ,     als    das  imttell.indische  JVTeer. 
weil    an    welchen    Punkren    des  Fufspi    man  Aiisgrabunl 
(gen    veranstaltet .    und  so  tief  man    dabei  eindringt ,  den- 
noch   nichts    als    Snltstanzen    gefunden     wrdon  ,    welcho 
der  Vulkan  ausgeworfen  hat.      Bestünde  einr  Verbindung 
ftwidchen  ihm  und   dtm  Meere,    so  sieht  man  nicht  ein. 
Warum    nicht    die  GeW-.sser    in  ^ie  Hoiilunr    de*  Feuer* 
heerdes     eindrin^m     und    diese    a«sfiill#n    sollten  ,     man 
mitfste- denn  annehmen  ,     dals    die   Punkte    der    Vtfibin* 
dunji;    momentan    sich    Öffnen    und  verscliJitfsen  könnten  | 
^/,«        «ine  Hypothese ,     der  es  seht  an   Wahrscheinlichkeit  ge* 

'  /  bricht. 
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4«i  Yulkirit  itttc  g«fuit4#ii,  io  iniifgM  lieb 
dicies  durch  irgend  «ine  Spur  dargethan  hi- 
b«ii.  Allein  das  Meer  seigte  in  der  Nacht , 
'^  viro  die  gröf&t«  Laven-EriipziOn  vor  Sich  ging» 
selbtt  in  der  Näh«  dci  Fufatt  yom  Vulkafle, 
die  voUkomroenace  Ruht. 

Dai    Agena»  welchea,    wahrend  det  rulkaniacliM 
/  Atttbriichey  auf   daa  After  einwirkt  und  in  deintelbea 

heftige  Bewegungen  veranlaftt^  ist  vielmehr  in  an< 
liallenden  ErderfGhUtteiunüen  tu  aU^^  ;  die  Wautt 
werden  dadurch  Yon  der  Ktiite  zurückgedrängt  uod 
hieridnen  beruhet  die  «chtinbtre  Aiuiehung  dtfa  Tul- 
kam. 

■  • 

Da  nun  lon^ch  keine  V#rbindadg  äea  MeArei  mit 
dem  Innern  der  Feuerberge  zugegeben  werden  kanni 
to  fragt  CS  f ich)  woher  man  das  Wasaef  ableiten  müufy 
-welches  bei  schlammigen  Ausbrüchen  Yom  Krater  aiU' 
geworfen  wird.  £s  scheint  sich  eine  gedoppelte  Er« 
klärungsweise  darzubieten«  Die  erat«  ist.  Wenn  in 
einer  dem  Feuerheerde  nahe  liegenden  Höhlung  sicb> 
durch  unterirdische  KanXle  dahin  geleitet  y  eine  Was« 
sermenge  ansammelt«  Entzündet  .aich  nun  der  Vul- 
kan ,  so  ist  sehr  leicht  möglich ,  daft  die  Wassex« 
masse  mitten  während  der  Entzündung  herabstürzt 
und    in   Dampf    verwandelt  wird,    welche  G«aCalt  sit 

so  lange    bew^ahrt^  als  die  Temperatur  dauert  ^   die  su 

« 

deren  Erhalten  nothwendig   ist;     aber  tie  wird  yerJo« 
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»Mj    wif  sie  den  Gipfel  cles  Feuerberges  errticht  und 

nie   der  AtinosphXre    in^  Bettthrung  tritt.       In    diesen 

Fftlle    tieht   man    aus    dem    Sclilunde    des  Kxatere  ein« 

Menge  Wasaers  heraasströmen  9    welche    der  QuantitXt 

der   umgeformten    Dumpfe    YerhSlttiifamUCftig    ist.      Die 

«weite     CrklHrangs  weise      wird     angewendet     werden 

können  y  wenn  eine  anfserordentliche    Menge  Ozygene 

eich,  durch  irgend  eine  chemische  Qperasion,    im  In* 

aeren    d%t  Vulkans    entwickelt^    wodurch »     beim  Zu«  I 

tritte    des    Hjdrogens^     sich    Massen     Ton    wXsierigen 

D'impfen     bilden  ^     die     beim     Erkalten     %a    Wasser 

werden* 

Beide  Arten  können  bei  einem  thKtigen  Yulkane 
Statt  finden ,  und  darum  lUfst  sich  das  Phinomen 
gelbst  am    Vesuy  nicht  gant  in  Abrede  stellen*         '^ 

Bei  den  Amerikatiitchen  Feuerbergen  aber  reicht^ 
wegen  dem  Daseyn  der  Fische ,  für  die  schlammigen 
Ausbrüche ,  keine  der  beiden  Brkl'iruiigsweisen  hin ; 
d«i<L'um  ist  nöthig  ,  daCs  man  zu  einer  andern  Hype« 
these  seine  Zuflucht  nehme. 

HXufig  tritt  der  Fall  ein^  dafs  der  Abgrund  des 
Viflltans  sich  schliefst,  eo  dafadas  Tiefste  des  Kraters 
#in«  Art  von  Ebene  bildet  und  dafs  diese  sioh  su 
einem  See  umwandet«  Es  geschiebt  dieses  um  eo 
l«i0hter,     wenn    der    Berg    nicht   klein    ron  Umfapg 

36  • 


)    550    ( 

l»l  und  «ine  nolitu  Ijage  hat^  wi«  s«  (B.  dtlr  YMar« 
•OpcUrn  auf  gedehnt  ist  und  reibundcn  mit  au  dein 
iimlietg«nden  Gebirgen.  Hier  sammeln  sich  die  Re<* 
^n Wasser  nicht  nur  in  der  tiefen  Höhlung  des  uo.- 
thHtigen  Kraters,  sondern  sie  werden  durch  die  Ge* 
wäiscr  y  'welche  dir>  unterirdischen  Kanäle  der  nach« 
b«rlichen  Gebirge  ihnen  zuführen  ,  bedeutend  veigro' 
fsert«  Die  Fische  folgen  dem  Laufe  de»  Wassers  und 
irexmehten  sich  in  dem  ncue;n  See. 

.  Entzündet  sich  nun  der  Vulkan ,  oder  entstellt 
•ine  innere  Bewegung  iii  den  tief&ten  Höhlungen, 
•o  ist  das  Sprengen  der  Decke  des  Gewölbes,  nnd 
das  Htrauischleudern  der  dieselbe  bildenden  Sab* 
ttansen  y  die  erste'  Wirkung,  welche  sich  zeigt,  und 
dits  Wasser ,  Über  dem  Gewölbe  befindlich  ^  mrird  unter 
den  ausgeworfenen    Materien  die  erste  seyn. 

Diese  Hypothese  scheint  am  ▼erträglichsten  mit 
den  £rscheini)ngen ,  deren  Kenntnils  wir  Humboldt 
verdanken«  Die  Bildung  der  Seen  in  irgend  einem 
tiefen  Theile  des  Kraters  ,  fern  von  dem  Punkte  der  Yer* 
brennung,  wird  durch  die  ruhigen  Zwischenräume 
<ron  langer  Dauer  begünstigt;  unterirdische  Kanäle, 
^reiche  die  grofsen  ^  die  Seitenwände  umlagernden « 
Erdnüssen  durchziehen  ,  führen  Wasser  herb«!  und 
Teiijnehren  Mif  diese  W'J^se  den  Gehalt  das  Seat. 
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,  Andere  von  Hum^oi^dt  gemachte  Beobachmugeii 

daff  die  »cblamniifrcn  Auswürfe  kalt  sind ,  dafs  ihr 
"Walser  nichf  gesalzen,  iond^rn  siifs  isf,  und  dafg 
der  Thon  den  sie  enthalten  ,  'gekohlt  »t ,  deuten 
darauf  hin ,  dafs  jene  Feuerberge  in  dem  Zeitraum« 
einer  scheinbaren  Buhe  su  kaltem  und  Oa»-Valka- 
n^ffx  vir  erden.  In  diesem  Falle  Tvlirde  die  Ursache 
der  seltsamen  Ausbrüche  nicht  das  Feuer,  noch  die 
Verdichtung  der  Luft  seyn,  sondfern  die  beträchtli* 
che  und  heftige  En^irvickhing:  irgend  einer  Gasart  ^ 
z*  B.  des  kohlen'ßesäuerten  Gases ,  des  Wasserttoff« 
oder  des  geschwefelten  Wassers toffpases  u.  *«.  yr^ 
mithin  tritt  hier  dieselbe  Ursache  ein ,  der  wir 
die  schlammigen  Auswürfe  der  kalten  Vulkane  der 
Krym ,  von  Sizilien ,  von  Reggio  "^nd  von  Moden» 
beimessen    müssen. 

Nachdem  die  vorzUglichiten  Wirkungen  der  Vul« 
kane  dargelegt  worden,  tliiu  es  Noth,  dafs  wir  die 
Ursache  jeacr  Erscheinungen  zu  ergründen  strebeii  ^ 
in  flo  weit  eolche»  deic  Umfang  unserer  Kenntnisi« 
sul'ifst. 

Der  Schanplaz  der  gegenwlirtigen  Verwüstungen 
der  Feuerberge  ist  auf  einen  höchst  kleinen  Theil 
d«r  ErdE'äche  beschrankt.  Allein  es  l'äfst  sieb  nicht 
in  Abrede  stelleü ,  defs  ihre  Zahl  und  ihre  Wirk« 
•emkeit  vordem  weit  gröCser  gewesen  sej. 

Eine  siemlich  allgemein  geltende  Meinung  ist 
diejenige,  welche  die  vulkanischen  Phänomene  von 
entzündeten  Steinkohlen  •  Lagern  herleitet.  Allein 
Blanche    geognostische    Beobachtungen    stehen  mit  die* 


.J 


)    Ö52    ( 

Mr  Btfhtupttxng  im  Widert^prache ,  xtAttBk  tie  b«wn« 
ttn,  daf«  dies«  SubfUf»«n  keinen  Vulkan  hcrTorzu* 
bringen  rermdgen« 

Bin  3teinkohl»ngang  aib  Crantot  brannte 
mehrere  Jahre  hindurch  y  ohne  daft  die  min« 
deste  Eruption  zu  bemerken  gewesen,  Pa« 
TAiN  erzXhlty  dafa  in  dem  Dapartement  Bon- 
cher  , du*  Rhone ^  an  dem  Ort«  la  Gaiere  ge- 
nannt y  die  unterirdischen  Bründe  aeir  viaUn 
Jahren  eine  grofse  Menge  foasiler  Kohlen  ver« 
Kehren »  ohne  dafa  auch  nur  eine  Spur  von 
einem  Vulkan  aioh  gezeigt  hütte«  In  Saar« 
brücken  brennt  der  bekannte  Berg,  ana  kietigea 
und  alaunhaltigen  Schiefern  beatehend« 

Pallas  sähe  1789  in  Sibericn  einen  Berg^ 
der  aeit  Tluger  ali  12  Jahren  brannte.  Bei 
8t.  Etienne  in  Dauphine ,  bei  Riccamary  befindet 
eich  eine  Steinkohlen^rube,  die  aeit  undenklicher 
Zeit  in  Brand  war»  allein  es  hat  sich  weder 
ein  Krater,  noch  ein  kegelförmig  geataiteter 
Hügel  gebildet  und  keine  Tradision  gibt  Nach* 
richten  •  ron  stattgehabten  Erupsionen.  Im 
,  Jahre  1800,  da  die  gvof$e  Hälfte  der  Kohlen 
aufgeaehrt  i^ar,  dauerte  der  Brand  nur  aehc 
langsam  fort  und  rerrieth  aich  einaig  durch 
das  Aufsteigen  schwacher  Dämpfe.  Die  Sub* 
•tanaen  ^  auf  welche  das  Feuer  wXbrend  ei- 
•  ner  ao  langen  Zeit  eingewirkt,  find  aandar* 
tige  Gesteine ,  thonige  und  glimmericbe  Scbie« 
fer.  Die  Modilikasiönen »  welche  sie  erlitten, 
aind  überaus  merkwürdig;  einige  sind  au  Por- 
tellanj%spis  umgewandelt^  andere  Hellen  Scblak- 


)    555   ( 

k«n  dar,  jcntn  ^ar  ValkAn«  durehaai  'ihnlieli« 
AJJein  in  der  ganzen  Umg^end  findet  man 
nichts,  waa  einer  wahr«ii  Liara  nalit  kommt 
und  keine  der  Körper ,  die  ,  in  der  N%he  der 
Feuerberge,  zu  h'äuRgcn  £|$oheinungvn  ge« 
höran  *).  '      ' 

per  Brand  der  ftceinkolilan  9  welehar  mit  Ruha 
«nd  langiam  rox  sich  geht,  und  endigt,  wenn  da»  ^ 
Material  gänzlich  aufgeEehrt  ist,  scheine  demnach 
nicht  bei  den  Vulkanen  als  v  Ursache  der  Erscheinun- 
gen gelten  zu  können,  denn  diese  machen  sich  nicht 
nur  durch  grofse  und  furchtbare  Bi^plosionen  kennt- 
lich, sondorn  sie  yenachen  einen  Grad  des  Vyirkens  , 
welcher  während  einer  langen  Dauer  in  grofser  ThZ« 
ligVeit  ist,  und  nachher  wieder  Momente  4es  Still- 
«tandaa  vco  Ungarer  oder  kürzerer  Zeit  erleidet , 
auch  durch  besondere  Verh'iitnisse  Ton  neuem  ange- 
regt zu  werden  vermag.  Diese  Wechsel  -  Perioden 
4er  Ruhe  und  ^tt  Wirksamkeit  bei  einem  und  dem« 
selben    Vulkane    scheint  sich    nicht  mit  der  Hypothese  v 

fossiler  Kohlen  und  des  Schwefels  zu  rereinigen  ^ 
denn  wüiden  diese  Substanzen  einmal  aufgezehrt ,  so 
ist  nicht  wohl  eine  Reprodukzion  derselbe«  dankbar. 


*)    Herr  BRCifLAx:  hat  hier  überall   die  Crscheinunfea  dar 
Fseudo  -  Vulkane  im  Avf  e  f  ^abt« 

d.  Ueberi. 
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Wit'aftid  nicht  bekannt  mit  ileni  Geicliicht« 
^  liehen     der    ersten     Vesuvisclien    £riip7.ion ,     ja 

y  wir*  wiistn  •  to^ar  nicht  die  Zeitfrist ,    in   wel- 

cher sie  statt  hatte;  allein  io  viel  isr  gewiüs» 
daft  Kur  Zeit  «STiiABo'a  der  Berg .  nicht  nur 
vollkommen  iiihig  vrar  ,  sondern  .auch  daniaU 
•choii  die  Kunde  von  den  ersten  Ausbriichen 
verloren  viriirden.  Denn  jener  genaue  Go* 
•chicht^forscher  und  Naturkundjge  /  indem  «r 
uns  die  lieschreihitng  des  l'^er^es  gibt  ,  und 
von  der  1  rurhtbai  keit  des  Bodens  spiicli|»y 
bemerkt  mit  vielem- iWstimmtheit,  dafs  die  ße- 
•eliaf£euheik  der  Gcateinartea  andf  ute  9  diasa 
Gegend  key  einmal  im  Brande  gewesen.  Und 
in  der  Thar.  zeigen  die  Steine ,  tnit  welchen 
'  '  man    vordem    Herknlanum    und   Pomptji   gepfla- 

stert haitQ»  die  gröfsten.  Analogien  mit  den 
Auswiitfen,  des  Vesuvs  unserer  Zeit.  Unter 
der  rieu;ierung  Tirua  j  wenige  Jahre  nach 
Staabo  f  begann  die .  Ei'upsiou  von  neuem* 
Beadem  hat  man  alt^emeiu  jenen  Berg  für 
«inen  Vulkan  erkannt  p  ob  derselbe  gleich  off 
jahrelange  Perioden  der  Kühe  gehabt  hat. 
Die  l'ingste  FHst  der  Art  ist  von  1600  bis 
■  >»  163 1.       Während     dieser  Zeit  wurde  der   Kra- 

ter bis  SU  einer  meilen^weiten  Tiefe  sugang- 
bar  und  der  Boden  bedeckte  sich  mit  l'/iu- 
men     und     Pflanzen.        Im   Oe«ember    i630  be- 

r 

gann  die  Thätigkeit  des  Feuerberges  von  neuem 
und  von  hier  an  waren  die  £rupzionen  häu- 
liger  ,  indessen  tratpn  dejinoch  zuweilen  Zwi- 
schenraum« der  Ruhe  you  mehrj'äbrigec  Dause 
•in. 


it 
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/  Man   hniß    uip   diese    Abwechaelungen  von  Ava* 

j  brücl]«n  undf  StiU^tünden ,  die  mit  d«m  Verbrennea 
von  Schvvef«!  und  Steinkohlen  sich  nicht  zu  verein- 
baren scheinen  y  z^  ci'klärt<n>  die  Wirkung  des  in 
Dampfe  Tcrwandeiteu  X'X  assers  »u  Hliifc  genommen; 
allein  eme  g:eniigeiide  Ursacii*  Hiiifre  man  bio  in  ei« 
ner  Maceiie  linden,  weiciie  sich  ni'ht  nur  mit  Gt» 
wal)  und  mit  ^inem  A>i«^bruche  zu  entzünden  vermag, 
•ondevn  die  zugleich  so  beschaffen  ist,  daf>  ihre  Ver« 
brennuug  wählend  einer  langen  ^Zeit  iinteihalten  wer« 
d«u  kann  und  ^  im  lall  sie  aufholt,  an  demselben 
oder  doch  an  einem  benachbarten  Funkte  sich  von 
ntucm  SU  entzünden   fähig  ist/ 

Patrin  stellte  im  Journal  de  Physique 
(März  ,  I8OO)  eine  neue  chemische  Theorie 
auf,  um  die  Bildung  der  Vulkane  unA  den 
Ursprung  der  Laven  zu  erklären.  Er  geht 
dabei  von  der  i^eobachtung  ans ,  daf»  all« 
Feuei'bergc  in  der  Nähe  des  Meere»  liegen , 
und  daL  $:plche  verlö&cht  sind,  so  w^ie  das 
Meer  sich  von  den  alten  Vulkanen  zurückzog» 
Hieraus  zieht  er  den  Schlufi,  dafs  die,  täg- 
lich »ich  bildende,  Salzsäure  als  der  vorzuglich* 
8te  '  Nalirnn^s»toff  der  Vulkane  gellen  mii<se , 
dafi  dieselbe  im  freien  Zustande  auf  der  Ober« 
Hache  der  Meere« wasser  vorhanden  sey ,  und 
vermöge  ilirer  gröfseren  Eigengcbwere  auf  den 
Grund  dorselben  hinabsinken  könne.  'Hier 
•töfsi  jene  Saure  auf  uranfHti^liche  Thonschie* 
fer  y     dringt    in    die    Schiebten    derselben    eio  p 


'  / 
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und  dti  lieh  rifle  natttlliicli»  Oxyde  bia« 
t«n  y  $0  entwicht  sie  diesen  den  Sauerstoff 
und,  wandelt  sich  zu  oxygenirter  Sals»'4ure 
unn.  Die  meullischen  Sub^t^nsen  ^  ihres 
S«uerstoffea  beraubt ,  süuern  sich  TOn  neuem 
aus  der  Luft  und  aus  dem  Wasser  ,  uro, 
bei  einem  abermaligen  ZuEiifs  von  laUigcr 
S'iiure,  das  Oxygen  wieder  abzugeben.  Die 
oxygenirte  Salxs'iure  dehnt  sich  sehr  weit  aus; 
alleuthalbeo  bieten  sich  derselben  Sofavrefel« 
kiese ,  an  denen  die  Schiefer  sehr  reich  sind 
und  welche  von  ihr  mit  Heftigkeit  K«isczt 
werden;  es  '^eht  hierbei  ein*  bedeutsame  Ent« 
bindung  Ton  W'4rmestoff  Tor,  Schwefelslnce 
w^ird  erzeugt  uud  vermittelst  des  Kohlenstof- 
fes das  Wasser  nochmak  zerlegt.  Ein  Theil 
Tom  Hjdrogen  des  Wassers  verbindet  eich  mit 
den»  Kohlenstoffe  und  wenigem  Oxygen  zu 
Oel  ;  zu  diesem  Oele  gesellt  sich  diQ  Schwe- 
felsüure  und  bildet  dasselbe  zu  Steinol  um; 
das  übrige  Wasserstoffgas  wird  durch  dae  oxy- 
genirte  salzsaure  Gas  entzündet ;  das  gleichfalls 
zu  Gas  gewordene  Steinol  entzündet  sich  und 
fO  beginnt  der  ^rand.  Dieser  würde  indes« 
ten  schnell  endigen  ,  wenn  er  nicht  durch  den 
Zutritt  einer  andern  Materie  neu  belebt  i^ör« 
de.  Als  solche  wird  von  Patihn  das  elektri- 
sche Fluidum  angesehen »  w^elches  ihm  zugleich 
dazu  dienen  mufs,  um  die  Bildung  der  La- 
ven sowohl  als  der  festen ,  vom  Vulkan  aus- 
geworfenen Substanzen  zu  erklären.  Er  nimmt 
au  y  daCs  der  Schwefel  in  den  Laven  in  gro« 
fsem  UcberQusse  vorhanden  sey;  dafs  derselbe 
tls  das  konkrete  elekti'ische  Fluidum  gelten 
müsse  y    so    wie  der  Diamant   «la  Verdichtung 
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it$  XohltnHolfM  gilt;  dafs  Am  PhotpBor  ein« 
Verbindung  d«t  Schwefels  mit  «in^r  nfdern 
Sub^tans,  vielleicht  mit  Lichtstoff  scy.  Die 
Entsündung  des  Wasserstoffgaieft-  durch  die 
.  elektrifche  Detonasion  scheint  ihm  auf  eine 
direkte  Weise  die  Gegenwart  des  Phosphors 
im  elektrischen  Fluidum  darsnthun.  Die  tag« 
^,  liehe  Erseugung  des  Schwefels  ^nd  des  Phos- 
H|y  phors  in  den  organischen  Wesen  llfst  Pathin 
glaaben ,  dafs  sie  ihrer  Entstehung  ^em  Da« 
$mjn  eines  allgemein  verbreiteten  Flnidfims  cu 
verdanken  haben ,  das  kein  anderes  als  das 
elektrische  »eyn  kann.  Indem  er  die  Gegen- 
wart des  Phosphors  in  der  elektrischen  Flui« 
sigkeit  annimmt  y  schreibt  ^r  demselben  zu- 
gleich die  Eigenschaft  zu,  den  Sauerstoff  und 
einige  andere  Gasarten  in  fester  Form  bindea 
zn  können  ,  so  dafs  er  zulezt  die  von  llen  Feuer- 
bergen ausgeworfenen  festen  Substauztn  konkret 
gewordenen  gasartigen  Materien  zusehreibt*  So 
erklirt  er  namentlich  die  Bildung  der  Kalk« 
erde  und  der  kelkigen  Massen,  vou  denen  er  zu- 
gibt,   dafs  sie  hüußg  vom  Vesuy  ausgeworfen* 

Dietes  ist  eine  gedrltngte  Uebersicht  der  Patriii'* 
•chen  Hypothese,  die  allerdings  nicht  den  Vorwurf 
SU  grofser  Einfachheit  verdient,  indem  bei  derselben 
fast  alle  mögliche  chemische  Verbindungen  in  ThS- 
tigkeit  gesezt  werden«  Indessen  gebricht  es  mehreren 
derselben  an  aller  Wahrscheinlichkeit,  da  sie  auf 
<irundsiszen  beruhen,  die  vielen  Ausnahme»  unter* 
worftn  sind.     Diejenigen,*  welchen  es  darum  su  thum 
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ittf    «in«    auifübrliciie  Widerlcguag   icnw   HypotliM« 
,%n  lesen,  finden  solche  in  einer  Abhandlung  von  Db« 
l-UC  ^Joun.al  de  Physique :  frintaire   an  IX). 


Wir  begnügen  uns  hier  nachstehende  Eis« 
^vUrfe  ^egen  die  PATAiN'bchen  Jlainahnien  auf* 
Sttstellen.  Derselbe  behauptet  1)  dafs 
noch  wirksame  Vulkane  in  der  N'ih< 
Meeres  sind  ;  allein  dieser  Saz  wird  durcl 
Amerikanischen  Vulkane  widerlegt ,  TOn  denen 
man  mehrera  in  der  Mitte  des  Kontinents 
findet. 


n    auf 
chTie 


So  hat  der  Vulkan  Jorullo  ini  Jahre  1756 
begonnen  «  Erupzionen  zu  zeigen.  Er  lieft  in  56 
Stunden  Entfernung  vom  Meere  und  an  eiiieai 
Funkte ,  wo  man  die  Spuren  erJoichener  Feuer« 
berge  tieht. 

2)  Nimmt  Patriiv  an  y  dafs  die  Vulkane 
Teslöschtei)  >  so  wie  das  Meer  sich  T-on  ihnen 
entferne ;  allein  das  Meer  betpühlt  noeh  gr* 
genwürtig  den  Fufs  der  Krater  von  Astroui, 
Ton  GaurOy  TOn  Arerne  u.  s.  w* ;  die  Inseln 
Ischia  y  Procida  und  Ponsa  liegen  Tom  Meere 
umiingt ,  und  deniuiigeachter.  sind  die  Vulkane 
dieser  Punkte  verlöscht.  WUren  die  F«uerber« 
ge  nichts  weiter  aU  Kanäle  >  cum  Umlaufen 
der  gasartigen  Flüssigkeiten  dienend ,  welche 
demnächst  in  konkreten  Zustand  übergehen  y 
und  liefse  sich  die  SalzsSure,  vrelche  eich  in 
den  nachbarlichen  Gegenden  des  Meeres  ent« 
wickelt  y  als  das  vorsüglichste  Agens  jenes 
Umltufens  aniehen,    lo   rennag  man  nicht  ta 
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bf ^relftn  9  warum  ^ die  Wirkung  auflidrt,  d« 
doch    die   Ursache  bleibt. 

3)  Wird  behauptet  y    dafs    die    L«ven    einen 

grofsen  Ueberfluff  von  SchwcfeJgeliait  h'äiten, 
-während  sie  einen  gänzlichen  Mangel  daran 
trkideii. 

Dat  Wenige  abgcreclinet,  wt«  sich  zu-vreilen 
durch  Zersezzung  de*  geichwefelten  Wanserttof^ 
gas  au  den  Wänden  der  Spalten  erzeugt,  durch 
"»reiche  die  noch  rauchenden  Dünste  der  Laven 
'  iiindurchdi^ingen»  Aufserdem  findet  man^  in  dem 
gröfsten  Theile  der  Laven  •  Ströme  auch  nicht 
ein  Atom   von    Schwefel. 

Endlich  4)  iind  auch  die  Kalkmaisen  bei 
weitem  nicht  so  hÜufig;  vom  Veiur  ausgewor- 
fen worden  ^  als  Pathin  su  glauben  go* 
neigt  iat. 

Im  Oegentheile  gehören  sie  bei  neuern  Ausbrü- 
che^ zu  den  seltenen  Erscheinungen  .  uüd  alle 
Naturforscher ,  i»Velche  den  Vesuv  studirten  ,  ha» 
■  beo  sich  überzeugt,  dafs  die  einzelnen  Kalkstein- 
stücke ,  welche  theils  rein  ,  theils  im  Geraenge 
mit  andern  Substanzen  ausgeworfen  worden  %  den 
inneren  Schichten  angehören,  die  von  dem  Vul- 
kane bei  seinen  ersten  Explosionen  durchbro- 
chen worden. 

2w9i  Jahre  früher  als  Patain  sein  System  be- 
kennt  machte,  hlitte  der  Verfasser  sich  mit  demselben 
Gegenstande  beschäftigt  *).       Seine    Yermuthungen  bc- 


•*■• 


♦)  Topographie  physique  de  Ja  Campanie,  1798  pag.  202, 
S55  ä  3€4.  Journal  litt^raire  de  liaples»  Tome  CV  I. 
1»  Septembre  1798. 


^ 
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••hiXakten  sicli  indeften  auf  den  Ttfirr;  denn  •• 
IXftl  lieh  annehmen^  dafi  die  allgamaineii  Ursachen ^ 
TOB  welchen  die  Entzündungen  der  Feuerbcrge  ab« 
hingen  ^  Modifikationen  unterliegen ,  die  Besiehnng 
auf  die  Natur  der  Gegend  haben,  in  der  sie  aich  bil« 
deten.  Der  Aetna  und  der  Vefur  sind  brennende 
Vulkane  f  und  dennoch  lasten  die  D'impfe  des  erste« 
ren  eine  Menge  schweflichte  SXurei  die  des  leztercn 
einen  grofsen  Ueberflufs  an  Salasanre  bemerken.  Hier- 
nach schien  es ,  dafs  die  EntzUndung  des  VesuTS  weder  in 
einem  Steinkohlenlageri  noch  in  Kiesen  oder  metallischem 
Schwafel  ihren  Grund  haben  könne.  Das  hohe  Alter 
diefes  Feuerbergee^  die  öfteren  und  lange  dauerden  Stül« 
•tinde  lassen  sich  mit"  jener  Hypothese  nicht  in  Einklang 
brinfl;en*  Sobald  Schwefelkiese  einmal  entzündet  sindi 
ist  auch  ihre  Zerstörung  unvermeidlich,  und  wenn 
ein  Steinkohlenlager  brennt  |  mufs  das  Feuer  verlö* 
sehen  >  wie  der  Kohlenstoff  gUntlich  aufgezehrt  ist« 
Demungeachtet  können  sich  die^  aetalHtchen  Kiese 
ruhig  und  w'ibrend  einer  Dauer  TOn  Jahrhunderten 
fterseaxen  9  allein  ohne  sich  zu  entzünden ,  und  bei 
ihrer  Entzündung    efzeugen    sie  Dimpfe  und  Wärme. 

Die  La^tinen  von  Toskana  und  von  der  SoU 
lafara  von  Po:c2uolo  können  als  Beispie)«  dtene« , 
welche,  von  Staabo^s  Zeit  her«  viel  Dämpfe 
crseufen. 
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Dit^KetU  der  Apentiinen  «  welche  ostwUrte 
f'oni  VesUT  hintiehty  um»ch)icfgt  viel©  bim- 
minöse  Matetifn  und  e«  scKernt  Überhaupt , 
daffl  diese  ganz«  Lenditrecke  eine  giofse  Menge 
6tei&kphlen  odct  biti^minösen  Thon  beherberge. 

&ei  OiFone  i    im  Fürstenthnine   6alerno  findet 
inan  Spuren  daroq ;     desgleichen  in  der  Frovins 
Monte    Pujco  und    in  der  Gegend  Von  Benevent. 
Der  itinkende  Kalj|M|i,  gewöhnlich  in  der  Nähe  bi« 
tundnöser  SubstanWKu  Hause »  zeigt  sich  ganz  von 
Bitumen    dilrchdrungen-       In    der    n'imlichen    Ge- 
birgskette trifft    man  Schtrefelkies«  und  wenn  die 
Erdoberfläche   dergleichen    aufzuweisen    hat,    so 
ist  sehr  wahrsch  ein  lieh  ,  ^afs   solch«  auth  im  In- 
»ern  d^r  Ber^e  sich  aufhalten,      ferner  kann  maai 
annehmen  ,     dafs    die  SchvrefelkiMe  mit  bituminö- 
sen    Substanzen    entweder    gemengt    sind ,     oder 
doch  in  geringer   Entfernung  von    denselben  vor-* 
kommen.     Zetsezzen  sich  nun  solche,  von  Feuch- 
tigkeit   durchdrungene    Kiese   langsam  ^  und    ohne 
Entzündung,  so  wird  daraus  eine  Wärme  folgen, 
welche  auf  die  bituminösen  Substanzen  einwirkte 
nnd  die  t>estiUaziott  des   Erdöla   veranlefstc* .  V^ 
berdies  sind  die   Steinkohlen    reich    an    Schwefe^ 
oder  an  Ammonium ,     Materien ,   Welche  sieh  mit 
dem  Erdöl  verbinden  müssen  ,  da  dieses  die  Eigen« 
Schaft  hat  sie  zu  lösen. 

Alles  dieses  l'afst  itt  der  Gegend,  worin  der 
Vesur  gelegen  ist,  hohle  R'iume,  untcrirdi- 
schc  Höhlen  vermuthen;  es  scheine  nicht,  daft 
mau  an  ihrem  Daseyn  ,  an  ihrer  Ausdehnung 
«weifein  könne*  Die  ganze  IVlasse  ,  'v^elch« 
-jener  Feuerberg ,  die  äomma  und  die  Basis 
dieser  beiden  Berg«  auf  mehrere  Meilen  ini 
Umkreiie     ziUftoinienseftt  ^     --*      eine     Masse  ^ 


>     . 
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W«lc1ie  «ntTve()er  gesclinnolzeii  9  #^er  ^nrch  Jti 
Feuer  mociifizirt^  «der  durch  dir  Gewalt  der  Ex- 
plosion in  lofen  Sfiicken  ♦mpor»e»chleiid«rt  wor- 
den —  kommt  «ona(  h  afis  dem  Inneren  der  Erde  , 
und  h«t  hier  Hölilun^en  hinterlassen  miilsen,  wo 
der  Vulkan  jezt  aibeiter  und  seinen  Feurrheerd 
mit  jedem  Ta^e  mehr  ausdehnt.  Die  Hypotlies« 
BuFro>t  (ind  cinipei  anderen  Geoioo:en,  weiche 
anneiimen,  dafs^die  vulkanische  Esse  in  der 
jMasae  dt«  BcrglHPelbst  »ic.h  «befindet  und  in 
dn:  Nahe  de»  Gipfeii  ,  in  durchaus  falsch. 

Es  schien  sich  hierans  zu  ergeben,*  dafa  das 
In  den  Apenninen  dnstiltirte  Erdöl  flieh  in  je- 
nen unr«rirdi»chcn  IloliJen  sammelte.  Des« 
gleichen  konn'e  mun  aidit-hmen  ^  dafs  jenes 
Ool  »ich  mit  irgend  einrr  j)iio<phori^chen  Ma- 
terie und  mit  einer  Qnantirät  \Ya>'sers ,  dat 
mit  saJzcaurem  Natron  geschwänzelt  war  ^ 
Ttrband.  Die  erste  Hemfikaug  giündebe  sich 
Auf  die  Beobachtung,  dafs  der  Apenninische 
Kalkstein  von^  CasteliamAre ,  unfern  des  Ve- 
»uv  9  wenn  man  ihn  gepiilyert  auf's  Jfeuer 
streut,  ein  phosphoisches  Leu(  liten  zeigt. 
Und  was  das  mit  Seeaal/  gesattigle  Wasser 
betrifft,  so  scheint  solches  sich  in  den  leeren 
Räumen  des  Vesuv  mit  dem  Erdöl  ^u  sam« 
mein  y  wenigstens  deutet  dies  die  Menge  von 
SülzSHurem  Nat'On  an  >  das  in  den  Apenninen, 
ostwärts     vom    Vulkane,      vorkommt.  Auch 

die  Genasser  von  Caslellamare  sind  sehr  reich 
daran;  ,  in  der  Nähe  der  R.iinen  von  Pestum 
ist  ein  Flufs  von  saUigem  Wasser  und  in 
der  Gegend  von  Avellino  trifft  man  Tnehrere 
gesalzene    Quellen*      Da  nun    alle    diese  Fluid« 

sich 
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sieli  nach  üen  niedrigiun  Funkten^  4*  h* 
jia(  h  dem  Meer«  zu  senken  9  $0  i»c  sehr  n««- 
tti^ch ,  dafs  dieselben  in  der  Geg;end  j  von 
der  die  Rede  ,  iit:h  in  der  Tiefe  des ,  an  def 
Küste  liegenden  Vesuv ,  sammeln.  Das  Erd- 
öl y  als  die  spezifisch  leichtere  Substanz  ^ 
schwimmt  oben ;  es  ist  flüchtig  und  da  es 
-  Hydrosengas  liefert,  so  entKÜudet  es  sich  «uch 
sehr  leicht.  Wenn  ein  Strom  brennendes 
elektrischer  Materie  sich  in  den  Hölilungea 
des  Vulkans  verbreitet,  so  muf^  noth wendig 
aueh  das  Erdöl  in  Flamme  ^erathen.  Die 
Mepge  der  elektrischen  Materie ,  welche  sich 
bei  der  Evupzion  entwickelt  und  die  unteriv- 
Jiscfaen  Detonazionen,  die  bei  solchen  Unistäa« 
den  hlufig  sind^  geben  jenem  Schlüsse  viel 
Wahrscheinliches*  Auch  ohne  den  Beitritt  dht 
Elektrizität  ist  einti  Entzündung  möglich;  sia 
kann  namentlich  durch  eine  Temperatur  -  Ver* 
Änderung,  das  Produkt  irgend  einer  unttrirdi« 
sehen  Glhrungy  bewirkt  «werden« 

Diese   Hypothese    steht   mit   ktinei^    Gesesz«   die 
Physik     im    Widerspruche.        Sie  .  ist     in    allen    ihren 
Theilen      auf    dea      Fhaaömenea     genügende     Lokal- 
Beobachtungen    gegründet.        Sie    z^igt    uns;,    l)  dt« 
Quell«    der   salzigen  Säure  ^     von    welcher    der  Rauch 
des  Vef uvs  einen  su  gr^fsen  Ueberflufs   besiEt ;  2)  di^n 
Ursprung    des    salzsauren   Ammoniums    und    ^fatrums^ 
^e  in .  den  Dämpfen    einiger    Laven  sich  suhÜmireo . 
3)  der  Kohlensäure^    welche    sich    bei  jeder  Evup^^Qii 
entwickelt  9  und  4)   der  SchweSeliäure  und  derscbwejP* 
13.  Jahrgang.  .37 
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iichtn  SÜare,     je  »acfa  äen  versehiedtntn    Gwden  der 

Oxygenazion. 

Aach  j^ann  man  iii  dieser  Hyp.o^hesfeldie  Meimm- 
gen  derjenigen  Physiker,  vereinigen ,  'Welche  durch« 
ausS?*das  Wasser  bei  den  vulkimischeii  Ausbrüchen 
"yrh^en   lassen  wollen. 

Die    Gründe    gegen    eine    bestellende  Verbindung 

dei    Meeres    mit    dem    Inucrti     der    Feuerberge,     sind 

1>ereits    dargelegt  worden.      Und    bei    Einern    kleinen, 

jsolirten,  eus  nach  und    nach  ausgeworfenen   Subsürn« 

sen  sasammeogesesUn  Berge,    wie  der  VefUT,     lassen 

•ich    keine    Wasserbehälter    annehmen ,     d'eren    Wände 

bei    irgend    einer  gewaltsamen    3ewegung    des  Berges 

eich  Öffnen.  •—-     Wena  das    in  Dampfe  lamge wandelte 

ifVasser  die  Kraft  ist,     deren  sich    die  Natur  bedient, 

um  die  Erupzion  hervorzubringen,  wenn  die  Vulkane 

euweilen  Ströiue  .von  Walser  f usgc'worfen   haben  ,     so 

dürfte  man  weit  vornunfrgemärser    annebmen  ,    dafs  ia 

-iSera  Aügeiiblitkcf    aus  Stillstandes    eine  Menge  Wassers 

'kich  in  den  Vulkan'ischen    Abgründen    sammele,  TV^elcba 

' bei  der  Entxtto düng  sich  in Dampi|i;esta1t  erheben  und  diese 

'Form  so  lange  bebaken  wird,  als  sie  innerhalb  der  Wände 

eines  brennenden   Feaerberges  eingeschlossen   bleibt,  bei 

'der    Berührung  der  Siifsei'eii  Litft  aber  rermittelst  der 

Erkaltung  sieh  %u  fiUsjiigeii  Körpern  iondensirt.       Die 

,  nXmlichen  Spähen ,     durch-  welche  das  Erdöl  und  das 

mit  saltsaurem  Natron  gesättigte  Wasser  eingedrungen 

sind,    gestatten    der  Luft    einen  freien  Zutritt  in  du 


X.SßS.  (^ 


Innere  den  Berges,  und  so  .füllen  sich  di«  leertn 
RSunio  desselben  damu  an.  ^Daa  in  den  Tiefen  des 
VttULini  brcunemie  Feuer  Terzchrt- die'Ifuft».  ,<-, 

Findet  man  Anstand  das  Umkreisen  der  Luft 
im  Innern  eines  cntzUn4e^n  Vull^^ns  anzuge- 
ben y  und  will  man  die  Gegenwart  der  at« 
mosph'irischen  Luft,  selbst  im  Anfange  des 
Brandet ,    nicht  einräumen ,   .  so  iäfst  sich  doch 

.mindestens  die  srofse  Feuchtigkeit  jener  un« 
ermefslichen  Hbhluugfen  nicht 'ableugnen  ^  d.  h. 
eine  betriebt lioho  Menge  in  Dampf{ge»calt  vor« 
handeuen  \Y^5ser8y  die,  durch  ihre  Zerses^ung^ 
der  brennbaren  Materie  den  Sauerstoff  liefern 
iann.^  Treffen  Schwefel  und  Erdöl  zusammen  , 

-  to  müssen  die  Entaif ndungen  •  mit .  noich  gröfse* 
Ktt   Leichtigkeit    vor  «ich   gehen.  ^, 

Sonach  scheint,  dafs  das  flüssige  Bitumen,  oder 
das  Ei'döl,  die  Materie  ist,  vermittelst  deren  man 
am  leichtesten  die  vulkanischen  Operazionen  zu  er« 
klären  vermag  ^  und  dafs  dasselbe  als  vorzügliches 
Agens  bei  jenen  furchtbaren  Erscheinungen  gelten 
muls,  ungeachtet  seine  Wirkung  durch  örtliche  Vcr« 
schiedenheit  y  wie  durch  den  Zutritt  anderer  Substan* 
zen  lehr  modiflzirt  werden  kann. 

Bbroma^n,  welcher  eine  Vergleichnng  der 
vulkanischen  Erzeugnisse  und  der  in  verschie- 
nen  Gegenden  beobachteten  Ph'inomeue.  von 
4er  Zeit  an,  wo  geschichtliche  Tradizioa 
uns     mit    den    bemerkten     Veränderungen    der 
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Brdobevfiaclia  btkami«  niaelitt,  a»tttllt«y  fand 
•ine  solehe  Ücbertiöstimmang  »vrisclien  den 
Produkt^üi  «wi«  «wiscfeen  den  Operationen, 
daf«  man  ein«V.*^en  Vulkanen  goroeinsam«  Ur- 
sache annehmen  mnf» ,  welche  in  ihjren  Wir- 
kungen nui-  da»ch  Umsande  mehr  oder  weni- 
ger  yer'ii^®^^  wird«         ^ 

Das     im     Mineralreich     to    allgemein   verbreitete 
Crdöl   llfst  sich    alt    jene  allgemeine  Ursache  ansehen. 
Das    Flüssige    seines    Znstetides    gestattet  ihm,     gleich 
dem  Walser,  einen  Umlauf  in  den  iniiern  Kanälen  un- 
seres Planeten.     An  einzelnen  Stellen  'ist    eine   Anhäa- 
fang    denelben   «i&gUcb,    Welche,    durch  irgend  eine 
der  in    der   Natur    so    hlhifigen   ^rdacfaen ,     entzündet 
werden   utid    sicH    aufzehren  kann.      Der  Brand   wird 
so  lange  fortdauern  ,    als  der  Erdölsee  Material  liefert 
und    wird  piehr  oder  weniger    heftig  seyn  ,'     je    nach 
der  Gr5fse  der  EntzUntlung    und  nach  der   JMknge  des 
vorräthigcn   brennbaren  Stoffes.      Ist    die  Materie  auf* 
eezehrt»  so  bleiben  die  Erscheinungen  so  lange   ausge- 
sezt,  bis  eine  neue  zureichende    Quantit'ii  bituminöser 
Substanz    sich    angesammelt     hat    und     eine    Ursache, 
welche  die  Entzündung    zu  bewirken  vermag ,     damit 
in  Verbindung  gccrete^   ist. 

Wenn  der  gröCsere  Theil  der  Vulkane  in  [der 
K'alie  des  Meeres  befindlich/ i^t,  so  scheiät  dis  anzu- 
deuten,   dafs  ihre  Exitstehungs  -  Ursache    eine   Matche 
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«tyn  miitMy  welche»  bei  ihrem  Umliufe  im  Innern 
des  Erdkörpers,  etet»  nach  den  tiefsten  Punkten  hin. 
ttrebty  yvi€  dieses  allen  flüssigen  Körpern  eigen  ist. 
Nun  liegen  aber  die  niedrigsten  Gegenden  des  Konti« 
nentea  ganz  in  der  Nähe  des  Meeres,  und  da  di« 
Flüssigkeiten,  welche  wir  auf  der  Oherfllche  unseres 
Planeten  finden,  ihren  Lauf  nach  dem  Meere  neh- 
men ,  so  werden  auch  diejenigen ,  welche  in  seinem 
Innern  sich  bewegen,  nach  dem  Geses  der  Schwere , 
in  so  weit  dieses  die  untcriidischen  Verbindungen 
gestatten  ,  sich  nach  den  tiefsteu  Stellen  des  IVIecrea 
senken.  Die  Anhüufungen  von  Erdöl  können  sich 
.  bilden ,  vermehrt  'werden  und  sich  erneuern.  Eben 
so  ist  es  möglich j  dafk  sie  g'inaiieh  aufhören,  indem 
ihre  Quelle  erschöpft  wird  ^  oder  indem  dieselbe  eine 
andere  Richtung  gewinnt,  wie  wir  solches  nicht: 
selten  bei  d^m  Laufe  unterirdischer  Gewisser  wahr- 
nehmen. Ferner'  können  sie  langsam  oder  schnell 
brennen,,  je  nach  den  Umstanden,  welchen  ihre  Ent- 
rundung zuzuichreiben  ist ^  oder  nach  den  Materien» 
mit  denen  sie  in  Verbindung  treten. 


I, ' 


Patrik  findet  diese  Ansteht  fUr  den  Vesuv  feiilU 
cend,  «tlein  er  verwirft  sie  hinsichtlich  d«r  iibrif  en 
Feutrrheri^e ,  bei  deiifn  er  das  Prinzip  der  ÜnterhaJttInc 
«ichc  aufzufinden  ^Teift.  Es  ist  ihm  indessen  ear 
wohl  bekannt,  in  welcher  QuantitUt  das  flütsiare  Bi« 
turnen  in  allen  Theilcn  des  Erdkörpers  verbreitet 
ist;  dafs  vieTe  Brunnen  in  Italien  «ioeq,  Ueberflure 
von  Erd5l  besiznen ;  dafs  SiBilien  eleiclifa}!«  sehr 
reich  daran  ist;  daft  in  Persien  viele  Brunnen  sind« 
welche  Erdöl  liefern  ]  dafs  auf  der  Insel  Sumatra,  wel« 
che  Tier  brennende  Vulkane  aulz^we^en  hh%.»   di« 
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'      '  erd'61  -  Quclfe»  sehr  gemein  «ind  ;    daft  «»»  j»  *J^; 

Und  .   in   einer  Steinkohlen  -  Grube  ,     *inf .  »an«  Zeit 

hindurch  einen  Bimmen-'Jnuft    «^wahrte :    daft  »«n 

"    Fufte    des  Kaukasus ,     i.     der   Halbmsel    Abjcharw. 

in  der  Nj^he  einiser  .WKiffen.  i^een ,  Q]f,t"*»,X  ^J^I 

--         öl    und  Naphta   vorhanden  und  ;    .  t"»d"<^M*?  •  Jü. 

-vrir  ans  jAyi9iAnH  Ery/äblnnÄ  mÄen  ,  auF  der  K" 

ste    von   Amapatla    in    Mexiko        woselbst  sich    «J 

:      ;     furchtbarer  .VuH^af»    befindet.  .  da«    ^»»«JfgÄ^ 

aus   'dem    Boden    hervorquillt,     «me  -ErscheinuM 

welche' »niii   ^er  aip  Meeresafer    am    Fafse  d««  >«• 

mvs  beobachtet«»  viel  Analoges  hat. 

Im  Departement  des  Puv- de  -  üöme.  welch«  M 
,  Terschiedt^nen  Zeiteb    die  Eipwirfcvngen julkaa^^^^^^^ 

Kr- ff  -rlirton  hat  ,  zei^t  sich  i-m  profser  üeberöms 
.    bifumiröser    Materien.      Ewe>|«P»derc     Autnim 

•amkeit     vi-rdiene«     die    Terbin  dun  gern      ddr    Erfl« 

Quellen  und  der.  Seen  «i^  *'»'^»6?»?«]^2hmie  "on 
rauIt-De^artement^.  Nach  «wer  Be^achtunR  ▼^ 
DoT^oMiriT  geben  die  frischen  Schlacken .  ^  ^^ 
»en  die  La^en  bedeckt  siAd .  M^hr  ^£»^1;^*  und 
deutipe  Spuren    von  Erdrtl.     H^^mbotot  .    Bt ch 

.  ,  'tJ^Y-J.visAC 'wurden*  als  ««  «««V^uv  b«nj^. 
w*;hrend    d<'r  B^rg    in    That.ffkcit    war .     von  »^^ 

.  .  Masse  dichter  schwanev  DämPf«  gS^Äfichc« 
bemerkten  einen  dem  Asphalt  oder  Erdöt  im»««^ 
©emch.    . 

Drluc  bemerkt  gleichfalh  **) ,  Jaft  alle  tliSdge 
Vultane  am  Mcwsufer ,  oder  umringt  vom  M««" 
gelegen  sind.  Er  schliefst  darai« ,  aafa  das  Wais« 
des  Meeres  <ts  sey,  das  in  den  brennbaren  Materiea 
die  Gihrungcn  errege,  welchen  dje  Vullauc  ^^^ 
Entstehung  verdanken  ,  in  so  fern  dadurch  «mg« 
Salze  in  einem  Zustande  der  Lösung  erhalten  vrer- 
.  den,     deren    Verbindung   ttot^vVendig.  ist,    u»  i«°« 


m*m 
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ttlbraBgen  ^örrorsubnn^eii«  Finale  iliftii4lHft  ausge« 
brannte  Feuer  berge  an  d^r  Riift«  bder  ö'noHtigt  v6n  Wai-*' 
sfijp,  liegen,  $0  rührt  4«  üra»Wd  ihres  Erloschen- 
feyiis  cbber'^  dA  Jd»  bvennliajrca  -AubsUnzMl ,  welche 
ife  er^irogt  hktihn ,  erschöpft  rfifid ;  di*sc  nevtnt  man 
ixn  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  erloscht«  Y aU 
k«ne«  Etw4f  »üders  itt  M  M%  den  Vulkanwi ,  wel- 
«JKö  im  innetn  der  Köntin^te  KegW«  Sie  liAben  ge- 
brannty  als  die  Kontinente  mit  dem  Meeres vvässer  be- 
deckt war#n  ^  ^h  »ind  veiJoscben ,  «1«  «*©  in»  Trok- 
kene    gesezt    wurden.       Es    w'ire     nitht     iknmögHch, 

dafs  sie  sich    von  neuem  entzündeten..    Wenn  die  Ge- 

»  .  r  >  •.     . 

gend,  m  welcher  «ie  liegen,  »um  zweitennuje  Meo- 
ic^rund  Werden  ^könn«|e ,  4en-Ä  es  kann  ger  wohl 
^eyn ,  dafs  die  brennbaren  Materien  noch  nicht  er- 
8cfa5pfc  waren,  »Is  das  Meer  sich  »urückzog.  Solche 
Fenerbergo  b^N^ichn«  Uf^Vti  mit  dem  Namen  alte 
Vulkane« 

'  Die  Phlegi^ischen  Felder  ,  wedoh«  Von  die« 
eem      Naturforscher    besucht     wurden,      waren 

^  ihm    indessen  sehr  genau  bekannt,    und  zumal 

der  Monte -Nuovo  ,^  toh  dem  er  uns  «ina 
sehr  ausführliche  Schilderung  gibt.  Dieser 
Vulkan  entzündete  sich  1538  und  erhob  sidl 
"Vor  d<m  rtiit-  dem  ATerno»  See  JBusamtaenh'iÄ- 
lendpn  See  von  I^ucrino.  Durch  MAacvf 
Aorippa's    Erzählung    wissen    wir,     dafs  eine 

'  Verbindung    zwischen    d#m     Meerbusen    tOU 
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Btft  nuA  6tm  Sc«  Arwnm  Ttmiit^ltt.  des  Sets 
/  Ijucrino   unU    httu  f     uod    ei  ist  nicht  zu  be- 

zweil'eln^    dafs  ^    mehrere  Jahrliuudert«  suvor, 
der    Averno-Sec    «in      Vulkan     gewesen    vwnx , 
^rie    dies    die    Boeh   dearlioh  «jrLemibare  Form 
f  seines   Krstei-s  zeigt.  —  Hier  ist  also  «in^    auf 

der  Küftte  des  Meeres  gelegener  Vulkan  meh« 
Tere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrcchnong 
crlof  chen ,  und  har  sich ,  oa^enihr  eben  so 
lange  nac.hhery  auf  deaiaelben  Punkte  vrieder 
entzündet« 

Strabo  hat  uns  eine  farchthart  Schilderang 
,  der  ehemaligen  vulkanischen   Revoluzionen    auf 

der  Insel  Iscliia  geliefert.  Nachdem  der  Feuer« 
berg  viele  Jahrhunderte  durch  geruhet  hatte, 
entzündete  er  sich  im  Jahre  l302  von  neuem 
und  warf  den  grofsen  Lavastrom  aus  ^  der 
unter  dem  Namen  deli'Ar&o  bekannt  ist.  Durch 
liuMBOLDT  haben  wir  von  dem  Vulkan  JoruUo 
in  Amerika  Kenntnifs  erhalten ,  welcher  1756 
•ich  an  einen  Punkte  eatsUndete,  der  36 
Meilen  vom  Meere  entfernt  liegt,  ^»voselbst 
auch  noch  Spuren  zu  jener  Zeit  erloschener 
Feuerberga  vorhanden   wsrea- 

Aas  den  sngefUhrten  Beispielen  ergibt  sich,  da(s 
die  Entfernung  oder  die  Nähe  der  feuerspeienden  Ber- 
^e  vom  Meere  y  durchaus  keine  Beziehung  auf  den 
2ust*nd  ihrer  Erupsionen  oder  ihrer  Ruhe  haben. 
•ie  hingen  Im  Gegentheile  von  einem  Konflikt  von 
UiWAchen    ab^   welche    bald   thäug,    bald    aawirkum 
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•aadi    und  lugUieh  ^^on  Materien/   die  Tu  einet  Zeil 
sicli  zusammen  finden. ,  sa  einer  andern  hingegen  eich 
serstreuen.      Zum    Schiasse   Terdient    die   Anwendung 
•rwühnt  zu  werden  ,     welche  der  scharfsinnige  Davt 
von  seiner  neuen  Doktrin  für  die  ErU'irung  der  vul« 
kanischen   Erscheiuiuigen    gemacht  hat.      Die  Metalle, 
"vvelche   die    Basen  der  £rden  sind,    können    nicht  im 
reinen  Zustande  auf  der  Erdoberfläche  rorhanden  seyn^ 
allein    es  scheint  ihm  möglich ,    da£i    Aie    einen  Theil 
4\t$  Innern  derselben    bilden.      Diese   Annahme  wUrde 
die  PhUnomene  der  Feuerberge,     die  Bildung  der  La- 
ven,  die  Entwicklung  unterirdischer  Wärme  erklären» 
indem  man  den  Zutritt  des  Wassers  und  der  XtuCt  zu 
clen  Schiebten ,    welche  jene    Materien  enthalten  ,  ein 
rXumt.       Unter  solchen  UmstHnden   ist    eine  aufseror- 
dentliche  Entwicklung   Ton  Warme  möglich  »   und«  zu 
gleicher  Zeit,  vermittelst  der  Oxydazion    der  metalli«, 
«ch!»n    Basdn,  .  di^' 'Erzeugung   r Wer  <4teiiiioXKtec    und 
erdi@<sr  Substanzen. 


'  r  Zwei  Grunde  widerstreiten  dieser  sinnreiche^ 
Hypothese.  Einmal  n'imlich  die  gr4>fse  Leichtigkeit 
4^  metallischen  Substanzen  Davts,  welche  mit  der. 
Bigenschwere  nicht  Tertr'iglich  ist,  die  dem  inneren, < 
.Qesteine  des  Ecdkdrpers  sukomoMn.  au6*  Sodann 
«oheipa-  sich  dui;ck  "die  Oxydazion  jener  Substanzca 
iMttfayi'  wohl  sa  Vi«l  Warnt  catwickel^i  sh  köaneam 


alt  «rferiitfrUcdi  iic,  mm  i^üt  den  Witktifig«n  tttgeiMM 

■ 

Uebtt^*  d^in  ftfp^  ▼«n  YaI  Canalria  tob 

lieber  ien  ältere  6  y  p  s  in  den  Alpen  ,   beson« 
ders  denjenigm ,  welcher  zu   dea  Urgebirgsar« 
ten  gei^echnet.  worden  ist  u,  s.  w. ,  von 
.   Baochant  pe  Vxi.weä»* 

(Annales  des  Minei  l8l7«  Nr.l«  S..  5^*  nnd  Nr« 
3.  ö.  257.) 

Hmrr  Laiii»t  (Bergratä  «u  Lattsilttn^)  tft«iU  in 
dem  0riti$rn  d«r  wig«fiihrt^n  AafsSatli  sfiiie  Butter« 
Kttiigea' «fbet  4fte  Twrbllltnisse  d«ii  G^^pses»  ätt  in  dem 
genannten  Thale  TorkommCy  zu  dtm  GHmmtmKhi^ 
fer  mit.  Da  der  Aufsaz  schon  aus  der  Handschrift 
In  diesittA  Talf^s^buohe  (Jahrg.-  9.  AbtheiK  t.  ^*  11.) 
abg'edrtick^  ^se ,  eO  begniigen  wir  nM  4aranf  sq  t^r« 
weisen  y  ntid  tfttr  c^  b^nverk%«i>f  daßi  Herr  Lahdit  taf 
•lliesen  VeHtttlts^s^en  si^Mefst^  (Itifs  dft  OlkniiieHtoliie« 
to  4üit  aiij  d<6m  9y^ye  Iruhe ,.  iln4  -  ^afs  üfter||*äpl 
^t  Byp%  von  Ta9  Üana^«  eift  -Hia^r  Ki  clenl  eHt^rM 
töd*^    €o)|^ioft*  «iit'dt$hiMlb«rt'zii»4[KnM4e»  ^YniMlM 


)    573    ( 

gehöre.  Herr  L.  führt  noch  einige  Beispiele  »n,  (n 
welchen  der  Gyps  sich  alt  Ürgebirgsart  zeige,  lititi- 
Hch  sein  Vorkommeu  in  icm  dem  Wallis6r«ThaIft  zofiU 
lenden  Tl^al  Je  la  Lizerne  «ih  Chemin  neuf  bei  dt. 
Leonhard«  und  in  der  T^allee  de  Conchd  (Ob^t-Waflil), 
besonders  bei  Lachs  ,  und  böisie^  8i:cl\  deshalb  auf 
aas  Zeugnifs  des  Herrn  von  Charpeuttck. 

Ganz  ander<^r  Meinung  in  diesem  St&cke  Mt  ^Stvt 
Ehochant.  Dieser  sucht  darzuthun:  dals  dtfr  Gyys 
▼on  Val  Canaria^  vx)n  den  andern  angeführten  OriÄn, 
una  von  noch  mehreren  Punkten  entweder  tun*  tJe- 
bergangsgebirge,  oder  zu  eiiier  nocK  neueren,  Atr  iaf 
diesem  unmittelbar  aufgelagerten'  Formaziöh ,  «ttfra 
der  Xltesten  Flözbildung  ,    gerechnet    werden  mäs^*» 

Herr  Brochant  hat  schon  iii  einer  btsondM'n 
Abhandlung  *)  da»  t)aseyn  der  Uebergangs  -  Förmasioa 
in  den  Alpen ,  Tornamlich  in  der  Grafschart  l^ren- 
'  taise'  in  Savoyen  zu  erweisen  gesucht.  fir  zeigte 
darin  ,  dafs  die  Gebirgsarten  äer  Tarentais'e  bv^leh^it 
in  sandsteinartigen  Brekzieii  zum  Theil  niitj  Steib« 
kohlen  und  Pflanzen  -  Abdrücken ,  und  in,  ^'alxstehi. 
Von  cutteren  war  es  als  adsgemachc  anlsuneli  riien  p 
dafs   M   dem    Uebergangs«  öebirge,    (wenigsHens  kli« 


'  I 


*}  Diese  AblMnAlan«  1^  i^etenckt  im  l-e^neul  d««  M^s 
.  T.  ICXm.  Nr.  iS7.  p»  S21m  und  in  deacscher.  Ueb^rsez« 
'  suag  in  diesem  Taschenbttch   Jahr^;.  "XL  I $  p*  %9i'  '  *  " 
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fli<ni  lltntn)  angtlioren.  In  Ahteliang  cTar  Kalksteui« 
biCfe    zwar  Herr    Br,  Ge]ea;enh«teii    genug  gt-fiinde«, 

.  um  »icb  von  ihrer  mic  jenem  Steinkohl^a  -  Gebiig« 
Abvrcchsclnden  Lagerung  zu  überzeugen  f  auch  boten 
•£•  aufserdeni  mebrcre  Keniizciclien  dar,  ^welche  sio 
<)i,  Uebergangt  OCalksteine  charakterisirten.  Allein 
noch    mangelt«  W  an    einem    aie    in   diese    Klasse  der 

.  Gebür^iarte«  testenden  sehr  entscheidenden  Rennsei« 
eben,  dem  Dascyn  organischer  Ueberreste  in  Ihrer 
Alaut,  Eddlich  gelang  es  ihm,  in  Paris  eine  Tafel 
TOn  einem  Maimor  aufsafinden  ,  welcher  nach  teiuer 
YerfitE^erung,  unbezwfifelt  zu  der  sogenannten  Bre« 
fih^  T  arcntais  9  ans  dem  Bruche  von  V  illett9 
Irischen  Mq  utiers  und  St.  Mauric  e  ^  gehört , 
in  welQher  Tafel  »ich  der  Abdruck  eines  N'autiliten« 
artigen  Ammoniten  findet,  dessen  Abbildung  Herr  Bb. 
mitcheilt.  Diese  Entdeckung  scheint  Herrn  Bh.  w^ich- 
tjg  genug  9  wenn  gleich  diese  Versteinerung;  in  dem 
ervrXbnten    italksteine    bis  jezt  die     einzige   ist,     die 

»  mau  in  demielben  wahrgenommen  hat.  Wenn  alle 
übrigen  Angaben  9  wie  von  einem,  so  geübten  Beob- 
tchter  zu  erwarten  ist  9  richtig  sind  ,  so  darf  man 
Auch  allerdings  gegen  das  Anführoa  dieses  einzigen 
Beispieles  als  eines  Beweismittels  ,  um  deswillen , 
weil  es  das  einzige  noch  zur  Zeit  bekannte  ist» 
aidhts  'einwenden ,  dend  Jeddr*,  dem  die  Gelegenheit 
gevfO|:d«ii  9      4mi    QT^bergangs  -  J^alkstsia   iu    der  Nt« 
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tux  in  oeobaciiteii ,  wird  sich  erinn«rxi ,  wl«  iparsani 
die  Uebcrreste  von  organischen  Wesen  darin  an- 
gatroffen  ~  werden ,  und  dafs  -  man  oft  ganze  Lager 
desselben  durchsuchen  kann  9  bei  denen  ^ll^  übrigen  ' 
erforderlichen  Keunsexc&en  xm  am m antreffen ,  und  dit»  ' 
aes  iezte  dennoch  fehlt,  oder  su  fehlen  scheint»  Herr 
Ba.  hat  geglaubt  9  diesen  neuen  Beweis  für  seine  Be« 
hauptung  Ton  der  Beschaffenheit  der  genannten  AI* 
pengegend  Torlegen  xu  musseit,  um  mit  inehrerer 
Si<lhflrheit  '  die  Schlüssig  aoifsteUen  %u  können  p^  au  wel« 
ch«a  .ihn:  die  Beobachtuagen  über  dep  .  mit  .dem 
Kelksteiae  der  Tarenuise  in  ^Verbindung  atebead«a 
Gyps^  geleitet  haben. 

Diesen  Gyps^     sowohl    in  der  Tarentaiie,  als  an 
mehreren    andern    Orten    in  den  Alpen ,     wo    er    Ton 
einigen    Geognosten    für    primitiv     angegeben     worden ' 
isty    glaubt    nun    Herr  Bh.    als  zu  einerlei  Formazica 
|rehörjg   betrachten  1^  dürfen ,     die  andern   Orte  sind ; ' 
die    Allee    hlanohey    die     Vallee     de    Cogne, 
Val    C^*nar  iuf    Brigg    in  •  Wallis,  .  «5^...  Le  ow^ 
ha  r  d  bei  Sion  ^>  S  arran*  bei  Martigny  ,  B$Xm     f 

All    ffllen    diesen    Orten    hat    der  Gyps'  olii  mehr 
dichtes  als  körniges  Gefüge*',   mit  einzelnen  glänzenden 
Punkten.      (Zeikleint  aber  haben  alle  Körnchen   (staub- 
artige    Theile)    unter    der    Loupe    ein     krystallinlscllffi  . 
Ansehen).     Darin  lieht    miaii  bisweilen  gröfsere  Gyps« 


;) 


r 


^  »  ' 
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krysttUe  liegen«  Kinige  Ablnderungen  haben  cIm 
etwaf  butteriges  Ansehen*  Die  Farbe  dieser  Grpte 
ist  im  Allgemeinen  sehneeweifsy    er  wird  in  gröfsereu 

Massen  zu  Bildhauer  •  Arbeiten  benuzt.      Graue  Abln. 

•   •  »   .  «        .       .     •     ij 

derivigen  hat  Herr  Br*  in  Savoyen,  im  Thal  von 
Aiboane  bei  St.  Maurice  gefunden  ^  auch  gelbliche 
bei  Brides;  die  Farbe  der  lezteren  scheint  ihm  von 
spX(erer  EinwirkuQg  herzurühren»  .Folgenlle  Steinar- 
texi  iLoinmen  als  dem  Gjpse  beigemengt  vor. 

*  1>  Kt>h}«nsauret  Kalk.  Dlehi ,  hM 
f ehmizigglraii^  bald  —  u»d  iwar ,  hiiilger  -**-  SAbwäi»* 
li«Jlgvait)  ip  Eckigen  ^  «Ind  auch  in  abgernndeieB 
Stücken.  Herr  BR.^ist  geneigt ,  «si«  für  glvitthz«i|ig 
odei^  fast  gleichzeitig  mit  dem  Gypse  zu  halten »  da 
er  bei  Sarran  auch  Adern  vou  diesem  dichten  Kalk« 
steine  im  Gypse  gefunden  hat,  die  mit  den  Schich- 
ten des  le^^teren  völlig  parallel  lauf^^  und  alle  Kenn« 
leichen  der  Gleichzeitigkeit  ^mit  ihm  an  sich  tragen« 

-2)  Glimmer,  oder  'Tieknehr  T a  1  k ^  ttur  ia 
«fem  Gypse  xon  Tal  Cfenaria  und  3rigg*  Aan  eirM- 
ren  Orte  ist  der  Qlimflner  im  Gypse  gleich  Terthcilty 
tbei)si  iK^  l^lein^n  gi  Unlieb  gelben  Flimmern ,  theils  in 
kleil^en  faserigen  Pardlieen,  auch  kommen  darin  ein« 
seine  gelbliche  Massen  Ton  Glimmer  mit  Gyps  gleich- 
sam Yerschmolsen  vor.  Der  Glimmer  geht  völlig  in 
■Talk  über«     Bei  Biiggj    wo    er  sich  noch   deutlicheC 
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«!•  Talk  seigiy  iftt  er  nichc  so  gleicb  Ycrtlitilt  in  der 
Crypsmatsf»  sondern  biji^et  eixu^lne  Blätter  oder  Tiel« 
mehr  einea  iüftntsk  V^^^u^  auf  den  Blüuexn  dei 
Crypiei. 

3)  Speckstein*  VorftUgjlieIx . im  Oypse  ron 
Oogne  und  Sarran,  Am  ersteren  Orte  In  kleinett 
meist  «bgeplatteten  Massu^,  auch  dünnen  Blättern 
von  la«chgrUoer  oft  schwärzliche^  Farben  an  de|i. 
KMaXMfk  stark  durchsoheinend^  und  oft  von  faserige m  GcrU- 
^f  sie  liegen  wm^ich  parallel  unter  sich  und  mit 
dec  Rachiuug  der  Qypslagcn,  aber  zu  4erstreut>  um 
der  Masse  ein  blätteriges  Q^filge  mitzutheilen«  Jm 
Gypse  Toa  Sarran  liegt  der  Speckstein  in  noch  klei« 
»exen  Platten^  von  mehr  lichtgrüner  und  mehr  schmu« 
«ige«  Farbe ;  tuch  ron  faserigem  Gcfuge  »  das  ihn  dem 
Talke  älinlichev  macht.  Sie  liegen  meistens  'diclit«;r< 
susammen»  di^ch  findet  man  grofse  Parthieen  von 
GypS|  worin  sie  ganz  fehlen.  Drr  Gyps  von  St* 
L»eonhaid  zeigt  auch . etwi|s  ähnliches»  doch  weniger 
deutlich»  Auch  von  .  St.  Gervais  in  Faucigny  );iat 
Herr  Bk,  Gyps  mit^  Blättchen  von  faserigem  Speck- 
stein erhalten,  dech  bat  er  nicht  Gelegenheit  gehabt > 
ihn  an  Ort    und  Siedle  zu   unursuchen, 

4)  Anhydrit,  al^  StUcke.  und  Anhäufungen 
^ßötk  mekrerer  oder  minderer  Beträchtlichkejt ,  yon 
dnrciifldlnaBderlaofefld  .  hjätt^iigem  GefUge,  und  zuk* 
k^artfn«»  fizuihe»    «^w.«il^i  Uii,t   ko^ze^tii^clon  L|« 
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geuif   weifilicligrau  ins  Yiolblaue  ziehend ,    im  GjpH 

lies  Gletschers    von   Oebrulaz,     bei    Pesey,    Al« 

1  e  Y  t  r  d  u.  8.  w.  -*-  Bei  B  e  x  auch  alt  Laj^en  Im  Gyps. 

S)  St-einsalz    und    Salzquellen.       Brsteret 

nesterweite  im  Gypse  ron  St.    Maurice  in  Tarentaii«^ 

die    Salzquelle    ron    Montiers    kommt   aus    dem    Kalk« 

'stein,    aber    am  Fufse    einer  beträchtlichen  Masse  von 

Gyps,      Andere    Salzquellen    dMr    Alpen    kommen    aus 

dem    Gypse    selbst ,     der   von    Bex     sdieint   bestimmt 

Tom    Uebergflngs  •  Gebirge    umgebeh    zu    seyn.       Die 

deutschen    Salzquellen ,  scheinen    aus    Gyps    von    noch 

neuerer  Formazion    zu  komifien. 

6)  Schwefel  -—  kommt  auch  in  dem  .Gypse 
'der  Alpen  vor,  als  zerstreut  in  dessen  Masse  liegende 
'Nester  Ton  geringem  Umfange.  So  bei  Bex  , '  Pesey» 
Gebrulaz  u.  s.  w.  Auch  der  blätterige  Anhydrit  bei 
Allerard  ist  ron  Schwefel  durchdrungen  und  davon 
gelb  gefärbt. 

Auch  liefse  sich  noch  der  Anthrazit  an/uh- 
rüi,  von  dem  man  Spuren  in  dem  Gyps  von  Bridcs 
bei  Mouticrs  findet;  aber  dieses  Beifpiel  gewährt  kei- 
ne sichere  Folgerung  auf  die  Identität  der  Lagerung 
des  Gypses  und  Anthrazits ,  da  sich  die  le^genannte 
Substanz  nur  in  kleinen  sehr  dünnen  Adern  zwischen 
dftt  Blättern  des  Gypses,  und  zwar  in  der  Näke 
seiner  OberfiSche  findet«  Sie  könnte  daher  auch  durch 
£insiaterung    des     aus    dem    über    dem    Gypse    gc« 

Jager- 


^ 
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lagerte»  Gesteine  dringenden  Waweri  splter  dtrin 
abgMezt  worden  «eyn ,  denn  dieges  Gestein  enthik 
eiue  grofse  Niederlage  ron  Anthraiit,     . 

Herr  Bk.  gibt  nun  folgeude  geognoftiiche  Ver« 
iKltniwe  der  ron  ihm  untersuchten  Gyps- Niederla- 
gen in  den  Alpen  an: 

1.     In    der    Tarentaiie. 

Die    Punkte,    an  welchen    hier    Gyps    rprloinmc, 
befinden    sich    in    den    Thälern ,     in  welchen  der  An- 
thrazit im   üeberflufs  vorhanden  ist ,  oft  von  Kräuter- 
Abdrucken    begleitet ;    ait     ValJee    de    Bosel^     BrU 
desy   Champagny ,    Gebrulaz.^    Saint    Bon^ 
Montierst      Valle'e    d  tt     1?  e  s  e  y     und    Val 
d*j4rbonnc    en  face.      Die     eigentlichen     Vrrhält« 
nisse  der  Lagerung  ausRumitieln   ist  Herrn   Bhochawt 
nur  au    einem    einzigen   Orte  gelungen,     in    der   ßlw« 
grübe   bei    Pesey,      und  auch    da    nicht  ganz  vollstän- 
dig.      An    diesem     Orte  ist  bisher  der   Gyps    und  An- 
hydrit   in  grofscr    Masse    in    einem     Stollen    gofundeo 
Worden,     und   zwar  in   einem   Theile,    welcher  höher 
liegt  als   die  Erze.       Der  Gyps   btiindet  sich  also    un* 
Streitig  Ub'er  dem   erzführenden   Gestein   gelagert,   wei- 
chet   ein    talkartiger    Thonschiefer    ist,     der    mit    den 
Kalksteinen    der    Ta^entaise    au    einer     und     derselben 
Formazion  gehört.  Eine  solche  Lagerung  iHfst  «ich  — 

15.  Jahrgang.  30 
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filirt  Htrr  Br.  fort  —  »uf  «weierloi  Weise  denken. 
Entweder  bildet  der  Oypft  hier  ein  besonderes  Lager, 
das  der  Hauptgcbirgtart  untergeordnet  ist  ,  oder  er 
ist  in  späterer  Zeit  auf  dieselbe  aufgelagert  worden, 
in  welchem  lotteren  Falle  er  einer  anderen  Forma- 
zion  angehören  wUtde.  Die  ObetflÜche  des  Bodens 
gibt  hierüber  keinen  Aufschlufs,  da  sie  zu  'wenig 
entblöfst  ist.  Solchen  Aufschliifs  suchte  sich  nun 
Herr  £a.  in  cfer  Grube  von  Fcsey  xu  verschaffen^ 
indem  er  an  einer  Stelle ,  wo  der  Thonschiefer  an 
den  Gyps  grenzte ,  eine  Strecke  auf  der  Grenze  die* 
ter  beiden  Gebirgsarten  zwanzig  Meter  weit  treiben 
liefs.  IVIan  fand  damit ,  dafs  der  Gyps  an  die  hier 
Tertikai  durchschnittenen  Schichten  des  Thonschiefer» 
angelehnt  war»  Daraus  schliefst  Herr  Bn«  ,  dafs  dir 
Gyps  von  einer  jüngeren  Formacion  alt  das  erzfüh- 
Yende  Gestein  seyn ,  und  entweder  eine  dasselbe 
durch.^-chneidende  Spalte  oder  doch  eine  auf  seiner 
Oberfläche  entstandene  Vertiefung  ausfüllen  müsse  *)» 
£r  Xufsert    dabei  den   Wunsch ,     dafs    es   th unlieb  ge- 


«MM* 


*3  Er  erlliiitert  dieses  Vorkommen  durch  Zeichnungeif  ron 
demselben  im  Profil  und  im  Grundrif«  ,  die  man  im  J- 
d>  M.  selbst  nachsehen  mufs  ,  um  sich  zu  iiberxeugen 
in  wie  wfit  sich  dadurch  das  Vei^ähnifft  zu  genügen- 
der Bestätigung  des  daraus  gefolgerten  Schlusses  dar- 
stellt. 


)    581    ( 

weien  s«yn  mochte  eine  Strecke  in  einet  senkreehten 
Richtung  auf  die  vorig;e  uttd  also  auf  die  Scheidung^« 
linie  zwischen  Tlioiiscluefci'  und  Gyps  ,  mitten  durch 
die  IVlasie  dcl  Jezteren  fuvtzusezzen ,  um  die  gegeu« 
überstehende  Wand  der  au^ioefülltcn  Spalte  oder  Ver- 
tiefung zu  finden ;  doch  dazu  "Waren  keine  Mittel 
vorhanden« 

Hier  ericheint  also  der  Gyps  jünger  als  dal  Ue« 
bergangs  •  Gebirge  in   dem  er  vorkommt» 

1,     In    der    Allee     blanche« 

Auf  dem  rechten  Abhänge  diefec  Thalei  zeigt 
iicb  der  Gyps  in  verschiedet: en  weifsen  pyramidalen 
Masten  ^  von  denen  zwei  dem  Bache  «ehr  nahe  stehen» 
\Yeiter  davon  entfernt  stehen  drei  andere «  uniierihr 
1000  Meter  über  dem  Bqden  des  Thaies^  also  in 
einer  abioJuten  Höh«  von  etwa  2000  bis  2400  Me« 
ter«  Von  den  beiden  am  ßache  —  nur  dieae  beob« 
achtete  Herr  Br«  —^  ist  die  gröfseste  5  bis  600  Me* 
ter  breit  und  etwa  100  bis  120  hoch^  Diese  Par« 
thieen  von  Gyps  ruhen  auf  dem  Durchschnitte  der 
Schichten  eine«  sehr  deutlichen  Terrain  d*A  n« 
ihraeite^  in  welchem  man  diesseits  und  jenseiti 
jener  pyramidalen  Massen  keine  Spur  von  Gyps  wahr«- 
nimmt«      Alio  scheint  auch  hier  der  Gyps  von  ]jUu.||^f 

58* 
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ttv    Bildung    «Is   diele    ceine  Uucorlags  za  teyn;    cbta 
so    wie  in  der  Tarenuise. 

3.     Bei     St.     Leonhard, 

An  dem  Wege  von  Leuk  nach  Slon  in  Wallis, 
der  unter  dem  Dorfe  St.  Leonliärd  voriiberfülirt  , 
findet  man  am  Ufer  des  Rhone ,  durdi  Arbeiten  fiic 
«inen  Scrafseabau  entblöfste  Stellen  ,  wo  2 war  keine 
deutliche  Schichtung  wahrzunehmen  ist ,  wo  sich 
aber  mitten  unter  dem  Gypse  Anthrazit  und  der 
schwarze  Thonschiefer  der  ihn  zu  begleiten  pflegt, 
findet,  nebst  Kalksteinen  von  dem  konglomeratarti- 
gen  Ansehen  wie  sie  gewöhnlich  in  der  T»rentaise 
TOrkommen.  Herr  Bh.  findet  also  wieder  die  Ton 
ihm  an  den  vosbtrgenannten  Orten  UHter  »ich  Terci- 
nigten  Gebirgsarten  hier  beisammen ,  und  Tügt  noch 
hinzu ,  daf^  Herr  Lakdt  späterhin  an  einem  höhe« 
ren  Punkte  über  St.  Leonhard  die  Verbindung  des 
Gypses  mit  dem  Uebergang»  -  Thonschitfer  beobachtet 
und  erkannt  habt* 

4*     Bei    B ex« 

Nach  mehreren  Beobachtungen ;  auch  denen  des 
Herrn  von  Charfentiea  ,  Salinen  *  Direktors  an  die- 
sem Orte,  bildet  dort  der  Gyps  Lagen  in  einem  tho- 
iiigen  Kalkstein,    welchei:    der    UebergangfForiiifciioa 
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angelioit,  und  dieser  enthält  auch  wieder  Lagfin  von 
einem  schiefsrigen  gratiwackenartigen  Gestein ,  und 
in  seinen  oberen  Theilen  Anthrazit.  Herr  Br.  sagt , 
er  habe  Grund  ansunehmen ,  dafi  dieses  Uebergangs- 
Gebirge  ron  etwas  jüngerer  Formazion  sey  als  das 
von   Taventaise  *). 

*Den  Gyps  bei  Sarran  hat  Herr  Br.  nicht  geho- 
i'Jg  in  Ansehung  seiner  Lagerung  untersuchen  können, 
cloch  sagt  er)  dafs  man  ihn '  als  dam  Uebergangs - 6e« 
birge  angehörig  betrachte ,  und  dafs  er  eicher  von 
keiner    älteren  Forraazion  sey. 

5.      Bei^rigg. 

Das  Votkommen  an  diesem  Orte  und  das  an  dem 
liernach  unter  Nr»  6  ansuführenden  sind  die  beiden, 
einzigen  Beispiele  von  einer  von  Herrn  Brochaivt 
beobachteten  doatlichen  Verbindung  des  Gypses  mit 
andern  Gebirgsartea. 

Bei    Brigg,     ungeßihr    2000    Meter  in  NO.  von 
dieser  Sudt ,    auf  dem    linken    Ufer    des    Rhone  sieht 
.man    ein  deutliches  Lager  von   Gyps ;     es    streichr  in 
der    Richtung    des    Thaies    des  Rhone ,    ungefähr  von 


*)  Der    Grund   dieser   Vennuthunf   ist|  nicht  näber  an^ege- 
l>ea»     Biiher  rechnete  man  den  Gyps  von  Bex|  gcwöhM- 
^         lieh  ÄU  .der  ßlteren.;.Fl(taformaÄioii» 
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ONO»  nach  WSW.,  Rlh  mit  45°  geg*"  Süden,  und 
kebrt  »ei um  Durchschnitt  dem  Thale  zu.  Auf  d«m 
Gyp&e  ruht  eitv  weif  Jicligrauer  körniger  mit  Glixn« 
incr  gemengter  Kalkstein.  Auf  diesem  liegt  ein  an- 
derer dunkler  gefäibter,  und  auf  diesem  ein  schwärz- 
licher geileckrsr  Schiefer,  der  mit  S'imeu  braufst, 
•ndlich  auf  diesem  noch  ein  gleichfalls  mit  Spuren 
brauficnder  Schiefer  yon  weit  dunklerer  Farbe  ^  mit 
einzelnen  GlinimerblUctchen ,  ganz  dem  Schiefer  ihn* 
]ich,  welcher  den  Anthrazit  begleitet}  das  Ganze  ist 
etliche  Meter  m'iSchtig, 

Jlier  macht  also  zuverlässig  der  Gyps  einen  in- 
tegrirenden  Theil  der  ganzen  Lagerung  ans ,  welche 
stach  der  Beschaffenheit  ihrer  Theile  zum  Uebergangs* 
Gebirge  gerechnet  werden  mufs ,  zu  welchem  auch 
dieser  Theil  des  Rhone  <•  Thaies  in  der  That  gehört, 

6»     Von     Cog^ne» 

Dieses  Lager  hat  schon  Herr  Daubutiioi«  im 
Journal  des  Mines  Nr.  12S.  S,  l6l  beschrieben,  £s 
beHndet  sich  an  einem  ungefähr  '240O  Meter  hoch 
Jiegenden  Fel^enkamm  ,  welcher  selbst  nicht  aus  Gjp«, 
•ondern  aus  Kalkstein  besteht»  Der  Gy£9  liegt  et- 
was tiefer  in  beinahe  horizontalen  Lagen,  £r  ist  in 
einer  IVrAchtigkeit  >oh  etwÜ  ^  Meter  abgebaut.  Sein 
Liegende«  kennt  m«n  nicht,    dt.^  unter  Geschieben, 
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TTflohe  *  den  ginzen  Abhang  badtcketi  |  verborgen  liegt. 
Sein  Hangendes  ist  ein  etwas  körniger  Kalkstein  von 
blaiiJichgi'auer  F^-be,  und  fchieferig  von  dem  beige* 
mengten  Talk.  Dieter  Kalkstein  ist  bis  auf  die  Ober- 
flache  des  Bodens  nur  1  bis  1-|  Meter  niächiig  ,  und 
voll  von  Kissrn.  Die  CntbJöfsung  des  Gyptlagers 
erstreckt  sich  in  die  Länge  nicht  über  7  Meter  ,  und 
geht  man  an  dem  Felsenkamm  hinauf^  so  findet  man 
nur  Geschiebe  y  aber  kein  weiteres  Zutageaasstehen 
des  Gypses,  auch  soll  in  dem  Thale  weiter  keine 
*  Spur  davon  vorkommen.  Unter  den  Geschieben ,  die 
den  Abhang  bedecken ,  findet  man  vornehmlicli^  viel 
f  ehiefcrigen  Kalkstein  ,  auch  viele  Bruchstücke  von 
QuarSy  der  etwas  mit  Glimmer  gemengt  ist.  Unge- 
achtet des  sonderbaren  Vorkommens  an  dieser  Stelle 
kann  man  doch  nicht  anders ,  als]  den  Gyps  für  \^ 
gleichzeitig  mit  dem  Kalkstein  halten.  Nun  aber  ist 
SU   bemerken  : 

a)  dafs  dieser  schieferige  Kalkstein  in  Ansehung 
seiner  Farbe  ,  der  Einniengqng  von  Talk,  und  in  sei- 
«neu  übrigen  Kennzeichen  viele  Aehnlichkcdt  mit  deiU 
von  Tarentaise,  iXnd  mit  demjenigen  hat^  der  bei 
Brigg  den  Gyps  bedeckt ; 

>2>)  dafs  alle  dabei  vorkommende  Bmchstüoke 
von  Quac£  -r-*.,  die  oft  sehr  grofs  und  stets  eckig  sind 
—  blos  von  hühen  liegenden  Gebirgsarten  herrühren 
köanen^   «UAd    4ah#r  .su    vermutheu    steht ,     däfs  de^ 
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^trüber  liegende  schieferige  Ealkitoin,  an  welebem 
man  die  Zerreifiung  darch  Spalten  'wahrnimmt , 
Quar^adern  enth'äit,  wie  bei  dem  Uebergangs -^  Kalk« 
stein  der  Fall  ist  ; 

e)  dafs  endlich  Verh'altnisfe  Statt  finden,  welcbe 
eine  Verbindung  dieses  Gypse$  mit  den  'andern  be- 
schriebenen, vorzüglich  dem  von  Brigg  und  St. 
Leonhard,  die  dem  üebergangs  -  Gebirge  angehären , 
begiU.iden. 

Endlich  glaubt  .  auch  Herr  Br,  nach  allem  was 
et  über  die  Beschaffenheit  des  Thaies^  von  Gogne 
beobachtet  hat,  daf»  die  tieferen  Theüe  desselben  aus 
ürgebirge  bestehen  ^  auf  welchem ,  wenigstens  den 
niedrigicen  Gipfeln,  das  Üebergangs  -  Gebirge  aufge- 
lagert ist.  Mit  völliger  Bestimmtheit  will  Er  dieses 
jedoch  nicht  behaupten. 

« 

7.      Von.  Val  Canaria. 

Der  oben  beschriebene,  mit  Glimmer  gemengte 
Gyp«>  dieses  Thaies  hat  nach  Herrn  Br.  keine  recht 
deutlidie  Schichfung,  und  die, 'welche  sich  «igt,  ist 
veränderlich,  zuweilen  gewunden,  auch' horizontal. 
Darin  findet  Herr  hn.  Aehnii'clikcit  «wischen  diesem 
Gypn  jind  dem  van  Taicntaise.  Den  Glimmerschie- 
fer, der  bald  mit  Granaten,  bald  mit  Hornblende  ge- 
m.nSt  i«,    lut  H«r  Bh.  in  gwof**«    .ckig,ii  JJiöck.« 


)    587  .( 

Am  Rande  iles  Bachs,  der  das  Gypsln^et  durchschnei- 
d«t,'  aber  nie  in  der  minderten  Verbindung  mit -dtm 
Gypse  gefanden.  Herr  Br.  hat  die  höheren  Scitcn- 
'W^ände  des  Thaies  auf  dem  linken  *üfer  des  Bachs 
bestiegen ,  um  auch  die  yeih'iltaisse  des  dieselben  bil« 
denden  Glimmerschiefers  zu  beobachten.  Er  gelangte 
zuerst  nach  einem  Ansteigen  am  sehr  steilen  Abhänge 
von  etwa  einer  halben  Stunde  auf  einen  ebeneren  nur 
wenig  gegen  das  Thal  geneigten  Absaz  des  Bodens^ 
der  eine  Menge  von  den  trichterförmigen  Vertiefun- 
gen  enthält ,  die  dem  Gy^sboden  so  eigenthiimlicli 
eind ,  (die  man  au^h  in  der  Tarentaise  beim  Lac  de 
Tines  findet).  Bei  weiterem  Ansteigen  an  dem 
über  diesen  ebeneren  Absaz  sich  erhebenden  Seiten«  ' 
Abhang  des  Thaies  ,  fand  Herr  Br.,  dafs  dort  der  Gyps 
verschwunden  war ;  und  als  er  'so  weit  hinnuf  ge- 
stiegen war  y  dafs  er  den  ganzen  Boden  des  Tliales 
übersehen  konnte^  sah  er  deutlich,  dafs  deiPGyps 
sich  sehr  tief  in  den  Hintergrund  desselben  fortzog  y 
dafs  er  sich  aber  nirgends  über  die  Höhe,  wo  Herr 
Ba.  ihn  verlassen  hatte,  erhob,  dafs  er  folglich 
blos  den  tiefem  Theil  des  Thaies  bis  zu  dieser  Höhe, 
auf  beiden  Abhängen  desselben  ausfüllte,  und  dafs  das 
Thal  oder  vielmehr  der  untere  Stromlauf  ^Ravin)  * 
desselben  in  der  Masse  des  Gypser  eingeschnitten  war* 
(Herr  Br.  hat  beide  Thalw'ände  nntersucht ,  und  bis 
d«hin   stimmt    seine   Beschreibung  mit  der  del  üerrn 


.»il 
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Laadt,  eiaen  einzigen  Punkt  tut gtnommen ,  nSmlick 
die  Schichtung  des  Gyps^t^,  überein  >  weicher  Punkt 
xber  fieiJich  einer  der   wesentlicheren  ist.) 

Bei  weiter^aa  Ansteigen-  fand  Herr  Br.  schon  in 
einschien  Felsen  den  Glimmerschiefer  anstehend  und 
ohne  allen  Gyps,  und  aa  den  obersten  steilen  Felsen- 
wunden  fand  »ich  der  Glimmerschiefer  in  ganz  regel- 
m'afsiger  Lagerung.  Seine  Schichten  streichen  dort 
ungefähr  yoii  Oät  nach  Wc»t,  und  fallen  mit  etwa 
60^  gegen  Norden  j  d.  i*  ziemlich  gegen  den  Ur- 
sprung des  Thaies  zu.  Auf  der  andern  Seite  dessel« 
ben  findet  sich   dasselbe   Streichen  und  Fallen. 

Vom  Gyps  fai\d  Herr  Ba.  auf  allen  Durchfcbnit« 
ten  der  Lagerung  des  Glimmerschiefers  keine  Spur, 
wohl  aber  in  demselben  «in  Lager  von  serseztem  Do« 
lomity  der 9  wie  er  glaubt,  vielleicht  yon  weitem 
für   Gyps   angesehen   worden  seyn   kann. 

Unter  diesen  '  Verhältnissen  ist  Herr  Bn.  gegen 
Herrn  Larot  der  Meinung  p  dafs  der  Gypt  nieht 
eleiciiKeitiger  Bildung  mit  dem  Glimmerschiefer  seya 
könnet  E^.  glaubt  vielmehr  y  ohne  gerade  die  For« 
macion,  zu  der  ersteier  gehört ,  bestimnpen  zu  wollen, 
da  keine  dariiber  gelagerte  Gebirgsart  die  Beweise  zu 
seiner  solchen  Bestimmung  liefert:  -^  daf«  dieser  Gyps 
nicht  nur  sp'äier  alt  der  Glimmerichiefer  abgelagert 
w^orden  seyn  müsse  ^  sendern  selbst  später  alt  die 
B^dung   dffi  Thaies  Canaria  erfolgt    ist  9    weil  er  «ich 
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flach  d«r  Form  desselben  schmiegt.  Vielloiclit  ,  tagt 
Herr  Ba.^  hat  iu  diesem  am  Ausgange  noch  je/.r  sehr 
rerengten  Thale ,  die  Abseztung  des  Gypses  wie  in 
finem  Becken  oder  See  statt  gefunden* 

8*     Von    dem    Vorkommen    des'Oypsesan 
einigen    andern  Orten. 

Die  Arten  cits  Yorkoniment  dieser  Gebirgsart, 
di«  Herr  Bn,  oben  bischrieban  hat  ,  sind  ron  ihm 
selbst  beobachtet  worden.  Was  ihm  sonst  an  Nach- 
richten darüber  von  andern  Beobachtern  kund  ge« 
worden  ist  —  wenigstens  in  Aasehung  ^les  Gypses  in 
den  Alpen  vom  Moni  C«nis  bis  «um  St,  Gottliard  — 
glaubt  er  unter  drei  Abtheilungen  bringen  zu  können. 

1.  Ablagerungen  des  Gypses  aui;'  der  Obei fläche 
des  Bodens  ^und  die  keine  fremdartigen  SchiX;hten  ein» 
tuschliefsen  scheinen.  Dieie  kommen  am  h'iuBgsten 
vor ,  und  haben  die  Mtinung  erweckt ,  dafs  sie  Ue* 
berbleibsel  alter  in  geschlossenen  Becken  gebildeten 
Niederlagen  seyn  könnten. 

2.  Solche,  die  mit  unverkennbaren  Uebergangs« 
Gebirgsarten ,  besonders  mit  Schieferthon  ,  abwechseln. 

^  <-3.  Solche  9  die  man  als  Urgcbirgslager  betrach« 
tct  hat*  Von  diesen  ist  ihm  ( auf^er  den  obenbe- 
fchritbenen  von  Cogne  und  dem  St.  Gotthard  )  nur 
fiÄ'-' eii\£ige8  genannt  worden  ,  iiHmlich  in  Oberwaliit 
b^;Xdrd^/«     Herr  Bm.    hat  aie    nicht  lolbit  gectben , 
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aber  er  glaube  y  dafs  man  von  ihrtr  Verbind ang  faxt 
Urgebirgsartvn  eigentlich  nichit  za  sagen  vreifi  ,  son- 
dern bios  aus  dem  in  diesem  Gyps  in  Menge  und  in 
ziemlich  zusammenhangenden  Lagen  voriu>mmeaden 
Glimmer  den  ^chlufs  gezogen  hat^  dafs  er  den  Ur- 
gebirgsarten  angehören  mlisse.  Da  aber  dieser  Um- 
stand sich  ebeafalls  in  dem  unzweifelhaften  lieber* 
gangS'Gyps  und  in  noch  andere  Uebergangs  -  Ge- 
birgsarten  findet,  so  kann  er  hier  nichts  für  eine  äl« 
tere  Bildung  jenes  Gypslagers  beweisen.  Herr  £r« 
ist  vielmehr  geneigt  ^  anzunehmen  y  dafs  das  Lager 
zu  Lachs  zu  der  nämlichen  Fx)rmazion  und  Niederlage 
gehört«  wie  die  Übrigen  sich  im  Walliserland  finden- 
den und  oben  beschriebenen.  Auch  wurde  es  aller* 
dings  sonderbar  seyn ,  wenn  dieser  Sandstrich  ,  neben 
drei  Gyps  -  Niederlagen  im  Uebergangs  -  Gebirge, 
noch  eines  im  Urgebirge  enthielte ,  dessen  Gyps  dem 
des  vorhergehenden  so  Shnlich  wäre ;  und  berande 
sich  dieses  wirklich  so  ,  me  wunderbar  wieder  ,  dafs 
man  in  den  Alpen  nur  dieses  einzige  Beispiel  ahtreffea 
solle  j  da  in  dieser  Gebirgskette  die  Natur  überall  so 
5ehr  ins  Grofte  gearbeitet  hat  ,  und  Gebirgsarten  von 
einerlei  Gattung  darin  überall  über  so  grofse  Räume 
verbreitet  sind« 

Ueberdies  ist  bis  jest  die  Alpenkette  das  einzige 
Gsbirg ,  in  welchem  man  Urgyps  bemerkt  haben  wjill, 
es    würde    also   dieser  die  einzige   Urgebirgssx^  seyn  $ 
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cleren    Gleichet  man   in  «hdern  solchen  Gebirgen  nocb 
nicht  gefundeu  hätte. 

Die  Resultate  y  die  Herr  Bn.  atii  allen  diesen 
Beobachtungen  zidu,  ergeben  sich  aus  dem  vorhet- 
gehenden  Auszüge  von  selbst,  nur  bei  einem  müssen 
wir  noch  ein  wenig  rerweilen  ,  da  es  von  dem  geo« 
logischen  Takte  des  Verfassers  zeigt,  und  die  Auf* 
joierksanikeit  aller  Beobachter  darauf  gerichtet  zu  wer« 
den  verdient.  Es  gibt  nämlich  —  wie  schon  ^edacht^ 
nach  seinen  Beobdchtungen  in  den  Alpen  Gypslagec 
auf  der  Oberßäche  des  Bodens ,  die  oft  in,,  isolirtea 
und  w^enig  -verbreiteten  Anhäufungen  bestehen,  unc) 
diese  ruhen  am  öftesten  auf  einem  Grunde  von  Uebtr- 
gangü  -  Thonschicfer  oder  Anthrazit,  zuweilen  auch 
auf  Uebergangs  -  Kalkstein ,  endlich  sogar  auf  Urge« 
Jbjrge ;  mehrere  derselben  haben  das  Auiehen  von  Ab* 
Jtgerungen,  die  in  einer  Vertiefung  oder  einem  Becken 
^bildet  sind.  Es  würde  wohl  interessant  seyn,  dlia 
goognostischen  Verhältnisse  derselben  naher  bestimmen 
zu  könnau ,  dazu  fehlp  es  aber  an  den  erforderlichen 
Angaben ,  denn  diese  Ablagerungen  enthalten  keino 
fremdartigen  Einlagerungen  und  sind  nicht  mit  andern 
Gebirgsarten  bedeckt. 

'  Sie  haben  viele  oryktognostische  Aehnlichkeit  mit 
dem  eigentlichen  Uebergangs  -  Gyps .;  sie  ruhen  auf 
Uebergangs- Gebirge 4  in  dem  Lager  au  den  Bergen 
nordöiUicb   yqA  Be;c  bilden   lie  sogar   aine  fast  eni:« 
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•chi«deae  Fortfeszung  def  U«bcrgtngc  -  Gypses  ^  auf 
eine  Erstreckung  von  mehreren  Stunden  Weges.  Man 
möchte  daher  annehmen ,  dafs  dieae  Gypslager  jünger 
ftls  der  Uebergangt  -  GypB  leyen,  aber  doch  noch  zum 
Uebergangs* Gebirge  gehören,  und  dafs  Mch  wahrend 
dieser  Tot mazions -Periode  mehrere  Mal  GypF  abge- 
Sezt  haben  miiffe  |  und  «war  dergestalt,  dafi  die 
frtiheie  Ablagerune;  roch  in  dem  Schoof«e  des  CJeber« 
gangs  -  Gebirges  selbst ,  die  spätere  aber  auf  seiner 
Oberfl'icho  befindlich  (ry ,  ohne  jedoch  mit  den  Ge« 
birg^arten  der  fo'gienden  Formaxions  •  Periode  in  Yer* 
bindung   XU  stehen« 

Auf  der  andern  Seite  aber  haben  diese  oberfiSch^ 
liehen  Gypslager  wieder  sehr  riele  Aehnlichkeit  mit 
dem  Fiösgyps  in  Baiern,  SalAbiirg,  Thüringen  u.  s..'vv'; 
Diese  leztern  sind  meistens  eben  so  weifs;  sie  enthaN 
ten  f  wie  jene  ,  Anhydrit,  Steiiiialz  und  Salzquellen; 
•ie  grenxen  häufig  mit  dem  Stinkstein  zusammen  y  der 
in  dem  üeber^an^s  -  Gebirge  der  Alpen  nicht  srlted 
]sr ;  mit  einem  Worte,  sik  sind  von  jenen  nur  in 
•inf;m  einzigen ,  freilich  nicht  itnbcilcutenden  Stücke| 
verschieden,  dtirin ,  daf^  sie  auf  Fi5t  -  Gebir^sarted 
Aufgelagert  sind  ,  und  zu  einem  '  entschieden  netfereh 
Gebilde   als   das   üebergangs*  OeSirge   ist,    gehören* 

Mai  belindet  sich  ebeufalls'  in  Verl<9seiiheit« 
über  dirse  AnnUhoiUng  entscheidend  abzuSprrcheU^  und 
•s  scheint  daher  kliig  zu  seyu,  noch  einen  Unterficbied 
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cwiiclien  diesen  Gyps«  AbUgerungtii  bettehen  tu  lat- 
Mti  9  und  die  der  crsteren  Art  bei  dem  UcbergangS- 
Gebirge'y  di«  der  zweiten  gJuich  nach  derselben  ,  und 
'die  der  dritten  (wie  man  gewöhnlich  ihut)  bei  deni 
Sltern  Flöx- Gebirge  abÄuhandeln.  Man  ist  dann  fiiv 
«He  Fllle  Tor  Verwirrung    gesichert« 

Dabei  ist  es  ininict  von  Nuzzen  selbst  in,  der 
getronnttn  Darstellung  dieser  Ablagerungen,  noch  di« 
Beziehungen  hervorblicken  zu  lafsen  ,  die  sie  au,f  ein- 
ander haben  y  und  die  so  angentallig  sind,  dafs  man 
glauben  sollte,  sie  seyen  drei  abgesonderte  Glieder  ei- 
nes und  dusselben  Gebildes,  das  untfr  den  nämlichen 
Umstiinden  ,  aber  zu  verschiedenen  Zeiten ,  als  ein 
zusammenhängender  Niederschlag  heiyorgebracht  wor- 
den  ist. 

Hierauf  fuhrt  auch  die  Thatsache,  dafs  nicht 
immer  scharfe  Abschnitte  zwischen  dem  Uebergangs- 
Gebirge  und  dem  Hitesten  Flöz  -  Gebirge  bemerldich 
sind,  so  wenig  als  zwischen  den  ersten  Abthcilungen, 
die  man  in  dem  lezteren  wahrzunehmen  geglaubt  hat; 
dafs  sich  oft  Uebergänge  von  dem  Finen  zu  dem  An- 
dern zeigen  ;  diifs  der  Alpen-Kalksteir  oft  schwer  von 
dem  Uebergangs  -  Kalkstein  zu  unterscheiden  ist;  .dafs 
folglich  alles  an  einen  Zusammenhang  unter  diesen 
Gebilden  zu  glauben  berechtigt;  daf«  gewisse  Gebirgf« 
arten  sich  ebeufalls^in  mehreren ,  Übrigens  ausgezeich- 
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ntten  f  Glieclcm  dieser  Reihe  lejgen  (  der  Stinktteia 
im  Uebergan^s  -  Gebirge  und  im  AJpen  -  Kelksein  ^  der 
Kooeeastein  in  dem  lestern  und  in  dem  Jura«Kaik« 
•tein )  und  man  wird  jene  dreifache  Aufstellung  des 
Gypsesy  der  überall  so  viele  analoge  Kennzeichen 
darbietet ,  nicht  mehr  für  etwas  Auffer6xdeAt]ic]ics 
bdteii. 


Miszel« 
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2. 
Miszel  len. 


u. 


eher     dit     Pflanzenrette     als     Einichlurt     im 
Cbalzedon    liest     man     von    Mac     Culi.och     in    den 
Transact.    of    tho    geolog.    Society.    Yol.  II.    p.    610 
JN^achstehendes  i 

Bei  Eetichtigung  der  Achate  ,  welche  an  der 
Küste  bei  Dunglas  gefunden  werden  ,  sah  der  Yer« 
fasser  einige  ^   die  Pfianzenreste  enthielten  *)• 

Die  metallischen  baumartigen  Gebilde ,  welche 
in  den  Rissen  und  Zwischeur'iuxnen  mancher  Steine 
vorkommen , -und  die  'ähnlichen,  pflanzenartigen  Fi« 
guren   in  den    Chalzedonen  ^    die    unter'  dem   ^amea 


*)  Dasselbe  hatte* schon  Dauszkton  (tneinoires  de  TAcad^« 
nie  Bbyale  des  Sciences  1782,  p.  668)  und  'Bi.UMfiN-« 
MACH  (  Thomsom 's  Journal  >  beebaclitet. 

13.  Jahrgang.  39 
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Molltsteinc  beliAnnt  tind,  babcn  zn  dem  Toreiligcii 
Schlüsse  verleitflC ,  dafi  alle  diese  Erscheinungen  me- 
tallischer Natur  seyen;  und  daher  mag  «t  auch  ruh« 
rea ,  dafs  sie  nie  mit  der  Genauigkeit  beschrieben 
worden  ,  die  sie  verdienen.  .  Der  Mangel  botanischer 
Kenntnisse  hat  auch  dacu  beigetragen ,  dafs  die  mei* 
iten  Mineralogen  den  -wahren  Ursprung  dieser  -Ge- 
bilde Terkannten ,  was  um  so  eher  der  Fall  teyn 
konnte  ^  da  jene  Fflanzenreste  oft  zufallig  mit  Metall« 
oxyden  umhüllt  in  den  Steinen  sich  befinden.  Man- 
che Ton  den  StÜckrii,  besonders  solche ,  inrelche  Kon- 
ferven  enthalten ,  bieten  beim  ersten  Anblick  blos 
eine  verwirrte  faserige  Masse  von  Eisenoxyd  oder 
kohleng^sSuertem  Eisen.  Es  erfordert  eine  .  genaue 
Beobachtung,  um  in  ihnen  das  Vorhandenseyn  einer 
wirklich  vegetabilischen  Substanz  zu  erkennen ,  wel« 
che  die  Ablagerung  von  metallischer  Substanz  mudf* 
fizirt* 

Bei  manchen  ist  an  einigen  Stellen  die  mctalli« 
fch  e  Kruste  nicht  vorhanden  f  und  es  zeigt  sich  dann 
aii  denselben  die  PHanzenstruktur  deutlicher^  — ^  Die 
Zertrümmerung  d^s  Steines  führt  in  jedem  Falle  zur 
Gewifsheit. 

Eine  fernere  Quelle  des  Irrthums  gibt  die  selt- 
same und  faserige  Beschaffenheit ,'  die  oft  zufällig 
dem  Chlorit  zukomnit-j  dessen  Farbe  so  vollkommen 
die  der  Pflanzen  nachahmr,     tlf  dessen    faseriges  2sti« 
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ges  Aouftere    dem  Baue  von  Pflanzen,  besonders  Kon« 
fcrven  -  Arten    entipricJit. 

Sehr  schwer  ist  auch  das  Bestimmen  solcher 
PEanzensubstanzan ,  wenn  das  Gestein^  in  dem  sie  }ie^ 
gen,  nicht  vollkommen  durchsichtig  ist,  und  die  H'ir« 
te  desselben  sein  Zersprengen  nach  gewünschter  Rich« 
tung  nicht  Wohl  möglich  macht. 

Merkwürdig  ist,  dafs  meist  in  allen  ChalseJon* 
Stücken ,  welche  Wasser  -  Konferven  zu  enthalten 
scheinen,  nicht  nur  die  vegetabilische  Struktur  voll« 
kommen  erhalten  ist,  sondern  dafs  «uch  die  Fflanice^ 
da»  wo  sie  zu  sehen,  eine  freie  Lage  hat,  als  wenn 
sie  noch  im  Wasser  schwimme.  — •  Ausserdem  ist 
auch  die  nati^iiiche  Farbe  derselben  in  der  Regel 
^wohl  erhalten ,  lo  dafs  welche  vom  glänzendsten 
Orasgvün  bis  zum  dunkelsten  Saftgrün,  und  wieder 
bis  zum  hellsten  Zeifsig^rün  vorkommen,  Oft  ist: 
ihre  Farbe  auch  weifsiich ,  gelblich]^  oder  rÖthüchy 
welche  Farben  jene  Pflanzen  gewöhnlich  annehmen^ 
wenn  sie  abgestorben  sind« 

Da  bei  den  kryptogamischen  Gewächsen  ,  su  wel« 
eher  Klasse  jene  Ueberreste  meistens  gehören  ,  die  Bestim« 
mung  der  Arten  grÖfstentheils  von  der  Beschaffenheit 
der  Fruchttheile  abhänge  und  diese  bei  dergleichen  Ueber« 
testen  nicht  zu  untersuchen  sind,  so  ist  auch  genaue 
Bestimmung  derselben  nicht  wohl  möglich.  -—  Die 
mtistsn  gehören    suc  Gattung  Konferva.    .  DaubentOit 

39  * 
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will    jedoch  Xichen  cligitatut    uod    Liehen    raagifcrilt 
gefandeiv  und  deutlich  unterschieden  haben. 

Andere  der  vorkommenden  Gattungen  find  vot» 
zügHch  Byf^iis  y  Jungermannia  nnd  die  Moose;  mit- 
hin nur  solche,  welche  zu  ihrem  Entstehen  und 
Wach&tlium  wenig  Liebt  nöibig  haben,  wai  ihnen 
4iuch  nicht  hKtto  zu  Theil  werden  können  ,  da  diese 
Steine  9  und  uiithin  auch  sie  in  Höhlen  und  FeUris« 
aen  entstanden  und  gebildet  worden  sind.  — ~  Aufser 
diesen  fand  der  Ycifasser  auch  PflanEenfragmcnte^ 
welche  derselbe ,  ihre»  ▼erstiimmelten  Zustandet  we- 
gen f  mit  keiner  bis  jezt  bekanutcn  F£anze  verglei- 
chet konnte.      ^ 

Ob  die  Pflanzenreste  in  dem  Cbalzedon  ron  sol- 
chen  Arten  sind ,  die  noch  lebend  vorkommen  ,  oder 
ob  sie  Individuen  von  nicht  mehr  vorhandenen  Ar- 
ten sind  y  war  der-  Verfasser  nicht  im  Stande ,  gehö- 
rig zu  bestimmen  ^  weil  die  Anzahl  von  Stückeu  ^ 
welche  er  besafs  >  zu  unbedeutend  war^  und  weü 
Überhaupt  auch  über  die  jezt  noch  lebenden  Arten 
dieser  Klasse  ein  zu  grofses  Dunkel  verbreitet  ist.  *— 
Daubenton's  Beobachtuugen  scheinen  diese  Frage 
dahin  zu  beantworten  y  dafs  wenigstens  in  «inigen 
FUUen  sie  jezt  noch  lebend  Vorkommende  seyen. 

Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher  ,  well  noch  ge« 
genw'irtig  kieselartige  Massen  sich  täglich  aus  dem 
AY^sser  absezzcn.     Und  es  müfste  daher  die  geogaosti« 
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•che  |||Brb]nduiig~^i«iet  GliaJsfdons  ;iiitgen)iiteh  wer- 
den um  diese  Frage  gehörig    hcantworteo    zu  können. 

Die  zu  Dungliis  in  SchotcJand  gefundenen  Chal^ 
xedone  scheinen  lotserissen  von  einer  Brekzie  unter 
dem  tiefsten  Sandsteine,  von  den^  su  St.  Abh's  Head 
«in  Theil  sichtbar  ist,  und  welbhe  wahrscheinlich 
der  ausgebreiteten  Brekzie  angehört,  die  in  vielen 
Gebenden  Schottjands  zwischen  den  Ur  -  und  Flöz« 
Gebirgen   getroffen  wird. 

Diese  Chalzedone  enthalten  afso  regetabllische 
Reite,  weiche  wenigstens  von  einem  gleichen  Alter 
mit  denen  seyn  müssen  9  die  in  den  Flöz  -  Gebirgen 
gefunden  werden. 

Diejenigen  Arten,  welche  Daübentow  beschrieb, 
wvren  eile  in  einem  Gliafzedon  von  jüngerer  Forma- 
zion ,    als   der  zu    Dunglas  gefundene. 

Die  grünen  Fasern  im  Chalzcdon  von  Sibeiien, 
im  Zweibrückischen  und  andern  Orten  erweisen  sich 
durch    die  Analyse  meistentbeüs  als  ChJorit. 

Das  Wesentliche  bei  dieser  chrmisclien  Untersu« 
•hung  ist,  darzuihun  :,  ob  in  dem,  Püanzensubstan« 
xen  SU  enthalten  scheinenden ,.  Chalzedon  Kohlenstoff 
enthalten  sey  oder  nicht;  denn  der  Chloxit  enth'ilt 
keinen. 

Merkwürdig  ist,  dalii  alle  Chalzedone,  welche 
Pflanzeostoffe  einschlicfsen ,  nicht  anstehend  vorkom* 
i^cn;    sondern  meist  eine  tsopfittinaitige  Bildung  h«« 
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bfn«  "^  Die  Pflanse  ist  in  diesen  bSnfig  zeArocIieii 
niicl  Terdriickt,  obgleich  si*  ihre  natürliche  Farbe  er- 
hahen  hat.  -—  Bei  Titlen  andern  aber  kann  die  Be- 
schaffenheit des  Steinet  nicht  nachgewiesen  werden , 
und  das  *6anxa  erscheint  als  eine  halbdurchsichtige 
Masse  von  Chalzedon.  -^  Bei  diesen  ist  es  9  wo 
die  Konferren  so  frei  sich  darinnen  befinden  und  wo 
,ibre  JParbe  und  Form  so  gut  erhalten  ist,  wie  be- 
reits oben  bemerkt  worden»  ^ies  leitet  auf  den 
Schlufs  ^  daH  sie  plözlich  in  eine  kiesel ige  Masse  ein- 
gchillJt  worden  und  Ton  allen  ferneren  Ver'indeiun- 
^en  frei  geblieben  seyen« 

Manche  Ton  diesen  Steinen  bestehen  aus  jener 
Vermengung  von  Jaspis  mitJ^Chalzedon ,  die  man  ge- 
meiniglich Achat  nennt« 

Manche  zeigen  jene  giirtelartige  Streifung , 
welche  so  sthr  die  in  den  Basalthöhlen  vorkommen- 
den Chalzedone  charakterisirt.  Die  Glhrtel,  sich  an- 
schmiegend den  verschiedenen  Theilen  der  Pflanze , 
bilden  um  dieselben  parallele,  winkeliche^  oder 
gekrümmte  Figuren.  •—  Daraus  ist  zu  schliefsen , 
dafs  die  gürtelattige  Beschaffenheit  jener  Chalzedone, 
welche  unter  dem  Namen  Onyxe  belwinnt  sind,  eben- 
sowohl  hervorgegan:>en  seyn  könne  durch  allm'ihli- 
che  Ansezzungen  von  der  Mitte  gegen  den  Umfang 
hin,  «Is  in  umgekehrter  Ordnung« 
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Die  PflanBrareite  im  CbaUedon  find  anilog  den 
wohlbekannten  Flllen  von  verkiesehem  Hoize  (Holz* 
•tein)  und  denen  Ton,  in  ähnlicher  Verbindung  vor« 
kommenden,  thieritchen  Ueberresten.  Aber  sie  bie« 
ten  einige  ^richtige  Unterschiede  darj  mrelehe  über 
gewisse  bestrittene  Funkte  Licht  rerbreiten,  und  au 
Schlüssen  ron  nicht  geringer  Wichtigkeit  leiten  kön* 
nen^  auf  welche  jene  nicht   so  allgemein  führen. 

Daft  diese  Chalzedone  ihren  Ursprung  einer 
Schmelzung  von  Kieselerde  verdanken ,  wie  Einig« 
geglaubt  habf  n ,  ist  unmöglich ,  weil  sonst  jene  orga» 
nischen  Substanzen  sich  nicht  in  dem  unverdorbenea 
Zustande  darin  eingeschloisen  befinden  könnten,  als 
dies  der  Fall,  um  so  mehr  ,  da  bei  der  Schmelzung 
der  freie  Zutritt  von  Luft  und  Feuer  zu  diesen  Sub- 
stanzen unvermeidlich  gewesen  wäre..  Sie  miissea 
vielmehr,  gleichsam  lebendig,  in  Kieselmasse,  wo- 
mit das  Wasser ,  in  dem  sie  aufgelöst  sich  befanden , 
gesättigt  gewesen ,  eingehüllt  worden  se^n.  Dies 
Wasser  mufs  nach  und  nach  verdünstet ,  und  di« 
Kieselmasse  salzig  geworden  seyn,  ehe  sie  jn  wirk- 
lichen Stein  sich  verwandelt  haben  kann.  Es  be« 
steht  daher  für  die  Chemie-  die  Aufgabe »  diesen  Pro« 
xofs  durch  die   Kunst  nachzuahmen. 


\ 


)    602    ( 

Auf  Jar  Abhandlung  ub«r^  «inige  aeue  Kr  jstallist« 
mionAn  d««  blitt«rigcn  Gyptes  Ton  Sorbt  (zu  Genf), 
Anna]ei  <l«t  mincf  T.  2.  Nr.  4»  P*  435,  entlehnen 
wir  FoJgendes : 

.  Der  VerfaKter  Fuhre  27  verschiedene  neae  (sum 
Theil  durch  Figuren  erläuterte)  Krysullisazionen  dee 
blätterigen  Gypset  auf,  zu  deren  Daritellung*  ihm 
eint  Entdeckung  rorzuglich  schöner  Exemplare  dieses 
Minerals  zu  ß  e  x  die  VeranlasRung  gegehen  hat. 
Einige  derselben  sind  auch  durch  ihre  ungewöhnliche 
Gröfse  aufgezeichnet,  da  Herr  Professor  Pictrt  einen 
davon  ron  acht  Zoll  Länge  und  vier  Zoll  Dicke 
bctizt.  Haut  hatte  in  seinem  Tableau  comparatif 
nur  rUnf  rerschiedene  Kry stallformen  des  blSiterigea 
Gypses  aufgeführt.  Die  durch  die  bisher  bekannten 
Decroiss^mtnts  entstehenden  Erystal]£lächen  waren 
nach  HAitT*scher  Bezeichnung  : 

r  n  1  u 

durch    die    neue   Entdeckung    kommen    noch    folgende 

hinzu :  ^ 

7     Q 
84567«9'2:tS3 

CCCCCCCCCBB  'G' 

ghikqryJ^ax   s    o 

und  diejenige  darunter ,     welche    wegen    ihrer  g^roben 
Anzahl   (9)    von     Decroisscments    auf    einer   einzigen 
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Kante  ganz  beionileri  merkwürdig  ist  9    boseichact  der 
VnhHw  io: 

PECCCCGCCCC^G' 
Plyrqkishgf     o 

und  nenn{  sie  Ohaux  tulfatee  eoneanome. 

Wenn  diese  Krystalle  aus  der  Grube  kommen » 
sind  sie  so 'mürbe,  dafs  die  mindeste  Gewalt  sie  rer« 
unstaltet  oder  zerbricht. 

Noch  theilt  der  Verfasser  eine  Srelle  aus  einem 
Briefe  des  Hrn.  von  Cn.vAFKNTrEii  in  Bex  mit,  wel* 
che  wir  wegen  ihrer  geognostischen  Bexiehang  hier« 
lier  sezzen : 

,^Der  Gyps  rou  Bex ,  und  vielleicht  aller  Gyps, 
welcher  au  die  hohe  Alpcnkette  e;renzt,  gehört  dem 
Anhydrit  an ,  aber  d'er  Einfluf5  der  Atmosphäre  und 
die  Abwechselung  der  K'dire  und  Warme  haben  die 
OberAalche  Jh  Gyps- Afterkrystalle  (  CÄä»»  sulfateB 
e'pigene)  verwandelt.  Dieser  Gyps  bildet  liegende 
Stöcke  im  Uebergangs  •  Kalkstein ,  welche  offenbar 
mit  diesem  einer  und  derselben  Formazions > Epoche 
angehören«  Da  findet  man  unter  mehreren  fremder« 
tigen  Lagern  auch  welche  von  gewöhnlichem  kÖr« 
nigen  Gyps  mit  Höhlungen  hier  und  da,  Tvelche- 
mit  jenen  schönen  Fraueneis -Krysrallen  ausgekleidet 
sind,      W^nn   diese  Höblungen  mit  feinem  Thone  «a« 
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gtfUlIt  $iaif  80  zeigen  sich  die  Kfystalle  von  Tor« 
sUglicher  Gröffc  und  Durchfichtigkeit ,  «in  Uoisund 
dier  an  den  quarsigen  Kalkspath  ron  Fontainebleau  y 
«lie  Kupfei'lasur  ron  Chessy  und  den  sckwefekauitn 
Baryt  vdn  Schemnitf  erinnert»*^ 


In  Annales  des  mines  1817.  Nr.  2.  S.  l63  liest 
min  :  Bemerkungen  Über  den  F  a  s  s  a  1 1  von  Haut. 
Dieser  Aufsas  leidet  keinen  aurführiichen  Au5zu£,  da 
•r  eine  umstindliche  Entwickelung  der  Krystallisa- 
sions  •  Verhältnisse  des  obengenannten  Mineral»  ent- 
bah,  welche  sich  auf  erl'luternde  Abbildungen  bezie- 
ben»  Ob  es  derselbe  Aiifsaz  ist^  welchen  der  Ver- 
fasser Ubei  denselben  Gegenstand  in  den  IMemoires 
du  Museum  d'Histoirg  natur,  Jahrg.  1.  S.  1  —  l6 
geliefert  hat,,  oder  nur  ein  Auszug  aus  solchem,  kann 
Referent  nicht  angeben  ^  da  er  .  das  leitete  Werk 
nicht  zur  Hand  hat. 

Das  Resulut  der  HAÜr^schen  Untersuchungen 
Mf  daft  der  F  a  s  s  a  1 1  zum  A  u  g  i  t  (Pyroocene)  ge« 
koi't>  Tirohin  H^  auch  den  dem  ersteren  ebenfalls 
in  vielen  SjUGken  'ihnlichen  Sah  Li  t  rechnet. 
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AufserdeV  Mine  Carharack,  die  bereits  dafiir  beLinnt 
Tvar,  fand  W.  Phillips  in  der  Gegend  von  Corn- 
wall  die  Uranglimnier  -Krystalle  auch  in 
der  Tin  Croft,  und  in  der  Toi  Carn  Mine. 

Die  aas  der  Carharack  •  Mine  sind- meist  tafeU 
artig  y  durchsichtig  und  von  grüner  Farbe.  Manche 
von  ihnen  haben  eine  ockerartige  Rinde ,  welche 
«wischen  ihnen  und  dem  vom  Eisen  gefirbten  Quarz  , 
liegt.  Andere  sind  bedeckt  von  einer  Menge  kleiner 
wurfelicher  hellgrüner  Krystalle^  welche  arseniksau« 
res  Eisen,  zu  seyn  scheinen. 

Die  aus  der  Tin  Croft  Mine  zeigen  sich  von 
grofser  Verschiede nheit ,  sowohl  in  Rucksicht  auf 
Form  als  auf  Farbe..  Die  gröfsten  von  ihnen  sind 
kaum  eine  halbe  Linie  lang.  Einige  erscheinen  he« 
gleitet  von  Uranpecherz.  Ihr  Muttergestoin  ist  Quars 
mit  verwittertem  Feldspathc  und  scheint  seinen  Ur« 
Sprung  der  Zerstörung  des  Granits  zu  verdanken*  *^ 
Die  innere  Farbe  deu  Kry&talle  ist  meist  roth ,  w^s 
von  dem '^n  dieser  Grube  vorkommenden  Eisen  her*^ 
TÜhrea  kann*  Zuweilen  finden  sich  auch  kleine  ge- 
rundete Theile  von  faserigöm  Braun -Eisenstein  an 
ihnen« 

Dasselbe    gilt  von  dem  aus  der  Toi  Carn    Mine  ^ 
nuv    dafs    hier    zuweilen   Arsenik  -  und  Eisenkies  mit 
ihnen   einbrechen.    —     Die   'iahcsQ    Farbe*  der   Kry- 


f 
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ttall«  beider  Gruben  ist  gelb,  grün  and  bra«n  tob 
tllen  8chattirungen.  Einige  sind  dnrchsichtig ,  ände- 
rt nicht.  Von  manchen  ufclavtigen  Kristallen  ist 
dtr  mittlere  Theil  durchsichtig  und  der  Rand  nicht, 
nnd  umgekehrt;  Tvobei  auch  die  Farbe  des  Randes 
'    «nders  ist,  als  die  des  mittleren  Theils. 

« 

'  Eini^    Kristalle    auf    der    Tin    Ci'oft  Mine  sind 
von    haarföfmigen    Krystallrn ,    Tan    blauem ,     andere 
von    grünem    kohlensauren    Kupfer ,    noch  andere  von      ' 
rothem     und    schwarzem    Kupferoxyde    begleitet.      An 
einigen  findet  sich  Eisenoxyd. 

Einige  üranglimmer -Kryitalle  finden  sich  auch 
in  der  Huel  Jewel  und  bei  S(enna  Gwyn.  Aber  die 
icböflsten  in  der  Gunuis  Liake  Kupfermine  bei  Cal« 
lington  in  KornwalL 


s. 


Der  regierende  Herzog  zu  Sachsen  Gotha  hat 
die,  Tom  Herrn  Geheimen  Assiitenzrath  von  Hoyf 
daselbst  veranstaltete  und  bisher  in  dessen  Besiz  be- 
findlich gewesene ,  Sammlung  von  Gebirgt«- 
Stein-  und  £rx-  Artendes  Thüringer 
Waldes,  erkaufe ,  und  in  dem  Lokal  der  Hrrzog- 
licbrn   Xunit«   und    NatucaUen- Kammer    su    Got|ht 


'  I 
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tufd^llea  lassen.  Diese  Stmmlung  enthalt  gegen  zwei« 
tausend  Stücke ,  und  ist  nach  den  geognontischen 
»  Verhältnissen  des  Gebirgszuges  geordnet,  der  sich  von 
Eisen  ach  bis  an  die  Saale  in  der  Gegend  TOn  Loben« 
teein  erstreckt. 


Die  bekannte  sehr  ausgezeichnete  Mineralien« 
Sammlung  des  verstorbenen  Bergrathet  Abich  zu 
Schöniiigen  bei  Braunschweig  ist  nach  London  Tee« 
kauft   für/  die  Summ«  von  6000  Rthlr.  in  Gold. 


Lelievue  gibt  in  Annales  des  mines  T.  !!•  Nr*  4« 
p.  473  Nachricht  Yon  einem  kieselhaltige« 
Thon- Hydrat  aus  einer  Vorlesung  in  der  Kö« 
nigl.   Akad.   der    Wissensch. 

Er  fand  im  J^hre  1786  am  Berge  Esqusrra  in 
den  Pyrenäen  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  O-o , 
an  den  Wänden  eines  Versuchbaues  auf  Bleierze  ^ 
zum  Theil  in  einem  noch  weichen  Zustande  das  Mi« 
neral ,  von  welehem  er  folgende  Beschreibung  gibt. 

Wcifs  ,  selten  gelblich,  undurchsichtig.  'Im  In« 
nern    zuweilen    apfelgrliu    und    dann    durchscheinend. 


i 
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HarzgUns.  Rtit  seh vr ach  den  Kalkipath  ;  h'iagt  an 
der  Zunge.  In  \Vasser  gelegt  saugt  es  bis  auf  den 
sechsten  Theil  des  Gewichtes  daTon  ein.  Im  Tiegel 
ein«  halbe  Stunde  gcgiühety  bekommt  es  Risse ,  wird 
zerreiblich  und  verliert  40  Prozent.  Vor  dem  Loch« 
röhre  schmilzt  es  nicht ,  gibt  keinen  phosphorischen 
Schein ,  hinterJ'äfbt  auf  der  Zange  keinen  -weiffcn 
Staub  (  wie  der  Galmei  y  woFiir  es  anfangs  angesehen 
wurde).  Salpeters'iuro  und  SciiwefelsSure  greifen  es 
auch  kalt  an ,  doch  ohne  Aufbrausen  •  und  bilden 
damit  einen  salzigen  Rückstand  «hne  best^mbare  Kry 
stalle.  Nach  der  von  Bkathiea  vorgenommenen 
Zerlegung  enthielt  es: 

Thonerde  .  .  44,5) 

Wajser  .  '.  40,5)100  ' 

kombinirte  Kieselerde        15     / 

(Man  wird  in  obiger  Beachreibung  —  die  wir 
wörtlich  übersezt  haben  ^  —  so  wie  auch  in  den  Be- 
standthcilen  dieses  Minerals  die  grof«e  Aehnlichkeit 
nicht  verkennen  können ,  die  es  mit  dem  von  Me^ 
nard  de  la  Groy§  im  Journal  de  Physique  T.  ^5» 
p.  429  beschriebenen  Thon  -Kiesel  -  Hydra- 
te   von  Mans  im  Departement  de  la  Sarte  hat. 


»  . 
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ITeber     den     Serpontimteinbrucli      von     Ja     Roch«- 

rabeill«    par    M.    Allou    und     über    die    Scipentinla- 

ger  im  Innern  TOn  Frankreich    von  Louia    Cordieb  ^ 

findet    man    Nachrichten  in  Annijes  des    mincs  1Ö17* 

Nr.    3.   S.  339  und  345. 

.\ 

Dafs  in  der  grofsen  Masse  ron  Granit  und  Gneifs^ 
welche  die  Grundlage  der  Gebirge  im  Innern  von  * 
Frankreich  ausmacht  j  auch  Slrpentin  vorkomme ,  zeig« 
te  Herr  Cohdiea  zuerst ,  als  er  im  J.  1007  das  Ser« 
pentinlagcr  bei  Cahus  im  Departement  des  Lot  be- 
schrieb. (Journal  des  roines  Vol.  22.  S.  51.)  Sp'itec 
hat  er  auch  Serpentinlager  in  den  Departements  der 
Correze  und  des  Aveyron  gefunden  ,  und  Herr  Allou 
beschreibt  eines  dergleichen  im  Departement  der  Mau» 
te    Fienne. 

Das  Lager  im  Departement  der  Correze  stellt 
sich  seinen  Verhältnissen  und  Vorkommen  nach ,  als 
eine  entfernte  Verringerung  des  von  Cabus  dar.  Der 
Serpentin  im  Departement  des  Aveyron  zeigt  auch  die- 
selben Kennzeichen  ^  wie  das  nur  gedachte.  Es  gehf 
an  zwei  Orten  zu  Tage  aus  ^  einmal  auf  dem  halben 
Wege  von  Bhodez  nach  Villefranche  ^  wo  es  ein  nur 
etliche  Meter  m'ichtiges  Lager  bildet,  das  senkrecht 
sw^iEchen  den  mit  ihm  parallel  fallenden  und  ungefähr 
von  Nord  nach  Süd  streichenden  Gneifs  -  Schichten 
steht ;     zweitens    zwei   Kilometer   östlich    von    Firtvy, 
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X)ieMt  leitere  ist  ein  Theil  dts  Ür^ebirger,  weichet 
du  tut  Steinkohlen  -  Gebirge  bestehende  Becken  des 
Jfays  d*Aubin  auf  der  Ostseite  umgibt.  Der  Serpen- 
tin bildet. hier  einen  Berg  von  ungefShr  150  i\1eter 
Höhe  über  die  ihn  umgebenden  Gruppen.  Sein  Strei« 
eben  und  Fallen  l^fst  sich  nicht  gut  beobachten  ^ 
doch  scheint  es  Herrn  Cordkr,  dafs  es  eben  Falls  ein 
•enkiecht  fallendes  yon  NNW.  streichendes  sehr  in2ch« 
tiges  Lager  sey. 

Er  halt  dafür,  dafs  alle  diese  Parthieen    Ton  S^er. 

« 

pentin  ,  Striche  YOn  einem  mXchtigcn  Lager  sejn  köa« 
neny  welches  am  Fufse  des  w^estlichen  Abhanges  der 
Gebirge  im  Innern  ron  Frankreich  in  einer  Ausdeh- 
nung Ton  etwa  25  Myriaiuetern  (5o  Lieucs)  verbrei- 
tet ist« 


Mine* 
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3. 


Korrespondenz. 


E. 


Heidelberg  ^  den  23.  Nor.   I8l8* 


is  thttt  mir  leid,  d&f»  in  dem  Ansssuo;,  welchen 
Sie  von  meineiti  Aufsaz  Ubtir  dicf'  cllpenbJöcke  auf 
Atm  Jiira  gegeben ,  der  ver-v^irrcnde  Druckfehler  (aus 
den  Berliner  Denkschriften )  wieder  xtiit  eingeflossen' 
ist,  det,  (Jahrg.  12^  5.  467)  die  H5he  der  Zone  der 
B}5Ck>e  am  Chasseton  zu  5900  Fufs^über  derti  See 
TCfit'  Neufchatei  angibt,  da  dies  doch  unl  mehrere 
tati^Hid'  Fuf^  die  Höhe  der  höchsten  Juraspizzeh  über- 
steigt«    Es  soll  heifsen   1900  Fufs. 

Ich  hatte  in  diesem  Auf^a?  eine  Berechnung  an- 
gestelU,  wie  schnell*  die  horizontale  Bewegung  der 
£I&ske  müsse  g<?wesen  soyn  ,*  um  den  Raum  zwifchcn 
den  Wallisspizzen  und*  dem  Jura  in  derselben  Zeit 
zu  durcfalauffen ,  irt  welcher  sie  von  wahrscheinlich 
Angenommenen  HShen  Jfatten  herabfallen  können.    Das 

13.  Jahrgcf^ng.  40 


V 
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Resultat  war  unglaublich ;  daher  ,  meinti  ich ,  intisse 
man  die  Auffindung  einer  modifizircndeu  Bedingung 
erwarten.  Diese  ist,  wie  Herr  Meter  in  seiner  Reise 
durch  die  Schweiz  (Berlin, ^l8l8  S.  372.)  tehr  rich- 
tig bemerkt  ,  der  Widerstand  der  Mittel.  Nach 
Yeriuchen  von  H  o  o  c  k  erz'lhlt  Herr  Meter,  £el  eine 
•echszöliige  Kugel  von  Fichtenholz,  w^oran  ein  koni- 
•ches  Bltjgewijcht  von  4j  Hi  bing,  im  Wasser  gleich- 
förmig 5  Englische  Fufs  in  der  Sekunde.  -  Das  spezi- 
fische Gewicht  dieses  Apparates  wHre  |ingcf'ihr  1,5. 
Nun  ist  Granit  schwerer  •  daher  würde  er  wohl 
schneller  fallen;  indefs  hindert  wieder  die  weniger 
vortheilhafte  Form  die  Schnelligkeit  des  Fallens«  Da« 
her  nimmt  Herr  Meter  5  FuCs  für  die  gleichförmi« 
ge  Fallgeschwindigkeit  dieser  Blöcle  an,  da  diese  Ge* 
schwindigkeit  in  Wasser  durch  den  Widerstand  ^chon 
nach  wenig  Sekunden  gleichförmig  wird ;  d^n  sey 
die  Entfernung  der  Blöcke  auf  <dem  Jura  von  ihrer 
Gchurtsstätte  357000  Fufs  ,  die  senkrechte  Höbe  ihres 
Fallens  5100  Fufs,  so  hätten  sie  zur  Durchlauf ung 
der  horizontalen  Entfernung  17^  Minute  Zeit  gehabt  ( 
ihre  Geschwindigkeit  wäre  daher  357  Fufs  in  der 
Sekunde  gewesen.  Das  ist  eine  Geschwindigkeit, 
welche  mit  anderen  bekannten  auf  der  Erdfiäche  sehr 
wohl  eine  Vergleichüng  erlaubt.  Aber  .  noch  mehr» 
Dar  bekannte  Ausbruch  des  Sees  von  Chedroz  im  Yal 
de  Bagnes  ist  wie  ein  Modell  d^r  Erscheinung^  'Wel« 
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che  unc  hier  bcsi^äftigt.      Herr    Eschxr    hat   an    Ore 
und    Stelle    Tiele    Nachrichten     über    diesen    Auabnich 
gesammelt.     Erfindet,    dafs  er  in  den    obern    Theilen 
eine    Geschwindigkeit    ron  nicht  wenigcfr  als  3S  Fufs 
gehabt   habe!      Schon    fast    den    zehnten    Theil    jener' 
Geschwindigkeit  der  Blöcke.     Nun  meint  Herr  Eich ea, 
wie  er  mir  sagte ,     es  wäre  sehr  möglich  ,     dafs  diese 
ausbrechende    FJtissigkeit    nahe   dem   Ausbruche    aus  ^ 
Theilen  fester  Substanzen  und  nur    ans    |    Wasser   be« 
•tanden    habe.   .  Selbst    noch    in    der    Rhone  schien  •• 
mehr  «in  schwarzer    Schlamm ,    als  fliefiondet  Gewäs- 
ser.    In  solchem  Mittel  fUllt  kein  Körper,  auch   nicht 
einmal    mit    5    Fufs    Geschwindigkeit.        Herir    EscHxa 
Kat  der    Schweizerischen    Gesellschaft    für    NaturJcunde 
•ine  höchst  merkwürdige  Abhandlung  über  diesen   Ge- 
genstand   vorgelesen  ^    deren  Bekanntmachung  gar  sehr 
KU    wünschen    "^Xre.       Er    reifoJgt    die    Grenzen    der 
nördlichen  Ausbruche  der  Lituh>   der  Reufs,  df-r  Aar, 
und  zeigt,   wie  genau  die  Blöcke,  welche  sie  führen, 
inic  den  Gesteinen  übereinkommen,    die    in  den  obern 
Thälern    anstehend    sind.      So    führt    der    Linth- Aus- 
bruch   durchaus    keinen    Granit;^   und  ^n  der  That  ist 
bis  zu    den  Quellen    der  FJüise    in  diesem  Kessel  kein 
Granit    anstehend ,    als    für    höchst    unbedeutende    Er« 
atrackung  auf  der  Sandalpe.     Dagegen  iind  die  roth^n 
Konglomerate ,  welche  das  ^Glarner    Land  so  auszeich- 

usu  j  TOA  ungfheufrn  Gil^&t  4m[2üuchec  Set.  Sehr 
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merkwürdig  und  wichtig  ist  Hrn.  jSscbsrs  Bcobaehi» 
tune;,  dafft  die  Granitblöcke ,  w^elche  in  Vel  de  Tra- 
vers,  daher  in  Hinsiclic  ^dea  Wallis  jenaeit  der  höch- 
sten Jarakette  Torkommen^  durchaiis  dem  Granit  dec 
Grimse)  ühnlich  siiid^  keineawega  aber  dem  Granit 
de9  Montblanc.  Daher  aind  doch  wohl  wahracheia* 
lieb  diese  BJocke  durch  die  natürliche  Oeffnung  dH 
Thaies  eingedrungen ,  die  Ubrigena  weit  genug  iat.  — 
•—  Auch  die  Beobachtung»  wie  viele  B«vge  in  dem 
Aufbruchatrom  Sporen  bilden,  hinter  welchen  aich 
die  Blöcke  anhäufen,  weil  dort  keine  fortstofsende 
Kraft  weiter  «uf  sie  einwirkt  und  die  erlangte  Ge# 
•chwindigkeit  an  dem  Widersunde  des  Berges  Teilo« 
ren  ^ht,  ist  höchst  scharfsinnig  und  erl'iuternd.  Hut 
EseuBR  hat  sich  dieser  Sporen  mit  dem  gröfsten  Glücke 
sur  Ausfüllung  Ton  hohlen  UTern  bei  seinen  bekann« 
ten  Arbeiten  an  der  Linth  bedient;  er  nennt  unter  an- 
dern dem  Buchberg  bei  Uznacb  «la  ein  merkwUrdi«* 
ges  Beispiel  solcher  natürlicher  Sporen.  Eben  dahin 
Ht  die  Erscheinung  der  Blöcke  im  Thale  du  Reposoir 
hei  Clusf  an  der  Arve  zu  rechnen ,  von  welcher  Dk* 
«Tjc  der  Jüngere  rejet  **). 

L.  V*  Buch« 


*)  Als  Nachtrag  sa  dem  Sötte  200  fF.  enthakrene«  Anßas 
über  dra  Trapp  -  Porphyr ,  die  Bemerkung,  dafs  BUttr 
den  Name»  Trachit  gebraucht  für  dieGebirgaart  des  Dra- 
chenfclaens  j   BsLOvrQvtkRt  dehnt  solebe  auf  Am-  Trapr' 
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Porphyr  un  Allgemeinm  anss  Hn  ▼•  Bu^h  will  9^ 
Ausdruck  Trachit  auf  das  a.  a.  O.  beschriebene  Gestein 
beschrJtnkt  wissen.  In  demselben  Aufsazze  ditrften  lol« 
f[ende  Druckfehler  zu  berichtigen  seyn : 

8.  209.  Z.  2.  r«  u.  1.   Aban  o  St.   Albano* 

S.  21o«  Z.  7.   V.  u.  1*   Abano  st.  Albano. 

S.  21S.  Z-  3.  V.  o.  und  fortan.  1.  Montdor  st.  Moatd^or« 

S.  221.  Z.  12.  V.  u.  I.   Mnrol  st-  MacroJ. 

S.  222.  Z.  2.  in  der  Note  1.  SeTusac  st.  Serafsac* 

S»  2Tf*  Z*  7.  T.  o.  1.  FLiSvjiiav  st*  FiiEuuizu* 


\ 
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4, 
Mineralien-  HandeL 


E 


ikie    beinthe    gans    voHstätidige ,     besonders     durcb 
•cb^t    Kryttallisaiionen    merkwürdige ,     theils    oryk- 

'  tognoitiscbe  ,  tbeilt  geognostische  Mineralien  -  Samm- 
lung» bestehend  «us  nahe  tn  5000  sehr  lehrreicbea 
Exemplaren  ,  welche ,  was  insonderheit  die  Harspro- 
dukte  betrifft^  der  Besiszcr  bei  Gelegenheit  seines 
dreijährigen  Aufenthaltes  daselbst  -^  wo  er  d«s 
Bach:  Beobachtungen  über  die  H  arzge-« 
b  i  r  g  e  9  schrieb  ,  und  die  dasu  gehSrige  petrograpbi« 
sehe  Karte  seichnete  — ^  .  mit  «tronger  Auswahl  hat 
•ampieln  können. 

Die  Sammluitfg  ist  nach  Kaastbn's  neuesten  mi« 
neraloglschen  Tabellen  geordnet  und  ausführlich  be« 
•chriebtii    in    einem    zum  Theil  raiionnirenden      Kata* 

*  log ,     der    eiususeheu    ist     bei    dem    Besizzer. 

G.  S.  O.  Lasius, 

Here.    Oldenburgischer    Ingenieur« 
Kapitain. 
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Reisen« 


TT 
Jtlt 


.err  Profcsior  Schvcr  tus  Wien  geht^  all  Mine« 
xalog  y  mi%  d«r  Ocscerieicbischcn  Expedition  nach 
Btasiliexi. 


Herr  Professor  .Hausmaivn  hat  im  Jahr  l8l6 
eine  grognöstiiclie  Reise  durch  einen  Theil  dcK 
Schweift  und  Italiens  gemacht, 

m 

Der ,  durcli  die  Horaasgabe  seines  top.  m i  n  e« 
ra],  Handbuches  :von  Ungarn  bekannte  Pro« 
fessor  Herr  €•  A.  Zifskr  ni  Neusohl  9  bereitet  sich 
zu  einer  wissenschaftlichen  Fufs  -  Reise  durch  sein 
Vaterland   Uiigtrn^    und   wird   vorzüglich ,    den  Lauf 


/ 


> 
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dei  karpatLucben  Oebirgszu^ei  von  Presbarg  ange« 
Zangen  ,  bis  in  daft  Tokayer  -  Gebirge ,  die  Komitate 
Oomor  f  Saroftj  UnghTar,  Abanyrar,  Zemplin,  Bor- 
f chod  9  Marmaroa  u.  ••  w.  ao  wie  die  Aachen  Ge« 
genJen  doa  Barany^r,  Vefeprlnier  und  Wicselburgec 
Komitates,  bis  zum  Neusiedler  See  in  orykiognosti« 
•cber  und  geognostischer  Hinsicht  untersuchen ,  und 
die  früheren  Angaben  seines  Handbuches,  theila  be^ 
richtigen ,  theils  vermehren.  .  Herr  Zitser  nimmt 
auf  dieser.  Reise  auch  Rücksicht  auf  die  Liebhaber 
und  Sammler  von  Mineralien  ,  und  verspricht  oryk« 
togn ostisch  -  geognostische  Sammlungen  zn  ordnen. 
Wer  sich  daher  bis  Ende  Mai  I8I8  in  frankirteu 
Briefen  bei  ihm  meldet ,  erhXlt  eine  Lieferung  von 
100  dreizölligen  Stücken  um  8  Dukaten  in  Golde, 
vrelche ,  bei  dem  Abgange  jeder  Lieferung ,  an  ein 
aolides  Wiener  «Haus  angevriesen  werden. 


\ 
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